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Einleitung. 


Nach  der  üblichen  und  trotz  neuerdings  geschehener  scharfer 
Angriffe  aufrecht  zu  erhaltenden  Zeitrechnung  kam  PI  im  Sommer 
des  Jahres  52  zum  ersten  Male  nach  Europa.  ^)  In  seiner  Be- 
gleitung befanden  sich  außer  Lc  Silas  und  Tm ,  jener ,  „ein 
Prophet",  ein  der  Urgemeinde  nahestehender  und  mannigfach  be- 
währter Christ,  schon  von  Antiochien  an  (AG  15,  22.  32.  40), 
letzterer,  ein  noch  jugendlicher,  aber  viel  versprechender  Jünger 
des  Herrn,  von  griechischem  Vater  und  jüdischer  Mutter,  von  seiner 
Heimatstadt  Lystra  an  (AGr  16,  1).  In  Makedonien,  in  der  Hafen- 
stadt Neapolis,  stiegen  sie,  von  Troas  kommend ,  ans  Land  und 
verkündigten  das  Evangelium  zuerst  in  Philippi ,  der  bekannten 
Goldgrubenstadt,  in  thrakischer  Umgebung,  in  ihrem  Namen  an 
die  größten  Zeiten  der  makedonischen  Geschichte  erinnernd,  seit 
der  Schlacht,  welche  die  römische  Republik  zu  Grabe  trug  und  die 
Geburtsstunde  des  Kaisertums  wurde,  von  den  Cäsaren  offen  be- 
günstigt ,  von  Augustus  mit  zahlreichen  ausgedienten  römischen 
Soldaten  besiedelt.  Von  dort  vertrieben,  wandten  sich  die  Apostel, 
und  zwar  PI  und  Silas  allein,  über  Amphipolis  (30  Milien  in  ge- 
rader Richtimg ;  über  Neapolis,  auf  der  großen  Heerstraße  weiter, 


')  Gegen  die  „neue  Chronologie",  wie  sie  von  0.  Holtzmann 
(NTZG  1895:  anders  wieder  in  d.  neuen  A.),  Blaß  (A.  ap.  1895  p.  21  ff.)  und 
vor  allem  von  A.  Harnack  (Chronol.  der  altchristl.  Lit.  I,  233 ff.)  vertreten 
wird,  vgl.  die  scharfsinnigen,  m.  E.  entscheidenden  Gegengründe  von  Zahn, 
PRE»  XV,  62-68  und  Einl  11»,  XI,  639—652.  Nach  Harnack  a.  a.  0. 
S.  239.  716  fallen  die  beiden  Th  schon  in  das  Jahr  48/49  oder  47/48,  die 
Bekehrung  Pauli  in  das  Jahr  30.  Gegen  Harnack  auch,  wenn  auch  nicht 
durchaus  für  Zahn:  Hönnicke,  D.  Chronol.  des  Lebens  des  Apostels 
Paulus,  in  NKZ  1902  S.  569—620,  auch  als  selbstd.  erweit.  Sehr.  1903  („es 
muß  als  ausgeschlossen  betrachtet  werden,  die  Hauptereignisse  im  Leben 
des  Paulus  nach  bestimmten  Jahren  oder  gar  nach  Monaten  fixieren  zu 
wollen").  Für  uns  ist  wichtig,  daß  auch  Hönnicke  Paulus  im  Jahre  52 
oder  53  nach  Korinth  gelangt  sein  läßt,  S.  598. 
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2  Einleitung. 

etwa  40  Milien  =  8  deutsche  Meilen)  und  Apollonia  (wieder  30  Milien) 
nach  der  Hauptstadt  Makedoniens  (36  Mil.),  die  auf  Anordnung 
Kassanders  ihren  alten  Namen  Therme  (Therma)  zur  Ehrung  seiner 
gleichnamigen  Gemahlin  ,  einer  Schwester  Alexanders  des  Großen, 
in  Thessalonike  hatte  wandeln  müssen.  Die  Stadt  trug  durchaus 
griechisches  Gepräge,  wie  denn  überhaupt  der  Unterschied  zwischen 
den  dort,  im  Herzen  Makedoniens,  seßhaften  alten  Makedoniern, 
einem  den  Griechen  verwandten  Stamm,  und  den  Südhellenen  um 
die  Zeit,  da  das  Christentum  dort  AVurzel  schlug,  nicht  mehr  von 
Bedeutung  war.  Die  Stadt  genoß  viele  Vorrechte.  Die  llömer 
hatten  ihr  Freiheit  und  Autonomie  gelassen.  Der  römische  Statt- 
halter Makedoniens  hatte  dort  seinen  Sitz.  Die  Juden  waren 
zahlreich  ansässig.  AVährend  sie  in  Philippi  bloß  eine  ,. Gebetsstätte" 
sei  es  unter  freiem  Himmel,  sei  es  einen  kleineren  bedeckten  Raum, 
zu  eigen  hatten,  besaßen  sie  in  Thess.  eine  oder  vielmehr  die 
Sjnagoge,  d.  h.  die,  welche  auch  für  die  umliegenden  Ortschaften 
wie  Amphipolis  und  Aj^ollonia  als  religiöse  Yersammlungsstätte  diente. 
Nach  seiner  Gewohnheit  knüpfte  PI  seine  Predigt  von 
Christo  an  die  Judengemeinde  an.  „An  drei  Sabbaten",  wenn 
anders  ItiI  oaßßara  rqia  AG  17,  2  so  zu  fassen  ist,  ^)  „unterredete 
er  sich  mit  ihnen  auf  Grund  der  Schriften,  (ihnen)  eröffnend  und 
darlegend,  daß  Christus  leiden  und  von  den  Toten  auferstehen 
müsse;  und  dieser  ist  der  Messias,  dieser  Jesus,  den  ich  euch  ver- 
kündige". Die  Notwendigkeit  des  Leidens  und  Aufei'stehens  des 
auch  von  den  Juden  erwarteten  Messias  und  die  Identität  des  in 
der  Person  Jesu  von  Nazareth  aufgetretenen  Menschen  mit  jenem 
Messias  bildete  das  Haujitthema  der  dort  geführten  Verhandlungen, 
wobei  die  Schi'ift  als  Grundlage  diente.    Was  auch  anderweitig  an- 


')  Zahn,  Einl  I^,  152  bestreitet  diese  hergebrachte  Auffassung  und 
will  vielmehr  „drei  Wochen  lang"  übersetzen.  AG  3,  1  (f.Tt  tiiv  ü^av), 
4,  5  {sTil  Tjjv  avoiof),  Le  10,  35  (dsgl.)  soll  eine  „trügerische  Analogie"' 
bieten.  „Daß  die  Vorträge  des  Paiüus  sich  auf  die  Sabbate  beschränkt 
hätten,  wie  anfangs  in  Korinth  (AG  18,  4;  vgl.  13,  42.  44),  wäre  deutlicher 
auszudrücken  gewesen."  Warum?  tTii  bezeichnet  hier  das  „Zutreffen  einer 
Handlung  auf  eine  Zeit,  wofür  klassisch  sig"  (Blaß,  Gr.  d.  ntl  Gr.  §  43,  1). 
Selbstverständlich  kann  eni.  c.  acc.  auch  eine  Zeitlang  bedeuten  («y  i]/ueoag 
nkeiovi,  AG  13,  31;  16,  18;  18,  20;  19,  8.  10  u.  a.).  Aber  es  fehlt  an  einem 
Beispiel  dafür,   daß  ad^ßarov  (Lc  18,  12:   Slg  tov  oaßßdrov)  oder  adßßara  [fiia 

[tcöp]  oaßßdrcop  Mt  28,  1;  Mr  16,  2;  Lc  24,  1;  AG  20,  7)  in  anderer  als  den 
angegebenen  Verbindungen  „Woche"  bedeutet.  Lc  hätte  gewiß  tßöofiäs 
geschrieben,  ein  Wort,  welches  freilich  im  NT  nicht  vorkommt,  aber  doch, 
genug  in  LXX  (z.  B.  2  Mose  34,  22;  3  Mose  23,  151;  25,  8;  Dan  9,  24  ff. 
u.  a.)  Er  meint  an  unserer  Stelle  sicherlich  nur  die  wichtigsten  Evangeli- 
sationsversammlungen  (vgl.  18,  4;  dagegen  das  y-aO-^  i^uiioap  dvaxoii'ovxsg 
räi  yocufdi  von  den  Beröensern  17,  11)  Daneben  werden  kleinere  statt- 
gefunden haben,  zumal  bei  Gelegenheit  der  jüdischen  Wochengottesdienste. 
am  Montas:  und  Donnerstag- 
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zunehmen  wäre,  wird  hieraus  unmittelbar  gewiß,  daß  nämlich  die 
Leser  der  Th  sich  eifrigst  mit  der  heil.  Schrift  des  alten  Bundes 
beschäftigt  haben  werden.  Und  da  selbstverständlich  auf  das 
"Wiederkommen  des  auferstandenen  Herrn  zur  Aufrichtung  seines 
Reichs  in  Herrlichkeit  mit  besonderem  Nachdruck  hinzuweisen  war, 
so  werden  die  Propheten  überhaupt,  besonders  aber  die,  welche 
wie  Daniel  das  Gemälde  der  zukünftigen  Entwicklung  des  Gottes- 
reiches, in  seinem  Kampfe  mit  den  Weltmächten,  in  seiner  schließ- 
lichen Vollendung  durch  die  EJraft  Gottes  in  reichster  Farbenpracht 
zur  Anschauung  gebracht  hatten,  in  den  Bereich  der  Disputation 
gezogen  und  Gegenstand  allgemeinsten  Interesses  geworden  sein. 
Der  Erfolg  war  der,  daß  nur  wenige  Juden  sich  überzeugen  ließen 
und  PI  und  Silas  „zugeteilt  wurden",  nämlich  von  Gott,  gleichsam 
als  Los,  Erbteil,  TTQOgey.hiQiüS-r^GCiV,  ^)  dagegen  eine  beträchtliche 
Anzahl  geborener  Heiden.  Die  Lesart")  schwankt  hier.  Entweder 
ist  zu  lesen  (AG  17,  4),  so  gewöhnlich,  auch  Tischd. :  „und  von 
den  gottesfürchtigen  Griechen  eine  große  Menge  und  von  den 
Frauen  der  angesehenen  Leute  nicht  wenige"  ;  oder:  „und  von  den 
Gottesfürchtigen  und  von  den  Hellenen  eine  große  Menge  und  von 
den  Frauen"  usw.  Letztere  Lesart  gewinnt  schon  um  der  im  Aus- 
druck liegenden  Schwierigkeit  willen  ein  hohes  Maß  von  Glaub- 
würdigkeit. Es  würden  also  von  den  regelmäßig  zum  jüdischen 
Gottesdienst  sich  haltenden  eigentlichen  Proselyten  („des  Tores"), 
den  Geßöf-ievoi,  ^)  „Hellenen"  unterschieden  werden,  reine  Griechen, 
welche  bis  dahin  noch  ganz  und  gar  im  Heidentum  gestanden 
hatten.  *)  Daß  auch  solche  sich  bekehrten,  würde,  wenn  das  xa/ 
fehlte,  mit  keiner  Silbe  gesagt  sein ;  nichts  aber  wäre  unwahr- 
scheinlicher, als  daß  nicht  unter  den  von  PI  gewonnenen  Christen 
auch  und  gerade  solche  sich  befunden  haben  sollten.  Charakteristisch 
ist  noch,  daß  der  Berichterstatter  hinzufügt :  yvvaixü)V  re  rCbv 
TTQüJTCov  ovx  öllyai,  wo  Tcov  TtQCüTcov  wahrscheinlich  ein  von  yv- 
vaiYMV  abhängiger  selbständiger  Genitivus  ist  in  maskulinem  Sinne : 
Frauen  der  vornehmsten  und  angesehensten  Männer  in  jener  Stadt, ^) 
möglicherweise  eben  der  rcoliTäqy^aL,  der  Stadtobersten,-  welche  wir 


^)  Vgl.  13,  48:  sTtiorevaav  öaot  r,aav  rezay/.iepoi  sig  ^cotjv  alcoviov. 
Eph  1,  11;  SV  (5  iyilriQüjdTiuBv.     Jo  6,  44 f.;  17,  6. 

2)  tü>v  T£  oeßofiEvcov  xal  "'EXlTqvoiv  haben  AD,  mehrere  min.,  aber  auch 
Vulg  (de  colentibus  gentilibusque)  und  Kop. 

')  Vgl.  13,  43.  50;  17,  17  ohne,  16,  14;  18,  7  mit  deöv,  und  woßoifitvoL 
1ÖV  &s6v  10,  2.  22.  25;  13,  16.  26. 

*)  Daneben  wird  'EX^mn'  nicht  ohne  Beziehung  auf  nichthellenische 
Elemente  der  makedonischen  Bevölkerung  stehen,  wie  eingewanderte 
Illyrier  und  Gallier. 

^)  Vgl.  AG  13,  50:  rov;  ttocotovs  t^s  ttöIecos;  28,  7.  17;  Mr  6,  21;  Lc 
19,  47.  S.  Jäger,  Gedanken  u.  Bern,  zur  Apostelgesch.  1893,  2.  Heft,  S.  24  f. 
Charakteristisch  auch  D:  xat  ywaitces  iü>v  tiqüiojv. 

1* 
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V.  6  und  8  erwähnt  finden,  und  wahrscheinlich  schon  Proselytinnen. 
PI  und  Silas    hatten    im  Hause  eines    gewissen  Jason  ^)    Aufnahme 
gefunden,  wahrscheinlich  eines  Israeliten    da  sich  Juden  gegenüber 
einem  Griechen  schwerlich  ein  solches  Treiben  erlaubt  hätten,  von 
dem    wir    hören    (vgl.  18,   17).     Sie  wurden  von    wildem  Eifer  er- 
füllt,   „um  Gott,    aber    mit   Unverstand"    (Eöm   10,   2),    sammelten 
aus  Marktstehern,  Elementen    verkommenster  Art,    eine  Rotte,    er- 
regten   das    Volk    und   beunruhigten    die    ganze    Stadt,    liefen    vor 
das  Haus  Jasons    und  gaben  sich  alle  Mühe,    die   dort    wohnenden 
Apostel    herauszulocken   und  der  "Wut  des  Pöbels  zu    opfern.     Ihr 
Anschlag  gelang  ihnen  nicht,  sei  es  daß  diejenigen,  auf  die  sie  es 
abgesehen  hatten,  nicht  anwesend  waren,  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,    daß  sie  von  dem  die  Pflicht  der  Gastfreundschaft  beobachten- 
den Jason  versteckt  und  geschützt  wurden.     Vielleicht,   daß  Jason 
bei  der  Gelegenheit  aus    einem  Hause  trat  und  die  drohende  Menge 
zu  stillen  suchte;  genug,  er  vind   „einige  Brüder"   wurden  ergriffen 
und    vor    die    Politarchen    gezerrt.      Bei    dem    allen    schrieen    die 
Handlanger:     ;,Die    Leute,    welche    den    Erdkreis    in    Aufruhr    ge- 
bracht haben,  die  (nämlich  die  Apostel)  sind  auch  hier  erschienen; 
die  hat  Jason  aufgenommen ;  und  diese  alle  (die  bekehrten  Thessa- 
lonicher)  handeln  gegen  die  Befehle  des  Kaisers,   indem  sie  sagen, 
ein  anderer  sei  König,  nämlich  Jesus"    (17,  6.  7,  vgl.  Lc  23,  2;  AG 
16,   20  f.).     Daß  die  Einwohnerschaft  und  zumal  die  für  Buhe  und 
Frieden  verantwortliche  Obrigkeit  —  man  bedenke  auch,    daß  der 
römische    Statthalter   in  Thess.    residierte    —    darob    erschrak,    ist 
zu  natürlich.     Nie  gestatteten,    bemerkt  Grotius  zu  unserer  Stelle, 
in    alter    Zeit    das    römische    Volk    noch    später    die   Cäsaren,    daß 
jemand  König   genannt  wurde,    es  sei  denn  durch    besondere  Ver- 
günstigung.     Die  Darstellung  des  Lc  ist  sehr  kurz.      Er   berichtet 
nur,  daß  man  von  ^ Jason  und  den  übrigen",  d.  h.  den  einflußreichen 
Hausvoi-ständen,  welche  sich  der  christlichen  Bewegung  angeschlossen 
hatten  (die  tivhg  ädelrpoi  v.  6),   eine  Kautionsleistung,  sei  es  Hinter- 
legung   einer  Geldsumme,    sei    es  Stellung    von   Bürgen,    verlangte, 
und  erst  daraufhin  wurden  die  Beschützer  der  Apostel  freigegeben.'^) 


^)  Christ  scheint  dieser  Jason  noch  nicht  gewesen  zu  sein,  als  die 
Verfols^ung  geschah.  Denn  Jason  wird  ausdrücklich  von  den  „Brüdern" 
unterschieden,  v.  6  (desgl.  von  den  IoittoI  v.  9).  Wahrscheinlich  war  er 
auf  bestem  Wege  dazu.  Zweifelhaft  muß  natürlich  bleiben,  ob  er  mit 
dem  Köm  16.  21  erwähnten  Jason,  welcher  neben  einem  Lucius  und  Sosi- 
patros  von  Paulus  zu  seinen  „Verwandten"  gezählt  wird,  eine  Person  ist. 
Aus  der  Makkabäerzeit  sind  mehrere  Jason  bekannt  (1  Makk  8,  17:  2  Makk 
2,  23;  4,  7). 

^)  Was  die  Politarchen  getan  haben,  nm  die  Unrichtigkeit  der  An- 
klage zu  erweisen,  wird  nicht  erzählt  (vgl.  dagegen  18,  12  ff.).  Auch  tritt 
das  Haus  Jasons  v.  5  ganz  unvermittelt  auf  (vgl.  dagegen  18,  2).  Mir 
scheint  es  nicht  unmöglich,  daß  das  Objekt  aiTois  in  v.  9  auf  Paulus  und 
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Unter  solchen  Stürmen  fand  das  Ev  seinen  Eingang  in  Thess. : 
Widerstand  von  der  Judenschaft,  Feindschaft  von  der  heidnischen 
Bevölkerung,  kühles,  wenn  auch  nicht  ungerechtes  Verhalten  seitens 
der  Obrigkeit !  Als  ein  Vertriebener,  aus  dem  Gefängnis  Entlassener, 
unter  Rechtsverletzung  Gegeißelter  war  PI  mit  Silas  von  Philippi 
nach  Thess.  gekommen.  Des  eigenen  Lebens  nicht  sicher,  ver- 
ließen beide  nachts,  von  Brüdern  geleitet,  die  makedonische  Haupt- 
stadt und  begaben  sich  nach  dem  etwa  45  jVIil.  weiter  westwärts 
im  Inlande  gelegenen  B  e  r  ö  a ,  aus  dem  zweiten  Distrikt  Make- 
doniens nach  dem  dritten  hinübergehend. 

Der  Apostel  hatte  nur  sehr  kurze  Zeit  in  Thess.  gewirkt. 
Schneller  überschreibt  den  betreffenden  Abschnitt  seines  Buches 
,.In  alle  Welt"  (S.  166):  „Vier. Wochen  in  Thess.",  und  in  der 
Tat  wird  der  Aufenthalt  kaum  länger  anzusetzen  sein.  Doch  wird 
PI  es  auf  längere  Wirksamkeit  daselbst  abgesehen  gehabt  haben.  Tm 
und  Lc  waren,  wie  es  scheint,  noch  gar  nicht  eingetroffen,  als  PI  und 
Silas  abreisten  (vgl.  v.  10).  Vielleicht  kam  jener  bald  nach  und 
setzte  das  Werk  des  Apostels  fort.  Wenn  wir  hören,  daß  der 
Apostel  angefangen  hatte,  sein  Handwerk  daselbst  zu  betreiben 
(1  Th  2,  9  ;  2  Th  3,  8.  9),  so  mag  auch  dieser  Umstand  darauf 
schließen  lassen ,  daß  er  Thess.  zu  einer  Stätte  längeren  Evan- 
gelisierens ausersehen  hatte.  Die  Bedeutung  des  Orts  als  Haupt- 
stadt einer  großen  und  reichen  Provinz  legte  diesen  Wunsch  ja 
nahe  genug.  So  wollte  denn  auch  PI  nach  seinem  Weggang  mehrere 
Male  dorthin  zurückkehren,  aber  Gott  ließ  es  nicht  zu.  Zu  dauern- 
dem Aufenthalt  kam  es  für  den  Apostel  erst  in  Korinth,  und 
von  hier  sind  auch  unsere  beiden  Th  geschrieben. 

Es  muß  hier  kurz  auf  die  Beziehungen  eingegangen  werden, 
w^elche  zwischen  PI  und  der  Gemeinde  in  Th  e  ss.  während 
der  Zeit  von  der  Gemeindegründung  bis  zur  Abfassung  des  ersten 
Briefes  bestanden  und  schließlich  zu  letzterer  den  Anlaß  gaben. 
Die  Apostelgeschichte  berichtet  davon  so  gut  wie  nichts.  PI 
und  Silas  fanden  in  Beröa  bei  der  dortigen  jüdischen  Gemeinde 
ein  größeres  Entgegenkommen  als  in  Thess.  Die  Beröenser  waren 
„von  edlerer  Gesinnung"  ;  sie  nahmen  das  Wort  an  mit  aller  Be- 
reitwilligkeit und  forschten  täglich  in  der  Schrift,  ob  es  sich  also 
verhielte.  Nicht  bloß  Tivig  der  Juden,  sondern  tzoÜ.oL  (vgl.  v.  12 
mit    4)    wurden    gläubig ,     aber    auch     ,,  nicht    wenige"     vornehme 


Silas  Bezug  haben  soll  (vgl.  das  avrovs  v.  6).  Auf  die  haben  es  die  Juden 
vor  allem  abgesehen,  nicht  so  scbarf  auf  andere.  Vielleicht,  daß,  während 
Jason  und  die  mitgescMeppteu  Christen  vor  den  Politarchen  standen,  das 
Haus  Jasons,  wo  die  Apostel  verborgen  sein  mochten,  von  einer  tobenden 
Menge  belagert  gehalten  wurde,  daß  die  Obrigkeit  ihre  Organe  zu  den 
bedrängten  Aposteln  sandte  und  sie  nach  Prüfung  des  Falles  unter  Kautions- 
gtelluDg  frei  ausgehen  ließ. 
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hellenische  Frauen  und  Männer.  Die  Judenschaft  Thess.  aber 
hatte,  sobald  sie  nur  hörte,  daß  das  Evangelium  auch  in  Beröa 
von  PI  verkündigt  würde,  auch  dort  ihre  Hand  im  Spiel :  Helfers- 
helfer, von  ihr  angestiftet  und  entsandt,  erregten  auch  dort  einen 
wilden  Volksaufruhr  wider  die  geistliche  Bewegung  des  Evangeliums, 
wobei  sie  es  zu  allererst  auf  die  Person  des  Apostels  PI  abgesehen 
hatten.  Der  mußte  denn  auch  zuerst  von  den  besorgten  Grläubigen 
in  Sicherheit  gebracht  werden.  Die  Brüder  gaben  ihm  schnellstens 
das  Geleit,  indem  sie  die  E-eise  scheinbar  dem  Meere  zulenkten, 
ti/g ')  Ijtl  T}]V  d-dlaTTUV  17,  14,  worin  liegt,  daß  der  Apostel  tat- 
sächlich den  Landweg  einschlug.-)  „Und  es  blieben  Silas  und  Tm 
dort  wartend,  aushaltend,  zurück",  V7i€f.iELvav,  in  schwieriger  Lage; 
und  als  die  den  PI  begleitenden  Brüder  in  Athen  von  ihm  Ab- 
schied nahmen,  „empfingen  sie  an  Silas  und  Tm  die  Weisung,  daß 
sie  aufs  schnellste  zu  ihm  kommen  möchten"  (17,  15).  Dort 
wartete  PI  auf  sie,  so  lesen  wir  dann  v.  16.  Aber  daß  sie  zu 
ihm  nach  Athen  gestoßen  wären,  hören  wir  nicht;  vielmehr  18,  1  : 
„darnach",  d.  h.  nach  kurzer  Wirksamkeit  PI  in  Athen,  „schied 
er  von  Athen  und  kam  nach  Korinth".  Uns  wird  des  weiteren 
erzählt,  wie  er  dort  im  Hause  des  Aquila  und  der  Priscilla  ein 
freundliches  Absteigequartier  findet,  wie  er  sich  mit  Aquila  zu 
gemeinsamer  irdischer  Berufsarbeit  verbindet  und  allsabbatlich  in 
der  Synagoge  das  Evangelium  vor  Juden  und  Griechen  verficht. 
„Als  aber",  so  heißt  es  dann  18,  5,  „von  Makedonien  Silas  und 
Tm  herabgekommen  waren,  ovveiy^tto  xCo  loyco  6  Tla^Aog",  d.  h. 
nicht :  er  ward  geängstigt  ob  der  Predigt,  sondern :  er  ließ  sich 
ganz  vom  Worte  in  Anspruch  nehmen.  Während  er  vorher 
wesentlich  nur  am  Sabbat  predigte,  konnte  er  hinfort  eine  viel  in- 
tensivere Lehrtätigkeit  entfalten,  deren  Folge  dann  freilich  ein 
scharfer  Bruch  mit  der  Synagoge  war.  Auf  anderthalb  Jahre  ließ 
er  sich  dort  nieder,  ey.d-9-iGSV,  „lehrend  unter  ihnen  das  Wort 
Gottes"   (v.   11). 

So  die  Darstellung  der  AG.    Obwohl  die  Auslegung  des  1  Thess 


^)  So  lesen  wir  mit  HLP,  ßec,  Ti^  nicht  ecas.  Die  Rezension  in  D 
äneXS'elv  btü  ttiv  d'älaoaav  (für  TtoQsveadai  tbs  xrL)  widerspricht  diesem 
Sinn  nicht. 

*)  Wenigstens  zuvörderst.  Möglicherweise,  daß  PI  sich  daniL  nach 
Dium  wandte  (6  Stadien  vom  Thennaischen  Meerbusen  '^ntfernt;  s.  Strabo 
330,  Frgm.  17.  18;  Thue.  IV,  78,  6:  am  Fuße  des  Olymp;  Paus.  X,  13,  5), 
um  sich  dort  einzuschiffen.  D  bietet  bekanntlich  in  AG  17,  15  hinter 
Äd^vßv :  TtaoTjXd'ev  Se  xfjv  OeaoaUav  iy-colvür,  yäp  sig  avrovs  y.rj^v^ai  top 
Xöyap  (vgl.  16,  6.  7).  Danach  versuchte  PI  also,  auch  in  Thessalien  zu 
predigen,  wurde  aber  daran  gehindert.  Dieser  Satz  schließt  aber  nicht  aus, 
sondern  das  TtaQfjldev  macht  es  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  PI  durch 
Thessalien,  wenn  auch  an  der  Grenze  oder  nur  die  Hauptorte  flüchtig  be- 
rührend, gereist  ist,  also  den  Landweg  eingeschlagen  hat. 
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(zu  3,  1  ff.)  noch  einmal  und  ausführlicher  darauf  zurückzukommen 
hat,  darf  hier  doch  nicht  auf  eine  wenn  auch  kurze  Darstellung 
des  Verhältnisses  verzichtet  werden,  welches  hinsichtlich  des  Bleibens 
und  Kommens  der  beiden  apostolischen  Reisebegleiter  PI,  des  Silas 
und  Tm,  zwischen  der  Berichterstattung  der  AG  einerseits  und  den 
Andeutungen  des  1  Thess  anderseits  obwaltet.  Nach  letzteren  befinden 
sich  beide  bei  dem  Apostel,  als  er  den  Brief  schreibt,  auch  noch 
bei  Abfassung  des  2  Thess.  PI  schreibt  in  ihrem  Namen  mit.  Auf 
alle  drei  oder  doch  auf  zwei  gehen  durchweg  die  Stellen,  da  die 
erste  Pers.  Plur.  gebraucht  wird,  indem  sich  der  Apostel  selbst 
von  ihnen,  seinen  Mitarbeitern,  scharf  unterscheidet,  2,  18;  3,  5, 
entsprechend  dem  auch  sonst,  wie  es  scheint,  feststehenden  und 
Iceinen  Ausnahmefall  leidenden  Sprachgebrauch  des  Apostels,  selbst- 
Terständlich  immer  so,  daß  PI  auch  an  den  Stellen,  wo  der  Pluralis 
zur  Verwendung  kommt,  die  Hauptperson  bleibt.  Nach  3,  1  konnten 
die  Briefschreiber  es  nicht  mehr  aushalten  im  brennenden,  aber 
unausführbaren  Verlangen,  die  Thess.  wiederzusehen,  und  gewannen 
es  über  sich,  in  Athen  allein  zurückzubleiben,  und  sandten,  PI  also 
und  Silas,  den  Tm  zu  ihnen,  um  sie  in  ihren  Glaubensanfechtungen 
zu  mahnen  und  zu  trösten.  Nach  v.  5  hat  gar  PI  allein,  vermut- 
lich weil  Tm  verzog,  abermals  Botschaft  an  die  Thess.  geschickt, 
sei  es  daß  Silas  damals  abwesend  war  —  wurde  doch  von  Korinth 
aus  in  ganz  Achaja  missioniert  —  oder  diese  zweite  Sendung  für 
überflüssig  hielt,  diesmal  aber  nicht,  „um  sie  zu  stärken  betreffs 
ihres  Glaubens"  (v»  3),  sondern  „um  ihren  Glauben  kennen-  zu 
lernen"  (v.  5).  Es  scheint  vorausgesetzt  zu  werden,  daß  Tm  in- 
zwischen sein  Werk  nicht  umsonst  getan  habe,  und  wahrscheinlich 
sandte  der  Apostel  einen  Eilboten,  der  schnellstens,  eher  noch  als 
Tm,  zurückkehren  konnte  oder  sollte.  So  dürstete  das  Herz  des 
Apostels  nach  Nachrichten  von  seiner  von  ihm  unter  Schmerzen 
geborenen  Gemeinde  !  Freilich  Tm  kam  bälder,  als  der  Apostel  ihn 
erwartete.  Frohe  Kunde  brachte  er  über  den  Glauben  und  die 
Liebe  der  Thess. ;  die  Sendboten  Jesu  waren  aus  ihrer  sorgenvollen 
Stimmung  heraus. 

Unvereinbar  ist  Lc'  Bericht  in  dei'  AG  mit  den  im  1  Th 
vorausgesetzten  Vorgängen  nicht.  Man  bedenke,  daß  Lc  nur  die 
großen  Etappen  auf  dem  gewaltigen  Siegeslauf,  den  das  Evan- 
gelium schon  damals,  als  er  schrieb,  durch  das  römische  Weltreich 
genommen,  von  Jerusalem  nach  Rom  und  von  Rom  bis  nach 
Hispanien  in  einem  kirchengeschichtlichen  Buche  darstellen  wollte, 
dessen  zweiter  Teil  uns  leider  verloren  gegangen  oder  wohl  gar  nicht 
einmal  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Was  uns  Nachgeborenen 
so  wichtig  erscheint,  die  Beziehungen  Pli  zu  den  Gemeinden  und 
Personen,  an  welche  die  in  unserm  Kanon  befindlichen  Briefe  des 
Apostels  gerichtet  sind,  und  die  Umstände,  welche  zur  Abfassung 
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gerade  dieser  Sendschreiben  führten,  konnte  für  ihn  wenig  oder 
gar  kein  Interesse  haben,  weil  ihm  die  zukünftige  Entwicklung 
der  Kirche  auch  in  dem  Stück  verborgen  bleiben  mußte,  daß  sie 
einmal  einen  dem  AT  gleichstehenden  heiligen  Bücherschatz  besitzen 
sollte,  imser  NT.  Jedenfalls  sind  also  Silas  und  Tm  noch  zu  PI  nach 
Athen  gekommen ;  von  dort  haben  Silas  und  PI  den  jüngsten  Reise- 
gefährten, Tm,  mit  der  beschriebenen  Mission  betraut;  inzwischen 
sind  sie  nach  Korinth  übergesiedelt,  und  von  hier  wird  PI  allein 
einen  zweiten  Boten  gesandt  haben.  Büer  sind  denn  tatsächlich 
Silas  und  Tm  zu  längerem  Zusammensein  und  Zusammenwirken 
mit  PI  vereint  worden. 

I  n  K  o  r  i  ft  t  h ,  kurz  nach  des  Tm  Ankunft,  nicht  in  Athen, 
wie  viele  Ältere  aus  1  Th  3,  1  herauslasen  und  auch  die  Unter- 
schrift in  manchen  Handschriften  lautet,  ist  der  ITh  und  dem- 
gemäß auch  der  2  verfaßt.^)  Schon  die  Ausdrucksweise: 
„allein  in  Athen  zurückgelassen  zu  werden"  wäre  befremdlich,  wenn 
der  Apostel  diese  Worte  in  Athen  selbst  geschrieben  hätte,  statt  daß 
er  auf  das  Dortsein  mit  einem  geeigneten  Hinweisungswort  hin- 
gedeutet hätte.  Ferner:  der  1.  Brief  setzt  Christengemeinden  oder 
doch  das  Vorhandensein  von  Brüdern  „in  ganz  Makedonien"  vor- 
aus 4,  10.  Das  wäre  kaum  möglich,  wenn  der  Brief  einige  Wochen 
nach  dem  vierwöchigen  Aufenthalt  Pli  in  Thess.  geschrieben  wäre. 
Auch  wird  von  Gemeinden  Achajas  gesprochen  (1,  7).  Von  einer 
Mehrheit  christlicher  Gemeinden  auf  dem  Boden-  Griechenlands 
konnte  aber  füglich  erst  die  Rede  sein,  als  PI  eine  längere  Wirk- 
samkeit daselbst  hinter  sich  hatte,  d.  h.  als  er  in  Korinth  sich 
niedergelassen  und  von  dort  aus  als  dem  Zentralpunkt  den  Schall 
des  Evangeliums  zu  verbreiten  angefangen  hatte.  Entscheidend  ist 
für  eine  spätere  Abfassung  und  somit  für  Korinth  als  Abfassungsort 
der  Umstand,  daß  PI  1  Th  1,  8  f.  voraussetzt,  daß  die  Kunde 
von  der  Bekehrung  der  Thess.  nicht  nur  in  Makedonien,  auch  nicht 
bloß  in  Achaja,  sondern  iv  TtavTi  TOTto)  verbreitet  worden  sei,  so 
daß  PI  und  seine  Gefährten  nicht  nötig  haben,  davon  zu  erzählen, 
sondern  von  den  betreffenden  Christen  selbst  schon  Worte  des 
Lobes  und  der  Freude  über  den  Eingang,  die  erfolgreiche  Predigt 
des  Evangeliums  in  Thess.,  zu  hören  bekommen.  Hier  kann  es  sich 
nur  um  eine  Hindeutung  auf  einen  mündlichen,  nicht  bloß  schrift- 

')  Seltsamerweise  soll  nach  Syr.  Phil,  der  1  Th  von  Laodicea  (ebenso 
in  Korrekt,  d.  lat.  Übersetzer  v.  cod.  Ciarom.),  der  2.  aber  von  Athen  aus  ge- 
schrieben sein ;  umgekehrt  Peschita.  Was  mag  es  mit  Laodicea  für  eine 
Bewandnis  haben?  Me  prorsus  latet  (White,  in  d.  Ausg.  der  Philox.  II, 
384).  Nach  dem  Argum.  im  echten  Pelag.-Komm.  soUen  beide  Br.  von 
Athen  ans  durch  den  Diakon  Tychikus  und  den  Akoluthen  Onesimus  über- 
mittelt worden  sein  (Zimmer,  Pel.  in  Irl.  388.  394).  Vgl.  Kol  4,  16  u.  Zahn, 
GK  II,  568.  Einige  Min,  Pseod.-Athan.  (Synops.)  u.  Oecum.  lassen  den 
2  Th  von  Korn  geschrieben  sein. 
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liehen    Austausch    zwischen    PI    und    kleinasiatischen     Gemeinden 
handeln.      Dazu    bedurfte    es    einer    Zeit   von    wenigstens    einigen 
Monaten.  In  Athen  aber  hat,  wenn  nicht  alles  trügt,  der  Apostel  nur 
sehr  kurzen  Aufenthalt  genommen.     So  werden  wir  die  Abfassung 
des     ersten    und ,     so    können   wir    gleich    hinzusetzen ,    auch    des 
zweiten  Th  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  das  Frühjahr  53  setzen. 
Nach  vieler,  auch  heute  noch  weit  verbreiteter  Meinung  sollen 
die  Th    die    ältesten    Sendschreiben    sein,    welche    uns    die    Kirche 
von  PI  erhalten  habe.     Aber  mehr  und  mehr  dürfte  sich  die  Wag- 
schale  zugunsten  derer   senken,  welche    dem    Gl    die    Priorität    zu- 
erkennen.    Die    noch    immer    der  Erörterung   unterliegende   Frage 
ist    bekanntlich    unzertrennbar  von    der  andern,    ob  der  Leserkreis 
des  Gl  in  der  römischen  Provinz  Galatien,  letzteres  also  in  weiterem 
Sinn    genommen,    oder    in    der  Landschaft  Galatien    zu  suchen  sei. 
Ich    selbst    halte    die    Frage    nicht   mehr    für    zweifelhaft,  sondern 
glaube,    daß  sie    in  ersterem  Sinne  zu  lösen,    mit    andern  "Worten, 
daß    der    Leserkreis    des    Gl    in    den    auf    der    sogenannten  ersten 
Missionsreise   des  Apostels  gegröndeten  Gemeinden  Lykaoniens    zu 
erblicken  ist.     Ob  dann  freilich  die  zwei  Th   mit  dem  Gl    zeitlich 
so  eng  zusammengehören,    wie  Zahn  meint,    ist  eine  andere  Frage 
und  mir  keineswegs  so  sicher.     Zahn  glaubt,  auch  der  Gl  sei  wie 
die  beiden  Th  in  Korinth  geschrieben,  alle  kurz  nacheinander,  der 
Gl  wahrscheinlich    nach    Ankunft   von    Gesandten    galatischer    Ge- 
meinden,   welche  PI    denn    auch   berichtet   haben    mögen,  wie  dort 
von    der    Bekehrung    und    dem   Glaubensstand    der  Thess.    freudig 
erzählt  werde,    im  Frühjahr  53,    ala    Tm    und    Silas    eben    zu  ihm 
gestoßen  waren  (AG  18,  5).     Aber  der  Gl  macht,  so  scheint  mir, 
den  Eindruck,   als  sei  er  viel  bälder  nach  dem  zweiten  Aufenthalt 
des  Apostels    in  Galatien    geschrieben,   als    bei  Annahme    der    Ab- 
fassung in  Korinth  möglich  wäre.     Der  Umstand,  daß  in  der  Über- 
schrift des  Gl  Tm  und  Silas  nicht  genannt    sind,    berechtigt    doch 
nicht,    damit    die    Tatsache    zu   verbinden,    daß    sie    in  den    ersten 
Wochen    des    paulinischen    Aufenthalts    in    Korinth    daselbst    noch 
nicht  eingetroffen  waren  (AG   18,  5).     Waren  sie  gerade  nicht  bei 
dem  Apostel,  als  er  an  die  Gl  schrieb,    so  ist  das  nicht  auffällig; 
und  nannte  er  sie  nicht,  auch  wenn  sie  nicht  abwesend  waren,    so 
ist    zu    bedenken,    daß  die  von  PI  im  Gl   besprochenen  Fragen  zu 
sehr  bloß  ihn,  den  Apostel,   angehende  waren,  als  daß  jene  beiden, 
noch  dazu  eben  erst  in  den  Missionsdien&t  getretenen  Männer,    als 
Eindruck    erweckende    Vertreter    des    apostolischen     Standpunktes 
gegenüber  den  Galatern  in  Betracht  kommen  konnten. 

Daß  PI  in  lebendigster  Fühlung  mit  der  neugegründeten  und 
80  hoffnungsvoll  aufgeblühten,  aber  schwer  bedrängten  Gemeinde 
in  Thess.  blieb,  entspricht  der  Sachlage  und  seinem  väterlich  für 
alle  Bekehrten    schlagenden  Herzen.     Am    liebsten   wäre    er   selbst 
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so  bald  als  möglich  zu  weiterer  Ausgestaltung  seines  Missionswerkes 
dorthin  zurückgekehrt.  Das  ging  nicht.  Vielleicht,  daß  die  Feind- 
schaft wider  ihn  zu  scharf  war,  vielleicht,  daß  andere  uns  un- 
bekannte Umstände  ihn  an  der  Heise  hinderten.  Was  PI  über 
die  Gemeinde  hörte,  war  immer  wieder  dieses  Eine :  viele  und 
schwere  Drangsale,  aber  auch  große  Glaubenszuversicht  und  lebendige 
Hoffnungsfreudigkeit  im  Hinblick  auf  den  sehnsüchtig  erwarteten 
Tag  Jesu  Christi.  Aber  nichts  focht  ihn  so  sehr  an  als  dies,  daß 
man  sein  und  seiner  Mitarbeiter  Werk  und  Verhalten  seitens  ge- 
wisser Leute  in  Thess.  zu  verdächtigen  suchte,  dadurch  Gottes 
Ehre  in  den  Staub  trat,  die  Gemeinde  in  ihrer  Glaubensgewißheit 
erschütterte  und  in  ihrem  sittlichen  Wandel  schädigte.  Man  be- 
schuldigte die  xA.postel  der  Schmeichelei,  des  Trachtens  nach  ir- 
dischem Gewinn.  Man  stellte  sie  auf  eine  Stufe  mit  heidnischen 
Wanderpredigern,  Philosophen,  Gauklern,  die  für  Geld  den  Stein 
der  Weisen  anpriesen  und  die  Leute  betrogen,  um  selbst  reich  zu 
werden.  Man  machte  ihnen  in  Verbindung  damit  oder  auch  ab- 
gesehen davon  zum  Vorwurf,  daß  sie  feige  die  Gemeinde  verlassen 
hätten  und  nicht  den  Mut  besäßen,  zurückzukehren.  Köln  Wunder, 
wenn  der  Apostel  in  schwerer  Sorge  schwebte,  ob  die  Gemeinde 
auch  fest  genug  sein  werde,  sich  durch  derlei  Reden  nicht  bezaubern 
zu  lassen.  Sein  Geist  sah  in  Stunden  trüber  Stimmung  schon  defti 
Abfall  der  Gemeinde  vor  Augen.  Man  bedenke,  was  alles  gerade 
damals  den  Apostel  wie  eine  schwere  Last  bedrückte :  die  dem 
Ev  feindselige  Haltung  der  Athener,  die  Bedrängnisse  in  Korinth 
(AG  18,  6),  vor  allem  aber  die  galatischen  Wirren !  So  sandte  er 
denn,  oder  vielmehr:  er  und  Silas  sandten  Tm.  zu  den  jungen 
Christen  nach  Thess.  Was  dieser  für  Kunde  brachte,  ist  1  Th  3,  6  zu 
lesen,  und  was  für  günstige  Wirkung  seine  Nachricht  auf  das  Gemüt 
des  Apostels  ausübte,  ebendort  3,  7  ff.  Freilich :  an  Mängeln  im 
Glauben,  beides  nach  selten  der  Erkenntnis  und  des  praktischen 
Lebens,  fehlte  es  nicht.  Und  eben  deswegen  wollten  die  Apostel 
nach  wie  vor  gern  persönlich  zu  ihnen  kommen  und  auf  Abstellung 
solcher  Mängel  bedacht  sein.  Vorerst  aber  sollte  der  Brief  tun, 
was  die  persönliche  Gegenwart  vollkommener  erzielt  hätte.  Es  galt 
Gott  dafür  zu  danken,  daß  die  Gemeinde  sich  nicht  irre  machen 
ließ  in  ihrer  Liebe  zum  Apostel  als  einem  göttlichen  Boten,  der 
nicht  Menschenweisheit,  sondern  Gottes  untrügliches  Wort  bringe, 
und  im  Glauben  an  den  auferstandenen  Herrn,  dessen  Wiederkunft 
sie  erwartete;  ihr  Hoffnung  zu  machen,  daß  Gott  es  bald  zu  einem 
Wiedersehen  kommen  lassen  werde,  sie  zu  ermahnen,  heidnischen 
Lastern,  besonders  auf  dem  Gebiete  geschlechtlichen  Lebens,  völlig 
zu  entsagen,  die  brüderliche  Liebe  ohne  Fehl  zu  beweisen,  dabei 
allem  müßiggängerischen  Wesen  Einhalt  zu  tun,  vor  allem  aber 
die    Gemeinde    inbetreff    des  Schicksals    derer    zu    trösten,    welche 
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entscUafen  Avaren,    ete  noch    der  Herr  wiedergekommen    und   sein 
Reich  auf  Erden  aufgerichtet:  als  ob  diese  deswegen  emer  weniger 
günstigen  Zukunft  sich  zu  erfreuen  hätten,  als  die,    denen  es  ver- 
gönnt   sein    werde,    den  Herrn  lebend    zu  begrüßen,    und,    im  Zu- 
sammenhang damit,  sie,  die  Lebenden  zu  beständiger  ^\' achsamkeit 
zu  ermahnen,    daß  sie  nicht    vom  Tage  des  Herrn    wie  von  emem 
Diebe  überrascht  werden  und  dieser  ihnen  zur  Erlösung  bestimmte 
Tag   für    sie    zum    schrecklichsten    Verderben    ausschlagen    mochte. 
Mit    einer    Reihe    von    Einzelermahnungen,    welche    u.  a.   das  A  er- 
hältnis  zu  den  Vorstehern  und  das  rechte  seelsorgerhche  Benehmen 
der  Gemeindeglieder    untereinander  betreffen,    schließt    der  Apostel 
den    ersten    Brief    ab.      Es    liegt    über    demselben    em    taufrischer 
Hauch  bräutlicher  Liebe,   wie  kaum  über  einem  andern.     Nur  der 
Phl    ofiEenbart     dem    Leser    dieselbe    Innigkeit    und    Zartheit    des 
Apostels  gegenüber  einer  seiner  Gemeinden.     Aber  bei  dessen  Ab- 
fassung   waren    etwa   zehn  Jahre    seit  der  Gemeindegründung  ver- 
gangen,   —  im  Th    spricht    ein    ängstlich    besorgtes    Mutter-    und 
Vaterherz  zu  einem  eben  erst  lallenden  Kinde.     Habet  haec  epistola 
meram    quandam  dulcedinem,    urteilt  Bengel,    quae  lectori  dulcibus 
affectibus  non  assueto  minus  sapit  quam  ceterae,  severitate  quadam 
palatum  stringentes.     Wie  anders  demgegenüber  etwa  der  Gl. 

Aber  auch  der  2  Th  kann  sich  nicht  derselben  ungezwungenen 
Haltung,    jener  unnachahmlichen  Jugendfrische  und  fast  zärtlichen 
Rede    rühmen,    ob    er    gleich    nach    nicht    langer   Zeit,    aber    doch 
wohl    einige  Monate    später    als  der    erste,    geschrieben  ist     wieder 
von  Korinth  aus.    wieder  von  PI,  Silvanus  und  Tm      ^^ahrschem- 
lich    ist    er    die  Antwort    auf    das,    was    der  oder    die  Überbringer 
unsers  ersten  Briefes  mündlich  oder  schriftlich- PI  zurückbenchteten 
(ä'MvOLiev  3,   11).     Die  Bedrängnis  der  Thess.  um  ihres  Glaubens 
wUlen  dauerte- an:  gerade  deswegen  schauten  sie  um  so  erwartungs- 
voller   in    die    Zukunft    und    harrten    der    Wiederoffenbarung    des 
Herrn  Jesu  Christi.     Daß    sie    diese  Hoffnung   bewahren    u^^d    Ge- 
währen,   dafüi-  müsse  er  Gott  danken,  schreibt  der  Apostel,  bittet 
ihn    aber    auch,    daß    sie    im    Gegensatze    zu    den    \  erfolgern    der 
Jünger  des  Herrn  und  zu  den  Ungläubigen  an  dem  Tage  Chnsti  der 
himmlischen  Berufung  gewürdigt  werden  und  den  Namen  des  Herrn 
verherrlichen    mögen.     Anderseits   führte  das    ständige  Ausschauen 
auf    den    Tag    des  Herrn,    das    tägliche    Betroffenwerden    von    sich 
mehrenden  Trübsalen,    in  Verbindung  mit  auftauchenden  Stimmen, 
daß  PI  durch  Geist,  Wort  oder  Brief  die  Gemeinde  schrecke^   wir 
dürfen   vermuten,    auch    die  Beschäftigung    mit  den    letzten  Reden 
des  Herrn  und  atl  Weissagungsbüchem,  namentlich  dem  Propheten 
Daniel  (Mt  24.   15),    die  Beobachtung    der    Zeichen    der  Zeit,    die 
Aussprüche    prophetisch    begabter    Personen    in    den    gottesdienst- 
üchen    Versammlungen,    bei    etlichen    zu    einer    geisthchen     Über- 
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Spannung  und  Schwärmerei :  der  Tag  des  Herrn  sei  schon  da ! 
Daher  sieht  sich  PI  veranlaßt,  in  dieser  Beziehung  Lehren  und 
Anordnungen  in  Beziehung  auf  das  Ende  und  die  Wiederkunft 
Christi  zu  geben,  die  er  ihnen  zwar  schon  früher  mitgeteilt  hatte, 
welche  aber  entweder  vergessen  oder  mißverstanden  waren.  Daran 
schließt  der  Apostel  die  Bitte,  daß  die  Gemeinde  fürbittend  seines 
heiligen  Berufswerks  gedenken  wolle,  das  er,  darin  nicht  besser 
gestellt  als  sie,  in  schwerer  Bedrängnis  ausrichten  muß,  um  seinen 
Brief  in  Ermahnungen  ausgehen  zu  lassen,  welche  darauf  hin- 
deuten, daß  die  Weisungen  des  ersten  Briefes  inbetreff  eines  un- 
anstößigen Wandels,  gerade  auch  was  Händearbeit  im  geordneten 
Berufsleben  anlangt,  noch  nicht  so  erfolgreich  gewirkt  hatten,  wie 
der  Apostel  beabsichtigt  und  gehofft  hatte,  und  daß  die  schon  im 
1  Th  durchschimmernde  Widersetzlichkeit  einiger  Christen  wider 
PI  sich  gemehrt  hatte.  Selbstverständlich  mußten  alle  diese  betreffs 
der  Thess.  gemachten  Erfahrungen  auf  die  ohnehin  leicht  erreg- 
bare Stimmung  des  Apostels  einwirken,  und  daß  diese  veränderte 
Stimmung  auch  im  Briefstil  ihren  Niederschlag  zurückgelassen  hat, 
ist  nicht  auffällig,  sondern  nur  natürlich. 

Nimmt  man  beide  Briefe  unbefangen,  wie  sie  uns  vorliegen, 
zur  Hand,  so  findet  sich  nichts,  was  mit  Fug  und  Recht  gegen  den 
paulinischen  Ursprung  der  Briefe  insgesamt  oder  einzelner  Teile 
beigebracht  werden  könnte,  und  auch  nichts,  was  etwa  die  von 
einigen  Gelehrten  in  älterer  und  in  neuester  Zeit  versuchte  Umstellung 
der  Briefe,  des  zweiten  vor  den  ersten,  rechtfertigte.  Die  Echt- 
heit betreffend,  so  sind  solche  Kritiker  zu  unterscheiden,  welche 
beide  Briefe  als  unpaulinisch  verurteilen,  wie  F.  Chr.  Baur  und 
seine  unbedingten  Anhänger  wie  Holsten,  und,  von  andern  Voraus- 
setzungen aus,  Steck  und  die  holländische  Schule,  wie  v.  d.  Vries, 
Älichelsen,  Loman,  und  solche,  welche  nur  die  Echtheit  des  zweiten 
bestreiten,  wie,  nach  einem  ersten  vereinzelten  Angriff  von  Chr. 
Schmidt  in  Gießen  in  seiner  Einleitung  ins  NT  1804,  de  Wette 
in  den  drei  ersten  Auflagen  seiner  ntl.  Einleitung ,  Hilgenfeld, 
Holtzmann,  Bahnsen,  Pfleiderer,  Weizsäcker,  Schmiedel.  Baur  be- 
kämpfte die  paulinische  Abfassung  des  ersten  Briefes  von  seiner 
Gesamtauffassung  vom  Urchristentum  und  dessen  nachapostolischer 
Entwicklung  aus,  insofern  der  Kampf  zwischen  PI  und  den  Juda- 
isten  im  Briefe  keine  Spuren  zeige;  vielmehr  gehe  aus  2,  14 — 16 
hervor,  daß  der  Kampf  gegen  Judaisten  zu  einem  solchen  gegen 
Juden  geworden  sei.  Auch  weise  2,  16  auf  die  Zerstörung  Je- 
rusalems als  eine  bereits  geschehene  Tatsache  hin. 

AVährend  Baur  in  seiner  scharf  ablehnenden,  bis  zuletzt  fest- 
gehaltenen Stellung  gegenüber  dem  1  Th  weniger  Anhänger  fand, 
glaubten  desto  mehr  Forscher  die  Echtheit  des  2  Th  preis- 
geben zu  müssen.     Man  wies  und  weist  hier  besonders  auf  die  Ge- 
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flissentlichkeit  bin,  womit  der  Verfasser  des  zweiten  Briefes  seine 
Abfassung  durcb  PI  betone  (3,  17),  auf  die  so  ganz  andere  Stim- 
mung und  ßtilart,  welcbe  der  Briefscbreiber  verrate,  vor  allem  aber 
auf  die  escbatologiscben  Ausführungen  in  Kap.  2.  Baur  sab  in 
dem  Antichristen  Nero  redivivus,  wie  seine  Wiedererscheinung  auch 
in  der  Ap  als  aus  dem  Morgenlande  zu  erwartende  in  Aussicht 
gestellt  werde.  Die  „aufhaltende  Macht"  sei  die  Zwischenregierung 
zwischen  dem  verschwundenen  und  dem  wiederauftauchenden  Nero. 
So  z.  B.  auch  Weizsäcker  in  seiner  Geschichte  des  apostolischen 
Zeitalters.  Andere  anders.  Es  entspricht  nicht  dem  Programm 
die  es  Auslegungswerks,  daß  an  dieser  Stelle  auf  die  Gründe  und 
Gegengründe  näher  eingegangen  werde.  Der  Leser  sei  besonders 
auf  Zahns  Einleitung  verwiesen  (I,  §   16;   3.  Aufl.  S.   173  ff.). 

Das  gilt  auch  von  der  vermeintlichen  Entdeckung  des  Grotius, 
daß  unser  2  Th  vor  unserm  ersten  geschrieben  sei,  und  zwar  schon 
in  der  Anfangszeit  der  Regierung  des  Caligula,  i.  J.  38,  ursprünglich 
ein  Privatbrief  des  PI  an  Jason,  einen  Juden,  einen  Verwandten  des 
Silas  und  Tm,  aber  auch  an  andere  christlich  beeinflußte  Juden, 
welche  nach  Stephanus'  Tode  durch  die  im  heiligen  Lande  ausge- 
brochene Christenverfolgung  zur  Flucht  nach  Thess.  gezwungen 
worden  seien.  Eben  wegen  dieses  Charakters  sei  der  Brief  bei 
Ordnung  des  Kanons  hinter  unsern  ersten,  der  ein  Gemeinde- 
brief sei,  gestellt  worden.  Wie  aber  die  Meinung  vom  Privat- 
charakter jenes  Briefes  auch  nur  angesichts  der  Adresse  1,1:  „an 
die  Gemeinde  der  Thessalonicher"  aufrecht  erhalten  werden  kann, 
ist  unerfindlich.  Grotius  kam  auf  diese  seine  Hj^othese  vor  allem 
durch  seine  Lieblingsmeinung,  daß  PI  sich  unter  dem  Antichristen 
in  Kap.  2  den  Kaiser  Caius  Caligula  gedacht  habe,  sowie  durch 
seine  Auffassung  von  3,  17,  daß  nämlich  die  sich  hier  findende 
Bemerkung  des  Apostels  in  betreff  seiner  eigenhändigen  Unter- 
schrift keinen  Sinn  gehabt  haben  würde,  wenn  er  schon  vorher 
einen  Brief  an  dieselbe  Gemeinde  gerichtet  habe,  —  ein  Grund, 
welcher  auch  neuerdings  Ewalds  und  Laurents  Urteil  ^)  wesentlich 
mitbestimmt  hat.  Die  beiden  Letztgenannten  dachten  dabei  an 
Beröa  als  Abfassungsort.  Um  von  anderem  zu  schweigen,  so 
macht  die  Erwähnung  der  lyiKhjOiai  2  Th  1,  4  die  Grotius'sche 
Hypothese  völlig  unmöglich.  Was  Laurent  dagegen  anführt,  S.  61  f., 
beweist  nur  seine  Verlegenheit.  Zahn  macht  als  Zeugnis  der 
Tradition  für  die  Priorität  des  1  Th  noch  geltend,  „daß  die  beiden 
Briefe  nicht  erst  nach  der  jüngeren,  bis  heute  geltenden  Anordnung 


^).  Neutestl.  Stadien  S.  53 :  „Darnach  hatten  die  Thess,  ja  PI  Hand- 
schrift schon  gekannt,  wenn  die  Stelle  2  Th  3,  17  nach  dem  längeren 
Briefe  geschrieben  wäre:  das  oiJrcog  yoäfco  war  ja  dann  überflüssig."  S. 
die  Auslegung  zu  dieser  Stelle. 
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des  Kanons,  welche  die  Briefe  nach  ihrem  Umfang  geordnet  hat, 
sondern  auch  schon  nach  Marcions  Kanon,  welchem  dieses  Anord- 
nungsprinzip fremd  war,  also  sicherlich  von  jeher  in  dieser  Reihen- 
folge fortgepflanzt  sind"  (a.  a.  0.  §  15,  Anm.  11).  Auch  Baur 
wollte  von  seinem  ganz  anderen  Standpunkte  aus  dem  2  Th  die 
Priorität  zuerkennen. 

Endlich  werde  auch  noch  die  Hypothese  Spittas  erwähnt,  daß 
der  2  Th  im  Auftrage  PI,  der  in  Korinth  keine  Zeit  gefunden 
habe,  den  Brief  selbst  zu  schreiben,  von  Tm  abgefaßt  sei.  Zöckler 
in  seinem  Komm.  S.  44  Anm.  meint  zwar,  es  könne  einiges,  was 
seine  Annahme  begünstige,  beigebracht  werden.  Tatsächlich  erweisen 
sich  die  Spittaschen  Bedenken  und  Gründe  als  nichtig.  Die  kirch- 
liche Überlieferung  hat  sich  allen  Angriffen  gegenüber  um  so  sieg- 
reicher behauptet.^) 


')  Auch  die  jüngsten  Bestreiter  der  Echtheit  unsers  Br.,  W.  Wrede 
(die  Echtheit  d.  2  Th  unters.  Texte  u.  Unt.  v.  Gebh.  u.  Harn.  Neue  Folge 
IX,  2,  1903,  116  S.)  und  Hollmann  (die  Unechtheit  des  2  Th  in  Zeit- 
schr.  f.  neutestl.  Wiss.  V,  28 — 38)  haben  nichts  Neues  und  nichts  Erheb- 
liches beigebracht.  W.  Wrede  legt  das  Hauptgewicht  auf  die  literar.  Abhg. 
des  2  vom  1  Th.  Der  2  Th  sei  eine  Fiktion,  am  Ausgang  des  1.  oder  am 
ersten  Anfange  des  2.  Jhdt.  von  einem  Manne  verfaßt,  welcher  als  ein 
zweiter  Paulus  schwärmerischen  Pamsiehoffnungen  entgegentreten  wollte. 
Polykärp  (XI,  4)  habe  uusern  Brief  (3,  15)  benutzt.  2  Th  2,  4  entstamme 
einer  übernommenen  schriftlichen  Grundlage.  Hollmann  stützt  sich  wieder 
auf  den  angeblichen  Widerspruch  zwischen  2  Th  2,  1 — 12  und  1  Th  5,  1 
— 11.  Der  2  Th  sei  um  das  Jahr  100  geschrieben.  —  Milligan  hat  in 
der  Einl.  zu  s.  Komm.  1908  u.  vorher  schon  (Expos.,  ser.  6,  vol.  9,  430 — 
450)  die  Echtheit  umständHch  verteidigt. 


Literatur. 

(Es  sind  nur  die  wichtigsten  Werke  aufgeführt.) 


1 .  Aus  patrist.  Zeit :  ^) 

Ephraem  Syr.  (f  373)  conani.  in  epist.  Pauli,  ex  Armen,  in  Latin,  serm. 
a  patrib.  Mekitaristis  translati.    Venetiis  1893. 

Theodor  US  v.  Mopsuestia  (f  um  428):  Comment.  in  B.  Pauli  ap.  epist. 
edid.    B.  Swete,  I.  II.  Cambr.  1880—82. 

Chrysostomus  (f  407):  11  Homilien  über  den  1.,  5  über  den  2.  Th  (bei 
Migne  Bd.  62,  col.  391 — 500;  in  Koustantinopel  gehalten,  vgl.  hom. 
8  am  Ende  zum  1.  und  hom.  4  zum  2.  Th). 

Theodoretus  v.  Cyrus  (fum  458,  bei  Migne  Bd.  82  nach  der  Aus- 
gabe V.  Schulze  u.  Nösselt,  Halle  1769  fi.).^) 


')  Es  ist  ein  nicht  genug  zu  beklagender  Verlust,  den  die  theol. 
Wissenschaft  in  dem  Untergang  wie  so  manchen  Kommentars,  so  auch  des 
über  die  beiden  oder  den  1  Th  von  Orig  erlitten  hat,  soviel  wir  wissen, 
des  ersten,  den  die  Kirche  über  die  Th  hervorgebracht  hat.  Contra  Geis. 
II,  65  (Lomm.  18,  230)  erwähnt  Orig.,  nachdem  er  1  Th  4,  13—15  citiert, 
ausdrücklich  seiner  Auslegung  des   1.  Briefes   (also  vor  248  geschrieben): 

TTjv  de  (fuvelaav  tj/ulv  eis  toiti  tötiovs  Öirjyr^aiv  s^tü'tfie-d'a  tv  olg  iiTTr^yo^ev- 
aa/usp  8^rjr;Tiy.ols  rfjs  ttoös  Oeaaalovr/.eii  TTQoreoai  sTnaTokfjs.     Hieron.  hat  unS 

in  seinem  Briefe  an  Minervius  und  Alexander  (Hier.,  Martianay  IV,  216ff., 
Vallarsi  I,  ep.  119:  „Orig.  in  tertio  volumine  i^r]yr,/j.aT:iyMv  epistolae  Pauli 
ad  Thess.  primae"  etc.)  ein  beträchtliches  Bruchstück  aus  dem  Komm, 
über  1  Th  4,  15'' — 17  aufbewahrt,  ein  charakteristisches  Beispiel  der 
spiritualistischen  Auslegung  des  tiefsinnigen  Alexandriners.  Bornemann 
hat  S.  550  ff.  nach  Lommatzsch  alle  in  den  Werken  des  Orig.  sich  findenden 
Hindeutungen  auf  unsere  Briefe  zusammengestellt. 

^)  Von  den  späteren  griech.  Exegeteu,  die  bekanntlich  nur  sammeln 
und  sichten,  sind  zu  nennen:  Job.  Damascenus  (f  vor  754;  Migne 
95,  905—929).  —  Oecumenius  (Erzbischof  zu  Tricca  in  Thessalien,  um 
990;  Migne,  tom.  119,  57—133).  —  Theophylactus  (f  nach  1107,  Erz- 
bisch, v.  Bulgarien;  bei  Migne  124,  1279—1358).  —  Euthymius  Ziga- 
benus  (f  nach  1118,  Mönch  bei  Konstantinopel;  Migne  128 ff.  konnte  die 
Auslegung  zu  den  Paulinen  noch  nicht  veröffentlichen;  sie  ist  heraus- 
gegeben von  Kalogeras,  Athen  1887,  I,  II;  zu  den  Th  II,  157  ff.). 
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Der  sog.  „Ambrosiaster",  Comm.  in  XIII  epist.  Pauli  (aus  der  Zeit 
des  Bischofs  Damasus  366—384,  in  Rom  geschrieben);  unter  die 
Werke  des  Ämbrosius  geraten,  der  lange  Zeit  als  Vf.  galt.*) 

Pelagius,  Comment.  in  epist.  Pauli,  in  Hieronymus' Werken  stehend,  vor 
410  verfaßt.2) 

2.  Aus  dem  Mittelalter: 

S.  Thomae  Aquinatis  (f  1274)  in  omnes  S.  Pauli  apostoli  epistolas 
commentaria.^)  —  Dionysii  Carthusiani  (f  1471)  in  omn.  beati 
Pauli  ep.  comm.*) 


*)  Zahn  stimmt  einer  Vermutung  von  Gr.  Morin  (revue  d'kist.  et 
de  litter.  relig.  IV,  2,  1899)  zu,  daß  der  Vf.  kein  anderer  sei  als  der  „Jude 
Isaak",  welcher,  zum  Christentum  bekehrt,  später  ins  Judentum  zurückfiel 
(s.  Zahn  im  Th.  Ltrtrbl.  1899,  Sp.  313  ff.).  Neuerdings  sucht  Morin  wahr- 
scheinlich zu  machen,  daß  vielmehr  der  vornehme  römische  Laie  Decimius 
Hilarianus  Hilarius  der  Vf.  sei  (Eevue  Benedictine  1902,  p.  113 — 131).  Ein 
„Hei",  wahrscheinlich  Hilarius,  gilt  auch  in  der  altiriachen  Kirche  als  Vf. 
(s.  Zimmer,  Pelag  in  Irld.,  1901,  S.  117  ff.).  Auch  Augustin  nennt  c.  duas 
epist.  Pelag.  IV,  4,  7  einen  Hilarius  als  Vf.,  denkt  dabei  aber  augenschein- 
lich an  den  bekannten  Bischof  von  Poitiers.  —  Auch  J.  W.  Wittig  kommt 
auf  den  Juden  Isaak  zurück,  welcher  seinen  Namen  zuerst  durch  Gau- 
dentius,  dann  durch  Hilarius  übersetzt  habe.  Sehr  einleuchtend  (Kirchen- 
hist.  Stud.  IV,  Iff.).  Ich  eitlere  nach  Amhr.  op.  Venetiis  1751  (Bened.-  u. 
Maur.-Ausg.)  IV,  Append.  S.  34  ff.).    Migne  17. 

2)  Migne  30,  861—876.  Martianay,  tom.  V,  p.  926  ff.  —  Nach  einer  Notiz 
im  ThLtrtrbl.  1901,  Sp.  256,  hat  Hr.  Zimmer-Grßifswald  den  unverstümmelten 
Komm,  aufgefunden  und  wird  ihn  veröffentlichen.  Ersteres  ist  ungenau. 
Vgl.  Hr.  Zimmer,  Pelagius  in  Irland,  Texte  u.  Unters,  zur  patr.  Litt. 
1901.  Hier  sind  die  von  Pseudo-Hier.  abweichenden  Lesarten  der  S.  Galler 
Hdschr.  des  Pelag.-Komm.  vollständig  wiedergegeben.  Ein  für  den  Pelag.- 
Komm.  unentbehrliches  Werk.  Die  Forschung  nach  dem  vollständigen 
echten  Pelag.-Text  geht  weiter.  Vgl.  Riggenbach,  Unbeachtet  gebliebene 
Fragm.  des  Pelag.-Komm.  zu  den  Paul.  Briefen  (Beitr.  z.  Ford.  ehr. 
Th.  1905,  IX,  1),  sowie  AI.  Souter,  Joum.  of  theol.  stud.  1906  (568ff.), 
1907  (529  ff.) ;  derselbe  in  Proceedings  of  the  Brit.  Acad.  II  (Dez.  1906).  Es 
handelt  sich  um  Verwertung  einer  Karlsruher  Handschrift  sowie  um  einige 
Blätter  einer  vatik.  Hdschr.  Von  demselben  wird  eine  Ausgabe  des  Komm, 
f.  d.  Cambr.  Texts  and  Studies  vorbereitet.  S.  Weiteres  im  Theol.  Lit.-Bl. 
1907,  Nr.  7  u.  36  von  Riggenbach. 

*)  Ich  benutzte  die  Ausg.:  Augustae  Tanrinorum  1891,  2  voll.;  zu 
den  Th  II,  S.  146 — 183.  Ein  geistvolles  Werk,  selbstverständlich  voll  von 
dogmatischen  und  ethischen  Bemerkungen  im  Sinne  der  Scholastik,  vorzüg- 
lich in  Definieren  und  Zergliedern.  Thomas'  Vorläufer  auch  in  der  Exegese 
war  Petr.  Lombardus  (f  1164):  CoUectanea  in  omnes  D.  Pauli  epist.  — 
Augustinus  hat  unsere  Briefe  nicht  kommentiert  (gegen  Zö ekler, 
S.  13  in  der  Litrt.-Übs.). 

*)  Ich  benutzte  die  Ausg.:  Venetiis,  1573,  S.  307—329.  Eine  neue 
Ausgabe  aller  Werke  des  D.  erscheint  in  Notre-Dame  des  Pres.  — 
Laurentius'  Valla  (f  1457)  annotationes,  kritisch  gegenüber  der  Vulg, 
kühn  verstoßend  gegen  alle  traditionelle  Auslegung,  sind  in  den  Critici 
sacri  tom.  V,  1605,  p.  770 ff.  enthalten;  ebenso  die  des  Desid.  Eras- 
mus. 
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3.  Seit  der  Reformation : 

A.  Protest.: ') 

a)  iu  Gesamtwerken: 

Calviniin  omnes  N.  T.  epist.  comm.  ed.  Tholuck,  edit.  II,  vol.  II,  166— 224.^) 
Hugonis  Grotii  (f  1645)   annotat.  m  N.  T.  (Paris  1641).    Editio  nova. 

Eec.   Ch.  E.  de  Windheim,  Tom.  II,  pars  2,  Erlang,  et  Lips.  1757 

(auch  in  den  Critici  sacri).*) 
Joh.  Dav.  Michaelis  (f  1791)  Paraphrasis  u.  Anm.  über  die  Briefe  Pauli 

an  die  Gal.  usw.  bis  Philem.     Göttingen  1750. 
Siegm.  Jak.   Baumgarten  (f  1757),   Ausl.   d.  Br.  Pauli  an  die  Gal., 

Eph.,  Philipp.,  Kol.,  Philm.  u.  Thess.    Herausg.  v.  Semler  1767. 
Jo.  Albr.  Bengelii  (f  1752J  Gnomon  N.  T.  Edit.  I  1742,  II  1759. 
Jo.  Beniam.  Koppe  (f  1791),  N.  T.  graece  perpet.  anuot.  illustr.  vol.  VI. 

Göttingen  1791. 
Herrn.  Olshausen,  bibl.  Komm,  über  sämtl.  Sehr.  desN.-T.,  IV.  Königs- 
berg 1840. 
Flatt,  Vorles.  über  d.  Br.  an  d.  Phil.,  Kol.,  Thess.,  PhUm.  1829. 
Schott  et  Winzer,  Comment.  in  epistolas  Novi  Testamenti,  scripser. 

Vol.  I  (Thess.  u.  Gal.  v.  Schott).    Lips.  1834. 
Baumgarten-Crusius,  Exeg.  Sehr.  z.  N.  T.,  IU,  2.    Komm,  über  d. 

Br.  P.  an  d.  PhiL  u.  Thess.,  Jena  1840. 
de  Wette,  Kurzgef.  exeg.  Handb.zum  N.  T.,  II,  3;  Gal.  u.  Thess.,  3.  Aufl. 

V.  Möller  1864. 
Hey  er,  Krit.-exeg.  Komm,  über  d.  N.  T.  X:  1  u.  2  Thess.  v.  Lünemann, 

1.  Aufl.  1852,  —  5.  u.  6.  Aufl.    Völlig  neu  bearbeitet  von  Borne- 
mann.   Göttingen  1894,  708  S.*) 

H.  Ewald,  D.  Sendschr.  des  Ap.  Paulus,  1857. 

J.  P.  Lange,  Theol.-homü.  Bibelwerk  z.  N.  T.,  Bd.  10:  3.  Aufl.  v.  Auberlen 
u.  Eigg^nbach  1884. 

Chr.  K.  V.  Hof  mann,  D.  heU.  Schrift  Neuen  Testaments  zusammen- 
hängend untersucht,  I.  Die  Aufgabe.  Ausgangspunkt  der  Unters,  u. 
d.  2  Br.  P.  an  d.  Thess.     1.  Aufl.  1863.    2.  Aufl.  1869. 

Kurzgef.  Komm.  z.  d.  h.  Sehr.  A.  u.  N.  T.  v.  Strack  u.  Zöckler, 
München.  N.  T.  3.  Abt.,  1.  Aufl.  1888,  2.  Aufl.  1894:  Thess.  u.  Gal. 
V.  0.  Zöckler. 

Hand-Komm.  z.  N.  T.,  bearb.  v.  Holtzmann  u.  a.  II:  D.  Br.  an  d. 
Thess.  u.  an  d.  Kr.  v.  Schmiedel,   Freiburg  i.  Br.     1.  Aufl.  1891. 

2.  Aufl.  1893. 

B.  Weiß,  D.  N.  T.  II.  Die  Paulinischen  Briefe,  1896,  Leipz.  (im  berich- 
tigten Text  mit  kurzer  Erläut.  z.  Handgebr.  bei  d.  Schriftlektüre). 

Englisch,  u.  a.:  Ellicott,  N.  T.  comm.  3.  voL  Lond.,  4.  A.  1880.  — 
Malleson,  the  acts  a.  ep.  of  S.  Paul.  Ld.  —  Im  Internat,  crit. 
comm.  bisher  noch  nicht  erschienen. 

^)  Luther  hat  keine  Auslegung  der  Th  hinterlassen. 

*)  Calvins  Widmungsvorwort  zum  1  Th  ist  datiert  Genf,  XIII.  Cal. 
Mart.  1550,  zum  2  Th  Calend.  Jul.  1550. 

*)  Geistvoll  und  in  klass.,  patrist.,  rabbin.  Literatur  belesen,  der 
Orthodoxie  durch  kühne  Neuerungen  Anstoß  bietend.  Sein  Gegner  Abr. 
Calov  in  seiner  Biblia  ülustrata  1672.  —  Bornemann  irrt,  wenn  er 
schreibt  (S.  540) :  „Die  Ausgabe  von  Windheim  enthält  den  Komm,  zu  den 
Th  nicht." 

*)  Prof.  V.  Dobschütz- Straßburg  bereitet  eine  andere  Ausgabe  der 
Thess.-Br.  für  den  Meyerschen  Komm.  vor. 

Wohlenberg,  1.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  2 
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b)  Einzelkommentare: 

Gg.  Calixti  in  ep.  Pauli  ad  Thess.  I  (sehr  kurz),  1654. 

Turretinus  comm.  theor.-pract.  in  epist.  ad  Thess.  Basü.  1739  (opus 
postum.). 

Arnoldus  Landreben,  schriftmaatige  Verklaaringe  over  d.  1.  Send- 
brief d.  Ap.  P.  an  d.  Thess.  Franeker  1702.  Desgl.  d.  2.  Sendbr.  Ebend. 
1702.  516  u.  268  S.  Sehr  gründlich!  Von  Bomemann  wohl  in 
einer  dtsch.  Übs.  S.  3  erwähnt,  aber  merkwürd.  Weise  nicht  S.  616  ff. 

Ludw.  Pelt,  epp.  P.  apost.  ad  Thessal.  perp.  illustr.  comm.,  Gryphisw.  1830. 

Aug.  Koch,  Komm,  über  d.  1.  Br.  des  Äp.  P.  an  d.  Thess.  2.  unveränd. 
Ausg.     Berlin  1855  (gründlich). 

Paul  Schmidt,  D.  1.  Thess.-Br.,  neu  erklärt.  Nebst  einem  Exkurs  über 
d.  2.  gleichnamigen  Br.,  Berlin  1885. 

Fr.  Zimmer,  Theol.  Komm,  zu  den  Thess.,  Herb.  1894.  —  Ders.,  Der 
Text  der  Th.  samt  textkrit.  Appar.  u.  Kommentar,  Quedlinbg.  1893. 

—  A.  Klöpper,  D.  2.  Br.  an  d.  Thess.  (in  Th.  Stud.  u.  Skizz.  aus 
Ostpreußen  II,  1888).  —  F.  Spitta,  D.  2.  Br.  an  d.  Th.  (Zur  Gsch. 
u.  Lit.  des  Urchrist.  I,  S.  109—154)  Göttingen  1893. 

(Engl.):  Miliig  an,  St.  Paul's  epistles  to  the  Thessalonians.  Lond.  1908 
(mit  vielen  trefflichen  philol.  Bemerkungen). 

B.  katholische: 
Maldonatus  (f  1583).  —  Gull.  Estius  (f  1613),  ein  noch  heute  lesens- 
wertes Werk  erstaunl.  Fleißes ;  ebenso  Cornel.  a  Lapide  (f  1637). 

—  Von  Neueren:  Röhm,  1.  Thess.  1885.  —  Pänek  (lat.)  1886.  — 
AI    Schäfer,  Thess.  u.  Gal.  1890.  —  Padovani  (lat.)  1894. 


Der  erste  Brief  Pauli  an  die  Thessalonicher. 


Zuschrift  und  Gruß  1,  1.  Drei  Brief schreiber  nennen  sich 
an  der  Spitze  des  Briefes:  „Paulus  und  Silvanus  und  Ti- 
motheus",  ohne  daß  PI  allein  (1  Kr  1,  1;  2  Kr  1,  1  ;  Kl.  1,  1) 
oder  die  andern  beiden  mit  ihm  (2,  6)  als  Apostel  .bezeichnet 
würden.  Das  ist  gewiß  nicht  zufällig.  In  Thess.  war  ihm  nichts 
entgegengetreten,  das  auch  nur  entfernt  an  den  Widerstand  seitens 
der  z.  B.  unter  den  galatischen  Christen  wühlenden  Judaisten, 
welche  auch  gerade  sein  apostolisches  Ansehen  bekämpften,  er- 
innerte. Aus  dem  ganzen  Briefe  heraus  spricht  ein  besonders 
warmer  und  väterlicher  Ton ;  aus  ähnlicher  Rücksichtnahme  auf 
seine  Leser  erklärt  es  sich,  wenn  der  Apostel  sich  und  Tm  im 
Eingang  des  etwa  10  Jahre  später  geschriebenen  Briefes  an  die 
Phl  nur  „Knechte  Christi  Jesu"  nennt.  Alte  Ausleger  fanden  es 
auch  auffallend,  daß  Tm  erst  an  dritter  und  nicht  an  zweiter 
Stelle  stehe,  während  er  doch  sonst  wie  kein  anderer  Mitarbeiter 
von  PI  ausgezeichnet  und  gelobt  werde  (3,  2;  1  Kr  4,  17;  16, 
10.  11;  Ph  2,  19  ff.;  1  Tm  1,  2;  2  Tm  1,  2),  und  sahen  in  dieser 
Nachstellung  hinter  Silvanus  einen  Beweis  seiner  Bescheidenheit. 
Indes  wird  man  sich  erinnern,  daß  Silvanus  nicht  bloß  schon 
längere  Zeit  Gehilfe  des  Apostels  gewesen  war,  als  Tm  erst  in 
seine  Gefolgschaft  eintrat,  und  schon  vor  seinem  Zusammenwirken 
mit  PI  eines  außergewöhnlichen  Ansehens  unter  den  Christen  sich 
erfreute  (AG  15,  22),  sondern  auch  jedenfalls  in  höherem  Lebens- 
alter stand  als  der  noch  zur  Zeit  des  1  Tm  in  der  veötrjg  stehende 
Tm.  Wie  2  Th  1,  1,  so  stehen  jene  drei  Männer  auch  2  Kr  1, 
19  beisammen,  hier  als  solche,  durch  welche  Christus  unter  den 
Körinthern  verkündet  worden.  Freilich  will  beachtet  sein,  daß 
Tm  wahrscheinlich  an  der  Gründung  der  Gemeinde  in  Thess.  nicht 
beteiligt  war,  sondern  sie  entweder  bloß  auf  seiner  Reise  von 
Philippi    nach    Beröa    flüchtig    gestreift  hatte,  als  PI  und  Silas  — 

2* 
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dieser  ist  ja  identisch  mit  Silvanus  —  schon  nach  Beröa  über- 
gesiedelt waren,  oder  gar,  was  näher  liegt,  erst  damals  mit  der 
Gemeinde  in  Fühlung  trat,  als  PI  ihn  von  Athen  aus  dorthin  ent- 
sandte (3,  1.  3).  Jedenfalls  nahmen  die  Drei  an  der  Gemeinde 
Wohl  und  Wehe  persönlichsten  Anteil,  und  wo  immer  im  Briefe 
die  erste  Person  Plur.  gebraucht  wird,  haben  wir  diesen  Plur. 
nicht  etwa  auf  PI  allein,  sondern,  wenn  nicht  auf  alle  drei,  so  doch 
jedenfalls  auf  zwei,  PI  und  Silas,  zu  beziehen,  wobei  es  sich  von 
selbst  versteht,  daß  es  doch  eigentlich  PI  ist,  der  schreibt,  und 
auf  den  zunächst  alles  die  Schreibenden  Betreffende  bezogen  sein 
will.  .Der  Gemeinde  von  Thessalonichern"  gilt  ihr 
Schreiben,  „in  Gott  dem  Vater  und  dem  Herrn  Jesu 
Christo",  ein  Zusatz,  von  dem  es  sich  fragt,  ob  er  zu  t_^  €xy.krj- 
aia  6  gehört,  wie  schon  Syr.  Pesch.  und  Phil.,  dazu  auch  die 
griechischen  Väter  verbunden  haben,  oder  eine  christliche  Er- 
weiterung der  Briefüberschrift  bildet  in  dem  Sinne,  daß  dadurch 
das  Schreiben  als  ein  in  Gott  und  Jesu  Christo  geschehendes,  als 
christliches  bezeichnet  werde,  wie  Hof  mann  meint.  ^)  Denn  die 
schon  bei  Ambrstr.  sich  findende  Verbindung  dieses  Gliedes  mit 
dem  folgenden  Segenswunsch  ist  durchaus  unstatthaft,  sowohl  des- 
wegen ,  weil  es  dann  eine  durch  nichts  gerechtfertigte  Tonstelle 
annähme  und  so  yaoit^  xtA.  des  ihm  gebührenden  Nachdrucks  be- 
raubt würde,  als  auch  weil  die  einzig  naturgemäße  Ergänzung  des 
Grußes  lauten  müßte:  cltio  ^eov  usw.  (vgl.  2  Th  1,  2).  Einzelne 
Handschriften  bieten  diesen  Zusatz  auch  an  unserer  Stelle.  Daß  er 
hier  nicht  ursprünglich  ist,  darf  wohl  als  ausgemacht  gelten.  Was 
die  Hofmannsche  Verbindimg  anlangt,  so  scheint  es  doch  nicht 
hinlänglich  motiviert  zu  sein,  warum  die  Apostel  ihr  Schreiben 
ausdrücklich  als  ein  christliches  betont  haben  sollten,  und  um  Miß- 
verständnis zu  vermeiden,  hätte  ein  Verbum  wie  ygacpopisv  oder 
XaiQeiv  Xeyof-isv  o.  ä.  nicht  fehlen  können.  Nun  gab  es  neben 
der  jungen  und  kleinen  christlichen  Gemeinde  eine  stattliche 
jüdische  Kult-  und  vor  allem  eine  mächtige  heidnische  Volks- 
gemeinde ;  aber  auch  letztere  war,  wie  das  ganze  Staatswesen 
religiös-kultisch  fundamentiert.  Im  Gegensatz  zu  beiden  konnte 
PI  die  Christen  in  Thess.  eine  Gemeinde  nennen,  welche  in  Gott 
dem  Vater  und  dem  Herrn  Jesu  Christo  ihren  Ursprung  und  Be- 
stand   hat,^)    ohne    daß    man    anzunehmen    brauchte,    daß    iv   ^sip 


^)  Nach  Schott,  welcher  sich  auf  die  Eecens.  van  Pelts  Komm,  in  d. 
Hall.  Lit.  Z.  1831,  N.  82  bezieht. 

^)  So  heiCen  die  christlichen  Gemeinden  überhaupt,  zunächst  die  in 
und  um  Korinth  2  Th  1,  4  al  ey.ylr^aiai  Tov  d-eov  (vgl.  Gl  1,  22;  1  Kr  10, 
32;  11,  16;  11,  22;  2  Kr  1,  1).  1  Kr  15,  9;  Gl  1,  13  steht  i]  kx-Ar^aia  t.  d:  für 
Christenheit  überhaupt.  Vgl.  Orig.  c.  Cels.  III,  29 gg.  Ende:  al  tov  &eoü 
Xqioicö  fiadqrevd'etaai,    ey.yJ.r^aiai  ovi's^eTa^ö/ievai  rals   coy  na^oiy.ovai  dr^ficov 
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gegensätzlich  zur  heidnischen  und  '/.vgirp  '/.  X.  gegensätzlich  zur 
israelitischen  exxXr^aia  gesetzt  sei.  Dann  hätte  ev  vor  livglci)  nicht 
fehlen  dürfen.  Als  sprachlich  unmöglich  wird  die  attributive  Ver- 
bindung mit  sy.y.lr]OLq,  ohne  Hinzufügung  des  Artikels  t^,  nicht 
betrachtet  werden  dürfen,  wenn  sich  auch  Blaß  in  der  Beurteilung 
dieses  grammatischen  Falls  sehr  vorsichtig  äußert.^) 

„Gnade  sei  euch  und  Friede,"  lautet  der  Gruß.  Diese 
Formel  erscheint  als  eine  eigentümlich  christlich  umgewandelte  und 
vertiefte  Verbindung  des  griechischen  und  hebräischen  Grußes: 
%alQ(.t/v,  eiQijvq.  Was  die  Christen  zuerst  und  immer  wieder  nötig 
haben,  ist  X^Q'^S»  ^^^^  nicht  sowohl  die  gnädige  Gesinnung  Gottes, 
sondern  die  aus  ihr  hervorströmende,  dem  bußfertigen  und  gläubigen 
Sünder  wirklich  zuteil  werdende  Liebesfülle  Gottes  in  Christo ;  wo 
die  ist,  hat  auch  elg-^infj  eine  Stätte,  jenes  Gut,  dessen  sich  der- 
jenige erfreut,  der  von  keiner  störenden  Scheidewand  zwischen  sich 
und  dem  heiligen  Gott  etwas  spürt,  sondern  sich  durch  die  Gnade 
Gottes  wohlbehalten  und  vollauf  befriedigt  und  beseligt  weiß.  Wie 
Qi^B''  mehr  bedeutet  als  unser  Friede,  so  auch  dessen  griechische 
Wiedergabe  eiQi^vrj. 

A.  Pepsönlich-amtllche  Herzensergüsse  1,  2 — 3,  13. 

1.  Danksagnng  für  den  musterhaften  Christenstand  der 
Thessalonicher  1,  2 — 10.  Das  dem  Gruß  folgende  Satzgefüge  stellt 
sich  als  eine  schöne  und  ebenmäßig  verlaufende  Periode  dar,  welche 
nicht  weniger  als  sechs  Verse  umfaßt,  indem  sie  sich  bis  zum 
Schluß  des  siebenten  Verses  erstreckt.  Keinenfalls  beginnt  mit 
eiööreg  ein  neuer  Satz,  dessen  Fortsetzung  v.  6  bildete,  und  dessen 
Hauptverbum  eyevrj'dTjTe  wäre.  Vielmehr  ordnen  sich  dem  Haupt- 
verbum  evyaQioxov^ev  drei  Partizipia  unter :  (.iveiav  Ttoiov/iievoi, 
f.ivrif.tov(.vovrtg,  eidöreg,  und  oxi  v.  5  vervollständigt  das  jtEQt 
TldvTiav  v(.iGjv,  indem  es  näher  angibt,  was  Gegenstand  des  Dankes 


enxXriaicue  cos  ^cooTfj^es  eiaiv  ev  xöauio.  III,  30:  iy.y.lrjoia  fihv  yäp  tov 
&eov    .  .  fj  lAdi^VTjai    npaeZd    rig    xai    eiaradijs  .  ,  .  .  r]    8'    'Ädr]vaio}v    exxX. 

araoiafSrje  xrL  Nachher  werden  gegenübergestellt  si»(l.  tov  &eov  fj  sv 
KoQivd'to  ycal  fj  exy.L  tov  8i]juov  Kopcvdicov,  sowie  die  Gemeinden  in  Alexan- 
drien.  —  II  Clem.  2,  1  sagt  d.  Vf.,  auf  das  vergangene  Heidentum  zurück- 
blickend :  arslpa  ^v  ij  e^xkrjoia  rjft&v  n^b  rov  Öodfjvai  avzfj  rixva. 

')  Blaß,  Gramm,  des  Neutest.  Griech.  2.  A.  1902  —  später  bloß  als 
Blaß  citiert  — ,  §  47,  6—8  (S.  160 ff.).  Hier  liegt  der  Fall  8  S.  162  vor, 
daß  bei  einem  Substant.  mehrere  Nebenbestimmungen  stehen:  Genit.  u. 
präpos.  Beifügung.  Nach  Blaß  bedingt  die  Nachstellung  nicht  die  Wieder- 
holung des  Art.;  derselbe  werde  nur  dann  wiederholt,  wenn  die  betr.  Be- 
stimmung Nachdruck  habe  (in  einem  Gegensatz  stehe),  oder  wenn  sonst 
Zweideutigkeit  wäre.  Besser  wäre  doch  gesagt:  „kann  wiederholt  werden, 
wenn"  .  .  .  und  „muß  es.  wenn  sonst"  .  .  . 
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sei,  den  die  Apostel  in  Beziehung  auf  die  Gesamtheit  ihrer  Leser 
Gotte  darbringen.  Nicht  PI  allein,  sondern  er  samt  seinen  Ge- 
fährten dankt  Gott ;  nicht  bloß  eine  dankbare  Gesinnung  ist  ge- 
meint, sondern  ein  in  Worten,  sei  es  des  Herzens,  sei  es  der 
Lippen,  sich  kundgebendes  Dankgebet.  Für  gewöhnlich  mag  PI 
solches  Gebet  laut,  gleichsam  als  der  Hausvater  des  Kreises,  in  dem 
er  sich  jeweilig  bewegte,  gesprochen  haben.  Der  Apostel  liebt  es, 
ähnliche  Ausdrücke  zu  häufen  und  überschwenglich  zu  reden : 
TTCcVTore  neqi  ndvxwv,  wo  man  die  Alliteration  beachte,  udia- 
'/.eiTtrcog.  Das  vuwv  hinter  /.iveiav  ist  vielleicht  doch  echt ;  jeden- 
falls müßte  es  ergänzt  werden,  da  Ttegl  ttuvtlov  vucöv  zu  ev/^a- 
QiaroC'f.iev  und  nicht  zu  (.iveLav  7toiovu€VOi  gehören  -vvird,  schon 
darum,  weil  letztere  Redensart  bei  PI  durchweg  mit  dem  einfachen 
Genitiv  verbunden  wird.  Dagegen  haben  mit  Recht  schon  Syr. 
(Pesch.  und  Phil.)  und  Vg.  ädialelTtTiog  nicht  zum  folgenden 
{.ivr^f.1.,  sondern  zum  ersten  Part,  gezogen.  Die  Struktur  wird  so 
ebenmäßiger:  wie  uvtlav  7toiovf.ievoi  und  elöörtg  tritt  dann  auch 
das  zweite  Part,  selbst  ohne  vorgängigen  Zusatz  nachdrücklich 
voran ;  das  uÖLa/.eLTiTVjq  entspricht  so  dem  ndwozE  einerseits  und 
dem  6U7tQ0Gd-oV  TOÖ  d:  anderseits.  Um  so  weniger  darf  man  er- 
klären :  so  oft  wir  euer  Erwähnung  tun.  Vielmehr  will  der  Ap 
sagen,  daß  sie  derart  für  die  Gemeinde  in  Thess.  Gott  Dank  dar- 
bringen, daß  sie  ihrer  Erwähnung  tun,  also  ihrer  namentlich  und 
ausdrücklich  gedenken ;  und  zwar  Laben  sie  —  das  liegt  in  ddia- 
/.eiTtTtog  — ,  solange  sie  es  mit  einer  Thessalonichergemeinde  zu 
tun  gehabt  haben,  dieses  Verhalten  beständig  beobachtet :  ununter- 
brochen rücken  sie  seitdem  ihren  Xamen  in  ihre  Gebete,  nicht  bloß 
Gebet,  ein  (vgl.  Kl  1,  3  ff.;  2,  1  ff. ;  Eph  1,  15ff. ;  3,  13  ff.;  2  Kr 
11.  28:  f,  (.leQLuvci  rcaaCov  rCjv  l-Ay.).r^oi(bv,  B,m  15,  30  u.  a.),  und 
sicherlich  nicht  bloß  den  Eigennamen  der  Gemeinde,  sondern  auch 
wie  TtdvTiov  andeutet,  die  Xamen  der  einzelnen  oder  doch  wichtig- 
sten ihrer  Mitglieder.  Aus  Pm  16  sehen  wir,  welche  Personal- 
kenntnis den  Apostel  selbst  mit  einer  von  ihm  nicht  gegründeten 
und,  wenn  anders  auch  dort  die  römische  Gemeinde  in  Betracht 
kommt,  noch  nicht  besuchten  Gemeinde  verband;  und  wie  ei,  auch 
darin  das  Vorbild  eines  echten  Missionspredigers  und  Seelsorgers, 
um  das  Heil  der  einzelnen  Christen  besorgt  ist,  zeigt  eine  Stelle 
wie  Kl  1,  28  f.  Eines  Dreifachen  aber  gedenken  die  Briefschreiber, 
wenn  sie  ihrer  Leser  danksagend  erwähnen :  des  Werkes  ihres 
Glaubens  an  Christum,  der  Arbeit  ihrer  Liebe  zu 
Christo  und  der  ausdauernden  Geduld  ihrer  Hoff- 
nung auf  Christum  (v.  3).  Wie  der  hier  sorgfältig  voran- 
gestellte Subjektsgenitiv  vliGjv,  so  gehört  auch  der  nachgesetzte 
objektive  Gen.  rov  y.voiov  fjf.iG)V  ^IrjOOv  Xqigtov  zu  allen  drei  so 
umschlossenen  Begriffen.     Denn  rov  y.vqLov    in   diesem  Sinne  bloß 
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auf  sXTtig  zu  beziehen  oder  als  Apposition  zu  ti.Ttio,  und  letzteres 
in  konkretem  Sinne  als  Gegenstand  der  Hoffnung  (Kl  1.  27  ;   1  Tm 
1,    1)  zu  fassen,  yi\^  z.  B.  Luther  tut,   dazu  liegt  kein  Anlaß  vor. 
Man    sagt    so   tcIgtlq,    y.vqLov,    Glaube    an    den  Herrn  Jk   2,    1 ;   f] 
ayccTtr]    toD  Xqlotov    zu  Christo    2  Kr  5,   14,    %ov  S-eoü    zu  Gott 
Um  5,  5;     1   Jo  2,   5 ;    4,   9;  Ju  21;    elTtlg    acorrjoiag    avf    Heil 
1  Th  5,  8 ;    TJjg    öö^rjg   tov  ^iov    E,m  5,   2.     ^TTtOf-iovi]    ist    hier 
ohne  Zweifel  nur  eine  Eigenschaft,   welche  der  sXTtiq    eignet :    die 
Hoffnung  der  Leser,  welche    sich    auf  den  Herrn  Jesum    Christum 
äIs    den    wiederkehrenden  (v.   10)  richtet,    ist    bis    dahin    nicht    er- 
loschen,   auch  nicht    unter  dem  Sturm    der  Verfolgungen ;    es  gilt, 
■wie  es  Hb  6,   11   heißt,    ebensolchen  Eifer  wie    in    der  Werktätig- 
keit und  in  der  Liebe  auch  im  Hinblick  darauf  zu  beweisen,    daß 
völlige  Hoffnung  äyiQi  reXovg  da  sei:    nicht  ungerecht  ist  Gott  zu 
vergessen  tov  eqyov  vf.aüv  y.al  Tfjg  äyaTtr^g  tjg  ivsdei^aaS-e  6ig  to 
€VOf.ia  avToD,  diay.ovT]aavT€g  rolg  uyioig  •/.al  öiaxovoDvTsg.    eTtid-v- 
(.loDfiev   de  e-/.aoTOv   v(.iCov  'vj]v  avTrjv  ivöecTivvo^ai  a7rovdr]v  rCQog 
Ti]V    TtXrjQorpogiav    tj)?    D.Ttldog   ayQL  riXovg.     Daneben    ist    auch 
hier  von  der  ayäitv^    die  Rede  und  zwar  als  von  einer  Dienstarbeit 
an  den  christlichen  Brüdern,   in  welcher  sich  die  Liebe  zum  Namen 
des  Herrn  Jesu  Christi   betätigt.      So  wird  auch  an   unserer  Stelle 
bei  y.OTtog  xf^g  äyaTtrjg  vor  allem  die  christliche  Bruderliebe  gemeint 
sein,  in  welcher  die  Liebe  zum  unsichtbaren  Haupte   sich  offenbart. 
Wenn  also   die  Liebe  der  Thess.  eine  sich  abmühende,   die  Hoffnung 
eine  in  geduldigem  Ausharren  sich  bewährende  gewesen  ist :    sollte 
dann,    wenn  der  Apostel  an  erster  Stelle  vom    egyov  xf^g  Ttioxecog 
spricht,    der    Gen.    Ttiaxeiog    als    Gen.    epexeg.    genommen    werden, 
während  die  beiden  entsprechenden  solche  der  Angehörigkeit  sind? 
An  sich  wäre  es    ja  möglich.     Jo   6,   29    antwortet  Jesus    auf    die 
Frage  der  Juden:   „was  sollen  wir  tun,  daß  wir  xa  egya  xov  d-toü 
wirken?''  —  „das  ist  xo  eqy.  x.  d-.,  'iva  7tiox€vr]X€  eig  ov  ccTtioTei'/.ev 
iy.elvog.''^     Das  bekannte  Wort  AG  16,  31  :    „glaube  an  den  Herrn 
Jesum!"    ist    die    Antwort    auf    die    Frage:    „was    soll    ich    tun?" 
Der  Glaube  ist  nämlich  eine   energische  Willenstätigkeit,   die  Abkehr 
von  den  Götzen    und    die  Hinwendung    zum    lebendigen   Gott,    ein 
Gehorsam  des  Herzens  gegen  die  Heilspredigt :  tut  Buße.     Trotzdem 
dürfte  diese  Erklärung,  wie  sie  z.  B.  Bengel,  Hofmann,   Schmiedel 
verteidigen,  Hofmann    mit    der  Hinzufügung,    daß    der  Ton    zuerst 
auf  TtioTUog,  dann  auf  vmtcov  und  V7toi.iovf]g  ruhe,  hier  abzuweisen 
sein.      Denn    es    ergäbe    sich    eine    Verschiedenheit    oder    vielmehr 
Unebenheit  im  Ausdruck,   die  man  nur  im  Notfall  mit  in  den  Kauf 
nähme.    Allerdings  hier  bloß  im  allgemeinen  von  der  ,,  Wirksamkeit 
des  Glaubens"'    zu  reden,  letzteren  bloß  als  gläubiges  Vertrauen  auf 
Gott  zu  beschreiben    und    zu  sagen,    der  Glaube  setze    sich  überall 
tätig,  wirksam,  geschäftig,  tatkräftig  durch  und  befähige  zu  einem 
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eqyov  oder  rufe  ein  egy.  hervor,  wie  Bornemann  tut,  geht  auch 
nicht  an.  Dann  wäre  es  noch  besser,  mit  den  Alten  an  die  Be- 
währung des  Glaubens  in  Verfolgungen  zu  denken  oder  mit  andern 
an  den  in  Liebe  tätigen  Glauben  zu  erinnern.  Aber  so  käme  man 
auf  das  Gebiet  der  äydicr^,  von  deren  ■/.67iO(i,  und  auf  das  der  e?,7tig, 
von  deren  V7tOf.iovri  eben  das  €Qy.  rf^g  Ttloieiog  unterschieden  sein 
will.  Das  dem  Glauben  charakteristische  Werk  kann  in  diesem 
Zusammenhang  nur  das  Bekenntnis  der  Wahrheit  sein,  zu  allererst 
mit  dem  Munde,  ein  Bezeugen  der  lebensvollen  Lehre,  welche  das 
Evangelium  in  die  Herzen  pflanzt.  2  Kr  4,  13  (Ps  116,  10):  €7ri- 
arevoa,  dib  xat  ekdkr]oa,  nal  fjiAelg  ^iaievo(.i€V,  öib  xal  Xalov/Liev. 
JRm  10,  8 — 10 :  ycaQola  Ttiortvttai  eig  öixatoovvriv,  OTÖfiari  ök 
I  öfxoXoyeiTac  eig  ocoTrjQiav.  Kurz :  alles  was  die  Thess.  getan  haben 
'  und  tun,  um  dem  Namen  des  Herrn  Jesu  Christi,  der  ihnen  selbst 
durch  den  Glauben  zum  Heil  gereicht  hat,  Wege  zu  bahnen  unter 
den  Heiden,  das  ist  ihr  Glaubens  werk.  In  diesem  Sinne  werden 
sie  nachher  gelobt :  acp'  V(.iü)v  l^'t]'/,rjTaL  6  köyog  toD  -/.vgLov,  v.  8, 
und  ähnlich  heißt  es  2  Th  1,  11,  daß  Gott  vollenden  möge  „alles 
Werk  des  Glaubens  in  Kraft",  wo  freilich  durch  die  IVlitbeziehung 
des  Tiüoav  auf  eqyov  der  Umfang  des  Glaubenswerks  in  weitester 
Ausdehnung  verstanden  sein  will  (s.  z.  d.  St.).  Dieser  dreifachen 
christlichen  Betätigung  also  gedenken  die  Apostel,  und  zwar,  wie 
ausdrücklich  hinzugefügt  wird,  „vor  unserm  Gott  und  Vater" 
tun  sie  so.  Der  Apostel  vergißt  nicht  und  will  auch,  daß  seine 
Leser  es  nicht  vergessen,  sondern  ruft  es  sich  selber  und  andern 
gleichsam  ins  Gedächtnis  zurück,  daß  er  jene  Tugenden  der  Thess. 
nur  erwähnt  habe  im  Zusammenhang  mit  seiner  Gebetsübung  über- 
haupt und  seinem  fortwährend  geschehenden  Dank  gegenüber  Gott 
insbesondere.  Wohl  kann  er  sich  ihrer  vor  Menschen,  „in  den  Ge- 
meinden Gottes,  wegen  ihrer  Geduld  und  ihres  Glaubens"  rühmen^ 
(2  Th  1,  4),  hier  aber  tritt  der  Apostel  nicht  weg  von  dem  An- 
gesichte Gottes.  Wie  wohl  fügt  sich  nun  hieran  in  v.  4  der  dritte 
Partizipialsatz :  eldoxeg,  ädelcpol  rjyanri^iivoL  vtto  tov  -d-eoü,  tt^v 
lycXoyTjV  vfXü)V.  Em  {xvr^uoveveiv,  zumal  ein  solches  so  spezifizierter 
Dinge  in  einem  Dankgebet ,  kann  nur  statthaben ,  wo  ein  ent- 
sprechendes eiöevai,  ein  klares  und  sicheres  Wissen  vorhanden  ist; 
und  dieses  Wissen  ist  den  Aposteln  damit  gegeben,  daß  sie  um 
die  Erwählung  der  Leser  wissen.  Weü  sie  dieses  Wissen  haben, 
gedenken  sie  dessen,  was  v.  3  benannt  ist.  Zum  erstenmal  werden 
die  Thess.  hier  ausdrücklich  angeredet:  als  „Brüder,  die  von 
Gott  geliebt  sind",  eine  Anrede,  welche  erwarten  läßt,  daß  das 
Satzgefüge  hier  noch  nicht  zu  Ende  ist  (s.  u.).  Gottes  Liebe  in 
Christo  macht  die,  welche  sie  umfängt,  zu  Gottes  Kindern,  zu 
Gliedern  eines  Standes,  da  einer  mit  dem  andern  durch  das  Band 
der   Bruderliebe    verbunden    ist.     Vgl.   2  Th  2,   13    ebenfalls:    äd. 


1  Th  c.  1,  3.  4.  25 

Tjy,  VTib  -/.vqLov,  Kl  3,  12:  svdvoaGds  tog  ly.k6y.Ta  tov  0-eov,  uyioi 
yal  fjyaTtrifiivoi.  Abraham  heißt  2  Chron  20,  7  tjyaTrrifievog  Gottes ; 
die  heilige  Stadt  Ap  20,  9  Ttölig  rj  riya7trjf.i€vrj ;  die  das  Volk  Israel 
darstellende  Prophetentochter  Rm  9,  25  (=  Hos  2,  23)  '^yaTirjf.ievrj, 
und  Christus  selbst:  6  rjya7tr]/ii€vog  Eph  1,  6.  Häufig  ist  dieses 
Part.  Perf ,  als  Bezeichnung  der  Christen  eben  nicht ;  viel  häufiger 
begegnet  das  adj.  verb  ayanrjTog  (z.  B.  Rm  1,7;  11,  28 ;  Eph  5,  1 ; 
von  Christus:  Mt  3,  17;  17,  5  und  Par. ;  12,  18).  Es  wird  durch 
das  Perf.  auf  eine  Liebestat  Gottes  hingewiesen,  welche  im  Leben 
der  Leser  von  entscheidender  und  bleibender  Bedeutung  geworden 
ist:  sie  sind  Geliebte  Gottes  geworden  und  geblieben.  Damit  fällt 
zusammen  ihre  „Erwählung"  durch  Gott.  Sie  sind  herausgenommen 
und  gerettet  aus  einer  dem  Verderben  preisgegebenen,  dem  Zorn 
unterstellten  Welt  und  Gemeinschaft,  zu  Großem  und  Herrlichem 
bestimmt.  Aber  nicht  auf  den  Gegensatz  zu  den  Nichterwählten 
ist  es  hier  abgesehen,  sondern  darauf,  was  sie,  die  Leser,  geworden 
sind:  rjya7Vrji.ievoi ;  sie  sind  selbst  eine  lykoyt]  (Rm  11,  7),  kyleyrot 
(Kl  3,  12).  Geschichtlich  ist  die  Erwählung  jedenfalls  erfolgt  bei 
ihrer  Bekehrung.  Ob  hier  die  iyloyr'j  selbst  als  ein  vorzeitlicher, 
insofern  ewiger  Akt  gedacht  sei,  der  sich  in  der  an  sie  ergangenen 
Berufung  durch  die  Predigt  des  Ev  verwirklicht  habe ,  wie  die 
meisten  annehmen  (vgl.  Rm  11,  7),  oder  ob  hier  gar  nichts  anderes 
als  die  durch  PI  und  seiner  Berufsgenossen  Predigt  erfolgte  Bekehrung 
der  Thess.  gemeint  sei,  diese  Frage  kann,  wenn  überhaupt,  auf 
Grund  dieser  Stelle  allein  nicht  entschieden  werden.  Eph  1,  4 
heißt  es  allerdings :  „  Gott  hat  uns  erwählt  vor  Grundlegung  der 
Welt"  ;  aber  wenn  anderseits  Rm  11  wiederholt  von  der  tyloyq 
und  zwar  der  yaxa  'fiqo-d-EQiv  Gottes  geschehenen  lykoyri  die  Rede 
ist  (11,  5.  7.  28,  vgl.  9,  11),  so  wird  hier  eine  zeitlich  sich  voll- 
ziehende Erwählung  von  einem  ewigen  Erwählungsakte  unterschieden, 
und  Hof  mann  dürfte  Recht  behalten,  wenn  er  sagt:  „die  geschicht- 
liche Erkürung  der  einzelnen  zur  Gemeinschaft  geht  zurück  auf 
eine  ewige  Erkürung,  aber  nicht  dieser  einzelnen,  sondern  der 
Christenheit,  so  daß  der  einzelne,  welchem  erstere  zuteil  geworden 
ist,  an  letzterer  teil  hat,  wenn  er  in  dem  bleibt,  wozu  er  geschicht- 
lich   erkoren    ist".  ')     Jedenfalls    ist  den  Aposteln    die  ey.Xoyi]  der 


1)  H.  Sehr.  N.  T.  I,  S.  161,  vgl.  Schriftbew.  I^,  223:  Meyso&at  be- 
deute 1)  einen  einzelnen  herausnehmen  aus  mehreren ;  2)  einen  dem  andern 
vorziehen,  eine  Sache  der  Neigung  oder  des  Urteils;  3)  einen  erlesen  für 
etwas.  Hier  liegt  der  Ton  auf  dem,  was  der  Erlesene  dadurch  wird,  und 
nicht  auf  dem  Gegensatz  gegen  die,  welche  es  nicht  werden;  die  Präpo- 
sition (ex)  deutet  auf  den  Vorzug,  den  er  dadurch  vor  einer  Gesamtheit  hat, 
der  er  sonst  angehören  würde.  —  Daß  Ausleger  wie  Calvin  die  aeterna 
electio  verstanden,  ist  natürlich;  aber  rühmenswert  muß  es  heißen,  wenn 
der  reformierte  Ausleger  Turretinus,  dessen  vorzügl.  „Comm.  theoretico- 
practic."  zu  den  beiden  Thess.  1739  als  Opus  postumum  des  gefeierten 
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Leser  Gegenstand  des  "Wissens,  der  Erfahrung.  Hätten  sie  dieses 
"Wissen  nicht,  könnten  sie  nicht,  wenigstens  nicht  so,  wie  sich's 
gebührt,  ihrer  in  ihren  Gebeten  Erwähnung  tun,  erst  recht  nicht 
ihres  Christenstandes-  in  der  v.  3  beschriebenen  Besonderheit  ge- 
denken und  für  sie  Gotte  danksagen.  "Was  nun  den  Anschluß  des 
5.  V.  an  das  "Vorige  betrifft  (üri  rb  evayyehov  y.T?..),  so  lassen  die 
einen  OTi  einen  begründenden  Sinn  haben,  die  andern  aber  den 
Begriff  der  i'/.Xoyi]  näher  darlegen.  In  ersterem  Falle  darf  man 
keinenfalls  sagen  (so  z.  B.  Borneraann),  „die  erfolgreiche  "Wirksam- 
keit des  Evangeliums  sei  der  Erkenntnisgrund  für  die  exXoyrj  der 
Thess.,  wie  sie  einerseits  in  der  kraftvollen  apostolischen  Ver- 
kündigung (v.  5),  anderseits  in  der  EmpfängKchkeit  der  Thess. 
(v.  6)  offenbar  geworden  sei".  Denn  OTl  könnte  doch  nur  den 
Erkenntnisgrund  für  eidöreg  rrjV  ix'/.oyrjV  angeben,  nicht  für  die 
Tatsache  der  Erwählung  allein,  also  den  Erkenntnisgrund  für  das 
"Wissen  der  Apostel  um  die  Erwählung  der  Thess.  "Wenn  man 
Dun  auch  oTt  nicht  übersetzen  darf:  „daraus,  daß"  (Schmiedel),  so 
ist  doch  zuzugeben,  daß  an  sich  einem  unmittelbaren  Anschluß  des 
Satzes  mit  ürt  an  das  Vorige  nichts  im  "Wege  steht.  Aber  ander- 
seits, wäre  mit  den  "Worten  rriv  ly.loyrjV  ein  Satz  zu  Ende,  welches 
Mißverhältnis  entstünde  zwischen  der  ausführlichen  Anrede  der 
Leser  (udeAffOi  rjy.  vitö  rov  deov)  und  dem  kurzen  Satze,  in 
welchen  sie  eingeschoben  ist  (eidöreg  rrjv  Ix/,,  va.) !  Auch  will  be- 
achtet sein,  daß  äöekcpoi  als  Anrede  überall  im  Briefe,  wie  es  auch  das 
einzig  Natürliche  ist,  zu  Beginn  einer  selbständigen,  sei  es  kürzeren 
oder  längeren  Gedankenreihe  steht  (2,  1.  9.  14.  17;  3,  7;  4,  1.  10. 
13;  5,  1.  4.  12.  14.  25).  Endlich  ist  zu  erinnern,  daß  sich  die 
kausale  Verbindung  und  demgemäß  der  reiche  Inhalt  von  5  und  6 
nur  auf  den  nebensächlich  zu  tvy^ccQiOTOüUtv  beigefügten  Gedanken 
des  Wissens  der  Apostel  um  die  Erwählung  der  Thess.  beziehen 
würde,  während,  wie  auch  aus  2,  13  erhellt,  die  Danksagung  der 
Briefschreiber  für  den  Glaubensstand  der  Gemeinde  den  Haupt- 
und  Grundton  im  ganzen  ersten  Briefabschnitt  bildet.  Andere 
Ausleger,  neuerdings  Hof  mann,  ^)  haben  denn  otl  als  abhängig  von 
eiöoTsg  t.  i/X.  genommen ;    es  solle  gesagt  werden,  worin  sich  die 


Lehrers  an  der  Akademie  in  Genf  erschien,  bemerkt:  „sciendum  est  elec- 
tionem  nihil  aliud  denotare  praeter  actualem  separationem  ipsorum  a  mundo." 
—  Ben  gel  unterscheidet  zwischen  Erwählung  einzelner  Individuen  und 
eines  Volkes,  s.  Gnomon  zu  1  Kr  1,  27:  „electio  est  vel  populorum  vel 
individuorum.  De  electione  populi  agitur  hoc  ioco  et  Ezech  2Ö,  5  uec  non 
Act.  18,  10;  1  Th.  1,  4,  et  haec  electio  magis  incurrit  in  sensus  homrnum 
credentium  quam  electio  individuorum".  ßie  neueren  Auslegungen  ent- 
behren hier  durchweg  der  Gründlichkeit.  Es  empfiehlt  sich  ein  EinbUck 
in  die  Erörterungen  über  die  Erwählung  in  dogmatischen  Lehrbüchern. 

^)  Hof  mann   nennt   auch  Bengel;   dieser  schreibt   aber  nur:    ^rt  = 
quod:  hoc    quod'  vim  suam  ultra  hune  versum  porrigit. 


1  Th  c.  1,  4.  5.  27 


Erkürung    der  Thess.  bezeugt    habe:    wie  Gottes  Wort   an  sie  ge-      . 
kommenfdas    sei    die    eine  Seite    dieses  Vorgangs  (v    5),    und  die 
andere    v   6)  der  Erfolg,    welchen  die  Verkündigung  desselben  ge- 
Tab    bale.    indessen  fr^t  es  sieb  doch,  ob  Stellen  wie  2    1  ve. 
Wichen  werden  dürfen:  atxol  oUcctE  Tr;v  eiioöov     .  .,  oxi  ov  y.Evr^ 
fyoZ\yeA  hier  ja    das    vorausgenommene  Objekt   im  Satze  mit 
Frf  all  Subjekt   wiederkehrt;    auch   dürfte    als  Inhalt   der   e:loyn 
nicht   sowohl    die    kräftige  Verkündigung    des  Evangeliums,    dur  h 
welche    sich    aUerdings    die  y^lfjocg,    die   geschichthche  r/Aoyr?  voU- 
rogn    Betracht   kommen,    als    vielmehr    die    gläubige    Hinnahme 
def^elben,  und  diese  kommt,  wenigstens  als  klar  praz.ierter  Haupt- 
gedanke    weder    in    v.    5    noch    in    v.    6    zum    Ausdruck       Allen 
Ichwt    gkeiten  entgeht  man,  wenn  6V.  sls  .on  eix-QiOrov^iSV-h. 
hänL  genommen  ^rd.     Zwar  fehlte  es   nicht  an  emem  unmittel- 
W  Hinweis  auf  das  persönliche  Objekt,  worauf  die  Danksagung 
sich  beziehe  (^sqI  ^dvLv  i^iü^v),    noch  an  einer  «>ft«lba-n  Ob- 
iektsangabe  für  diese  Danksagung  (v.-S):  die  Apostel  danken  Gott 
ärdte  Gemeinde,  indem  sie  jener  dreifachen  christlichen  Beta  igimg 
?e9  Glaubens,    der   Liebe    und    der  Hoffnung    in    ihrem  Gebet    ge- 
denken     Ab^r    erst  die  Sätze,    welche  mit  3xL   eingeleitet  werden, 
V  tu.'  6,  benennen  unmittelbar  den  Gegenstand,  worauf  sich  der 
Dank    für  die  Leser    in  erster  Linie  richtet:    die  machtige  Selbst- 
beweisung    des    Ev;    und    das   Part,    eiööreg   muß    als    m    engstem 
Anschluß    an    das    Hauptverbum,    eiyagcorov^.ev     stehend   gedach 
werden     als    sagte    der  Apostel    abermal:    „wir    danken«,    wenn  er 
rcÄ-,üebe  Brüder,  weil  wir  eure  Erwählung  wissen",  so  daß 
nun    auch    die  Anrede  an    dieser  Stelle  ganz  unauffällig   erscheint. 
Ihm  fst    das  All  rwichtigste,    daß  das  Evangelium  bei    seinem  und 
se^er  Mitarbeiter  Auftreten  in  Thess.  nicht  zu  schänden  geworden 
ist    sondern  seine  göttliche  Kraft  bewährt  hat,  und  daß  er  in  dieser 
Beziehung    zu    danken    hat,    das    sollen  die  Leser    nicht  vergessen 
wenn    sfe  hören,    daß    er    ihres  Christenstandes    vor  Gott    preisend 
Erwähnung  tut.'    Es  wül  beachtet  sein,  daß  sonst  neben  ^e,c  mi 
IrTönlichem    Obj.    noch    ein    k^i    nvi    mit    sachlichem    Obj.    bei 
personiicnem    v^  j       .         -^   ■,    rr^  i     a     für    welches    letztere    auch 
Evyagioielv   begegnet,    wie  1  Kr  i.  -^'/^J    ^  .  ^    5Vt 

ein  Inhaltssatz  mit  or^  treten  kann  (vgl.  ßm  1,  8.  *'^X«?"^^'^^  «^^ 
^  mauc  tuCov  y.axayyilU'iai.  2  Th  1,  3;  Lc  18,  H' /«  1^' t'' 
Ap  11  17  „Unser  Ev",  sagt  der  Apostel,  nicht  die  Aer- 
kündiLVder  frohen  Botschaft  als  Tätigkeit,  sondern  jene,  d^e 
Heüswah?heit  selbst,    „hat  si  ch  b  ei  euch    erwiesen  ^)  nicht 

V^zv.  dem  hellenist.  aor.  eysv^dn  ^If^^J^^,  \  S- ff;  fpfi'  tl 
wohl  iblr'als'oo.  zu  lesen  ist,  1  Th  2.  9 :  .,,^«.-  -  Tßlaß  S  Ä 
t^'^'^^^it^r'SL:^  ^ir^e..  .U  =  kommen 
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mit*)  Rede  allein,  sondern  auch  mit  Kraft  ^)  und  mit 
heil  igem  Geist  und  mit  viel  Zuve  rsichtlichkeit ,  ent- 
sprechend dem,  daß  ihrwisset,  alswas  für  Leutewir 
uns  unter  euch  um  euretwillen  bewiesen  haben"  (v.  5). 
In  Form  der  Rede,  als  Wort  bot  sich  das  Ev  allerdings  dar.  Ginge 
aber  dessen  "Wesen  und  Wirken  daxin  auf,  so  wäre  es  bestenfalls 
bloß  ein  Einsicht  in  bis  dahin  verborgen  gebliebene  Dinge  ver- 
leihender, Lehren,  wenn  auch  göttliche  Lehren  oder  Mahnungen 
mitteilender  rednerischer  Vortrag,  der  einerseits  nur  gehalten  und 
anderseits  nur  gehört  zu  werden  brauchte.  Aber  das  Ev  ist  eine 
övvai-iig  dsov  Rm  1,  16,^)  und  Jesus  sagt  Jo  6,  63:  ra  Q^q^ata 
a  eyiü  XekdXrjyca  vfüv  7tvev(.i(x  Igtiv  xai  Ccoi^  eoxiv.  Die  Heils- 
botschaft machte  sich  bei  und  an  den  Thess.  geltend  „mit  Kraft 
und  mit  heiligem  Geist".  Sie  bewies  övvaf.iLg  durch  die  Wirkungen, 
welche  sie  durch  das  Wort  hervorbrachte,  wozu  vor  allem  die  oco- 
TrjQLa  und  der  sie  ergreifende  Glaube  gehört,  aber  ohne  Zweifel 
auch  solche  Machtbeweise,  wie  sie  Paulus  Rm  15,  18;  2  Kr  12,  12 
meint  (vgl.  Hb  2,  3.  4;  1  Kr  12,  4  ff. ;  2  Kr  6,  6.  7;  AG  4,  30.  5, 
12.  14,  3;  Mr  16,  17.  18.  20),  also  Wundertaten.  Die  Quelle  aber 
solcher  Kraft  ist  nicht  menschlicher,  sondern  allein  göttlicher  Geist, 
der  hl.  Geist  selbst,  *)  als  göttliches  Lebensprinzip,  welcher  wie  aller 
Gläubigen,  so  besonders  der  Prediger  Eigentum  ist  oder  doch  sein 
soll.  Sie  redeten  also  mit  wirkungsvollem  Nachdruck  und  nicht  in 
trügerischer  oder  schwächlicher  Leidenschaftlichkeit ;  und  was  sie 
und  ihr  Wort  so  stark  machte,  war  nicht  etwa  angeborene  oder 
angelernte    Kunstfertigkeit,    sondern    Gottes    Gabe    im    hl.  Geist.  ^) 


auf.  Gl  3,  14:  iva  eig  rä  e&vTj  fj  eiXoyia  tov  lAß^aäfi  yevrjrai  (vgl.  Rm  16, 
19;  1  Kr  14,  36). 

^)  Zu  diesem  iv  =  mit,  im  Gefolge  befindlich,  vgl.  Blaß  S.  120,  §  38,  3; 

1  Kr  4,  21 :  SV  QdßSct)  el&elv,  Hb  9,  25 :  ftse^;f£Oi9«t  ev  aifiari  mit  Blut 
(vgl.  1  Jo  5,  6).  —  Gewöhnlich  von  der  „Art  und  Weise"  erklärt,  in 
welcher  sich  die  apostolische  Verkündigung  vollzog.  Aber  iv  besagt  mehr, 
—  ein  Gebrauch,  bei  dem  sich  das  hebr.  sogenannte  2  essentiae  geltend 
macht;  vgl.  1  Th  4,  7:  «y  äyiaa/icö,  4,  16;  Gl  1,  6. 

^}  Der  Gegensatz  ist  hier  nicht  derselbe  wie  1  Kr  2,  4.  An  letzterer 
Stelle  liegt  ein  Gegensatz  vor  zwischen  Worten,  wie  sie  menschliche  mit 
Kunst  und  Beredsamkeit  verbundene  Weisheit  wählt,  und  der  „törichten 
Predigt"  des  Kreuzes  Christi,  welche,  nach  Gottes  Rat  und  Willen,  sich 
gerade  als  Kraft  (und  Weisheit)  offenbart. 

*)  Vgl.  Eph  1,  19:  rl  rö  tTiBQßdXkov  fieyeS'oe  tfls  Swd/us(og  airov  eis 
T]fiäs  toiig  Tzearevovrag  xarä  i^v  eveQyeiav  tov  iCQdrovg  TTJg  la/vog  avTOV' 
ib.  2,  8;  Kl  2, 12:  Biä  r^g  nioreatg  r^g  kveoyeiag  rov  deov.  Anders  aber  Jo 
6,  28.  29 

*)  Es  ist  bedeutsam,  in  wie  mannigfacher  Weise  PI  mit  dem  Begriff 
des  nvevfia  schon  bei  den  erst  jüngst  bekehrten  Thess.  rechnet :  Gottes  hl. 
Geist  im  aUg.  1,  5.  6;  4,  8;  in  charismatischer  Beziehung  5,  19;  2  Th  2,  2; 
als  Wesensbestandteil  des  Menschen  5,  23. 

*)  Zum  Begriffe  iv  Si^dfiec  vgl.  1  Kr  4,  20;  15,  43;  Mr  9,  1;  Rm  1,  4; 


1  Th  c.  1,  ö.  29 

Noch  ein  dritter  Begriff  wird  genannt,  mit  dessen  Darbietung  sich 
die  Heilsbotschaft  bei  den  Thess.  ausgewirkt  und  geltend  gemacht 
hat:  €V  JtXrjQOfpOQla  TtoXXf].  Denn  das  in  x  B  fehlende  ev  wird 
eher  ausgelassen,  als  eingeschoben  sein,  weil  man  meinte,  daß 
neben  dvvauig  und  nvevfia  ein  dritter  den  beiden  ersten  koordi- 
nierter Begriff  wie  TtXrjQOfpOQia  nur  störend  sein  könnte,  und  daß 
diese  mit  dem  rtVEv^a  ayiov  dem  Predigenden  unmittelbar  gegeben 
sei  (vgl.  Jo  15,  27;  AG  5,  32;  Rm  8,  16;  Gl  4,  6).  nlrjQOcpoQia 
bedeutet  Völligkeit,  Fertigkeit  überhaupt,  besonders  aber  die  zu- 
versichtlichste Überzeugung,  die  TiiOTiq  im  Yollmaß,  als  naQQTjala 
im  Reden,  als  VTtouovr]  und  "/(^Qa  im  Leiden,  als  VTtöoraaig  für 
die  gesamte  Lebenshaltung.  Man  sieht,  wie  allerdings  dvvafiig 
und  7tV£Vf.ia  äy.  auch  dem  EvayyiXwv  als  einem  Xoyog  selbst, 
freilich  nicht  allein  der  Predigt,  wie  Hofmann  meint,  zugeschrieben 
werden  können,  nicht  aber  so  :;tXrjQOcpOQia.  Diese  ist  eine  persön- 
liche Eigenschaft,  hier  entweder  des  Redners  oder  des  Hörers  oder 
beider.  Man  kann  nur  sagen,  daß  das  Ev  sich  wie  mit  dvvccfxiQ 
und  hl.  Geiste,  so  auch  mit  großer  Zuversichtlichkeit  bei  solchen 
geltend  macht,  welche  der  hl.  Geist  treibt.  Denn  letzterer  ist 
ebenso  das  Prinzip  der  jtXrjQ.  als  der  övva/.iig;  eben  darum  nennt 
ihn  der  Apostel  an  der  zweiten  Stelle,  weil  ebenso  zum  ersten  wie 
zum  dritten  Begriff  gehörig.  Fast  allgemein  deutet  man  nun  v.  5 
so,  daß  die  Thess.  an  der  Heilspredigt,  wie  sie  von  PI  und  seinen 
Mitarbeitern  verkündet  worden,  die  Kraft,  und  an  den  Predigern 
die  Plerophorie  des  Glaubens  und  an  beiden  das  Lebensprinzip  des 
hl.  Geistes  wahrgenommen  hätten.  Aber  schon  Bengel  bemerkt  zu 
€V  dwäfiEL  usw.  in  V.  5 :  „haec  pertinent  et  ad  doctores  (collato 
fine  huius  versus)  et  ad  Thessalonicenses,  v.  seq. "  Und  in 
der  Tat,  dieses  letztere  will  nicht  außer  acht  gelassen  werden. 
Auch  Hofmann  sagt,  in  richtiger  Empfindung,  daß  es  mit  Geltend- 
machung der  Beschaffenheit  der  Predigt  und  Prediger  allein  nicht 
genug  sei:  „die  Botschaft  mußte  ja  geredet  und  gehört  werden, 
mußte  in  der  Art  —  was  mit  iv  ausgedrückt  ist  —  an  sie  kommen, 
daß  sie  ein  Wort  dieses  Inhalts  vernahmen."  Was  ihnen  an  den 
Predigern  des  Ev  wahrnehmbar  wurde,  das  wirkte  entsprechend  in 
ihnen  selbst ;  und  nicht  ungeschickt  hat  derselbe  Ausleger  die  drei 
Stücke  christlichen  Lebens,  welche  v.  3  genannt  sind,  natürlich 
seiner  Auslegung  gemäß,  auf  dvva(.iig,  Ttv.  ay.  und  TtlrjQOcp.  v.  5 
bezogen.  Wir  gewinnen  bei  unserer  Erklärung  den  Vorteil,  daß 
sich  der  Satz  mit  ort  nunmehr  um  so  leichter  als  Gegenstand  des 
€vxaQiorov(.iev  begreift.     Die  Apostel  danken  Gott  mit  Beziehung 

2  Th  1,  11;  bei  Jo  findet  sich  Svvafits  gar  nicht,  außer  in  der  Ap  (1,  16* 
4,  11;  5,  12;  7,  12;  12,  10:  ■^  Svvafue  v.ai  ^  ßaadeia  u.  a.).  Sehr  häufig  be- 
gegnet irgend  welche  Korrelation  zwischen  Svvafiis  und  dem  hl.  Geist  (vgl. 
Lc  1,  17.  35;  24,  49;  AG  1,  8;  10,  38;  Rm  1,  4;  15,  13;  1  Kr  2,  4;  2  Tm  1,  7). 
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auf  alle  Leser,  indem  sie  ihres  Glaubenswerks,  ihrer  Liebesarbeit 
und  ihrer  Hoffnungsbeharrlichkeit  gedenken  vor  Gottes  Angesicht, 
weil  sie  von  ihrer  kraft  göttlicher  Gnade  geschehenen  Erwählung 
wissen,  für  die  mächtige  Selbsterweisung  des  Ev  an  ihnen  als  einer 
Macht  hl.  Geistes ;  und  es  scheint  fast,  als  wenn  die  Briefschreiber 
glaubten,  Ursache  zu  haben,  den  Dank  für  das  Christentum  der 
Leser  (v.  2.  3)  noch  zu  überbieten  durch  den  Dank  für  das  Ev, 
dem  sie  ihren  kräftigen  Heüsstand  schuldig  sind.  "Wie  der  Apostel 
seinen  Dank  für  den  Christenstand  seiner  Leser  begründete  mit 
dem  Hinweis  darauf,  daß  er  um  ihre  Erwählung  wisse,  so  be- 
ruft er  sich  auch  hier  für  die  Tatsache  der  kräftigen  Wirkung  des 
Ev  auf  die  Thess.  darauf,  daß  sie  wissen  —  o'idaxe  hat  vor  dem 
folgenden  indirekten  Fragesatz  den  Ton  — ,  als  was  für  Leute 
sich  die  Apostel  benommen  haben.  Ihr  Verhalten  ent- 
sprach der  vorher  beschriebenen  Erweisung  der  Heilsbotschaft.  Sie 
haben  sich  als  mit  dem  hl.  Geist  begabt  erwiesen,  sie  sind  mächtig 
und  stark  gewesen ,  Glauben  und  Wunder  durch  ihr  "Wort  zu 
wirken,  sie  haben  große  Zuversichtlichkeit  an  den  Tag  gelegt,  — 
ev  vulv  oder  nach  anderer  Lesart  bloß  vf.dv  dt'  v/näg,  schreibt 
der  Apostel,  besser  wohl  iv  Vf-ilv,^)  „unter  euch",  als  vf.ilv  „für 
euch",  was  der  Bedeutung  von  Öl^  vf.i&g'^)  allzu  nahe  käme.  Die 
Sendboten  Christi  führen  das  Amt  des  Wortes  um  der  Hörer  willen, 
daß  sie  ja  etliche  selig  machen  1  Kr  9,  23 ;  sie  sind  insofern 
Diener  der  Gemeinde  um  Jesu  willen  2  Kr  4,  5.  Dieses  ihr  auch 
in  Thess.  geübtes  Verhalten  lebt  im  Bewußtsein  der  Thess. ;  sie 
sprechen  also  nichts  Übertriebenes  oder  gar  Erlogenes  aus,  und 
haben  Anspruch  darauf,  von  ihren  Lesern  zu  fordern,  daß  sie  gegen- 
teiligen Einflüsterungen  und  Verdächtigungen  kein  Gehör  schenken. 
Wie  recht  wir  getan  haben,  v,  5*  sowohl  von  der  nachdrucks- 
vollen Predigt  der  Apostel  als  von  ihrer  Wirkung  auf  die  Thess. 
zu  verstehen,  ergibt  sich  auch  aus  dem  folgenden,  dem  6.  Verse, 
der  sich  aufs  engste  anschließt,  jedenfalls  sinngemäß,  aber  am 
leichstesten  auch  formell,  und  der  darum  lieber  bloß  durch  ein 
Komma  vom  vorigen  abgetrennt  werden  soUte.  Denn  allerdings 
ist  hier  von  einem  Erfolge  der  Heilsbotschaft,  wie  sie  die  Apostel 
gepredigt  haben,  die  Rede,  aber  nicht  von  dem  grundlegenden,  der 
Bekehrung  selbst,  wenigstens  bildet  diese  nicht  den  Hauptgedanken ; 
sondern  in  der  Voraussetzung,  daß  die  Thess.  durch  jene  Predigt 
zum  lebendigen  Glauben  gekommen  sind,  heißt  es,  daß  sie  der 
Apostel   und    des    Herrn   Nachfolger    geworden    seien, 


1)  SV  konnte  hinter  eyevijdri/iev  leicht  ausfallen  (nACP).  Tischendf. 
Vni  bemerkt  mit  Kecht:  Commendat  dativum  1  Th  2,  10.  At  vix  ad  ifiiv 
quadrat  Si'  tfiäe. 

^)  Vgl.  2  Kr  5,  13:  fixe  e^earrifiev,  &£(S'  sirs  awf^ovovfiev,  ifclv  mit 
2  Kr  4,  15:  rä  ndvia  8i   t/iäs.  —  1  Kr  10,  33:  ndvra  Ttäaiv  d^eaxco. 


1  Th  c.  1,  5.  6.  31 

indem  sie  das  Wort  annahmen  in  großer  Trübsal  mit 
Freude  heiligen  Geistes  (v.  6).  Hier  liegt  auf  diesen  beiden 
letzteren  Bestimmungen  so  starker  Nachdruck,  daß  dagegen  die 
Aussage  von  der  Annahme  des  Wortes  selbst  zurücktritt,  und  nicht 
um  ihrer  selbst  willen  werden  diese  beiden  Stücke  hier  hervor- 
gehoben, sondern  insofern  die  Thess.  darin  Nachfolger  der  Apostel 
und  Jesu  selbst  geworden  sind.  Denn  die  Auslegung,  wonach  „der 
anerkennende  Satz  ganz  in  seiner  großartigen  Allgemeinheit  zu  be- 
lassen sei"  (so  Bornemann),  indem  die  Leser  ganz  allgemein  auf  das 
Vorbüd  der  Apostel  imd  Christi  hingewiesen  würden,  kann  nicht 
zu  Recht  bestehen.  Darnach  wäre  zu  übersetzen :  „Nachdem  ihr 
das  Wort  .  .  .  angenommen  habt".  Aber  wollte  der  Apostel  in 
dieser  Allgemeinheit  auf  sein  und  seiner  Mitarbeiter  sowie  Jesu 
Beispiel  hinweisen,  hätte  er  jenen  Zusatz  überhaupt  nicht  gemacht. 
Es  entspricht  diese  Außerachtlassung  der  Bedeutung  des  Partiz.- 
Satzes  auch  durchaus  nicht  dem  ganzen  weiteren  Gedankengange, 
vgl.  besonders  2,  14,  noch  dem  Nachdruck,  mit  dem  der  Gegen- 
satz von  der  Freude  hl.  Geistes  und  der  schweren  Bedrängnis  be- 
tont wird ,  noch  endlich  dem ,  was  vorher  für  jeden  Kundigen 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  war :  die  harten  Bedrängnisse,  in 
welche  die  Thess.  geraten  sind,  bilden  den  fortwährenden  Hinter- 
grund, von  dem  sich  ihr  freudig  festgehaltener  Glaube  hell  ab- 
hebt, und  von  vornherein  hat  der  Apostel  diesen  Hintergrund  im 
Auge  gehabt  (v.  3).  Auch  würde  der  Apostel  den  Partiz.-Satz 
vermutlich  hinter  vuetg  und  vor  das  vb.  fin.  gestellt  oder  vielmehr, 
da  nur  der  Zusammenhang  und  Sinn  über  das  logische  Verhältnis 
eines  part.  aor.  zum  dazugehörigen  Hauptsatze  entscheiden  kann,^) 
einen  Nebensatz  mit  Zeitpartikel  gewählt  haben.  -)  Die  Thess. 
hatten  es  in  der  kurzen  Zeit,  welche  die  Apostel  unter  ihnen  zu- 
gebracht hatten  (AG  17,  1  ff.)  genugsam  an  ihnen  erlebt,  wie  der 
hl.  Geist    bei  vieler  Trübsal    doch  Freude  ins  Herz  des   gläubigen 


')  Vgl.  Blaß  §  58,  4,  S.  202. 

2)  Auch  sonst  hebt  der  Apostel  bekanntlich  sein  apostolisches  Bei- 
spiel hervor,  und  zwar  nicht,  wie  Bornemann  meint,  „ohne  jegliche  Ein- 
schränkung", „in  dieser  Allgemeinheit",  sondern,  wenn  ich  recht  sehe,  immer 
mit  bestimmter  Begrenzung.  Gl  4,  12:  yivea&s  cos  syco,  nämlich  frei  vom 
jüdischen  Gesetz;  1  Kr  4,  12:  /Mifirjrai  fiov  yiveod'B,  gerade  mit  Beziehung 
auf  die  Leidensscheu  der  Korinther,  welche  vielmehr  schon  in  der  Gegen- 
wart herrschen  und  die  Schmach  Christi  nicht  tragen  wollen;  1  Kr  11,  1: 
/n/urjTaL  uov  yiveaü'e  y.a&chs  y.dyoj  X^tarov  mit  Beziehung  auf  einen  Wandel, 
welcher  immerdar,  auch  in  der  Frage  der  Adiaphora,  nur  die  Ehre  Gottes 
und  das  Heil  der  Brüder  im  Auge  hat  imd  darum  auch  die  Kunst  des 
Verzichtleistens  versteht;  Phl  3,  17:  ovfi/ui/uTjrai  /uov  yivsa&e,  äÜeXfoi,  xal 
axoTiBlre  rovs  ovroj  TieoiTzarowrag  xadcjg  sxere  rvitov  rjfiäs,  mit  Beziehung 
auf  himmlischen  Sinn,  der  das  Kreuz  Christi,  also  gerade  eine  um  de» 
Glauben  wülen  erfolgende  dliij-'te,  auf  sich  nimmt,  im  Gegensatz  zu  den 
irdisch  Gesinnten,  den  Feinden  des  Kreuzes  Christi. 


32  Die  Thess.  ein  Vorbild  für  die  Gläubigen. 

Christen  legt  ^)  (vgl.  Rm  14,  17:  y^Qct  Iv  7tvev{.iaTL  ayuo\  Gl 
5,  22 :  die  Frucht  des  Geistes  ist  .  .  .  Freude) ;  aber  wie  sie  da- 
durch überhaupt,  wie  es  Hb  6,  12  heißt,  jta/Ji^Tat  rCbv  Ölcc  Ttiorscjg 
xal  f.ia'/.QoS-v^iiag  '/.Kr^QOVo^iovvtLov  rag  iTtavyeliag  geworden  waren 
so  insonderheit  des  Herrn,  „et  ipsms  Domini",  wie  z.  B.  Ambro 
siaster  liest,  —  eine  sinngemäße  Erweiterung.^)  Vgl.  Jo  15,  11 
18  £E. ;  Lc  10,  21 ;  Mt  5,  10— 12  ;  10,  24  ff. ;  Hb  12,  2  ;  Em  8,  17 
2  Kr  1,  5 ff.;  Kl  1  24;  2  Tm  2,  12;  1  Pt  1,  8.  11;  2,  19  ff. 
4,  13  u.  a.  Die  Thess.  gleichen  also  nicht  dem,  der  wohl  beim 
Hören  das  "Wort  uera  xaqäq  aufnimmt,  aber  yevou^vrjg  ^llipecog 
7/  öiwyfiov  dia  rov  jiovov  ev^hg  oxavöaXitsTai,  Mt  13,  21  f., 
sondern  ytaQTZOcpoQOVOiv  iv  V7tO(.iovfi  (Lc  8,  15).  „Und  dies  hat 
eine  Folge  für  sie  gehabt,  welche  sie  schon  als  einen  Lohn  an- 
sehen können"  (Hofmann) ;  sie,  welche  durch  die  Art,  wie  sie  das 
Ev  aufgenommen  haben,  Nachfolger  der  Apostel  und  des  Herrn  ge- 
worden sind,  haben  ihrerseits  wiederum  xvTtovg,^  Vor- 
bilder, abgegeben  für  alle  Gläubigen  in  Makedonien 
und  in  Achaja  (v.  7),  d.  h.  nicht  für  die,  welche  schon  gläubig 
waren,  als  die  Thess.  den  Glauben  annahmen  (so  Chrysost.),  sondern 
welche  zur  Zeit,  da  der  Apostel  diesen  Brief  schrieb,  in  Makedonien 
und  in  Achaja,  d.  h.  den  beiden  römischen  Provinzen,  in  welche 
Griechenland  nach  der  römischen  Besitznahme  zerfiel,  im  Glauben 
standen.  Man  beachte  das  grammatisch  an  sich  überflüssige  v^äg 
des  Satzes  mit  wots:  gerade  sie,  die  Leser,  sind  in  derselben 
"Weise  tvttol  für  die  andern  Gläubigen  ihres  Vaterlandes  geworden, 
wie  PI  und  der  Herr  für  die  Thess.  Darin  Hegt  doch  angedeutet, 
daß  sie  selbst  wie  diese  das  Ev  verkündigt  haben  „nicht  nur  mit 
Rede,  sondern  auch  in  Kraft  und  in  hl.  Geiste  und  mit  großer 
Zuversichtlichkeit."  Der  hl.  Geist,  welcher  Freude  bei  der  An- 
nahme des  "Wortes  erweckte  und  auch  bei  Trübsal  nicht  erlöschen 
ließ,  führte  von  selbst  zum  Zeugnis  vom  Ev.  Nun  verstehen  wir 
die  Fortsetzung  der  Rede  in  v.  8:  „Denn  von  euch  ist  aus- 
erschollen das  Wort  des  Herrn;  nicht  nur  in  Make- 
donien  und   in   Achaja,    sondern*)    an   jedem    Ort   ist 


1)  Vgl.  AG  13,  48  f.  51  f.  von  PI  Wirksamkeit  in  und  Abschied  von 
Antiochia  Pisid.,  im  Gegensatz  zu  den  halsstarrigen  Juden:  äxavovTa  rä 
idvT]  exai^ov  xai  iöö^a^af  töv  Xöyov  rov  xvoiov  ....  Sie(feQsro  de  b  Xöyos 
Tov  xvQiov  ■  y.ad'  ölrjs  rfjg  x'^^'^^s  ....  ETtXrj^ovPXO  xa^äs   xal  Tiveüfiaros  äyiov. 

*)  Bengel  „Christi,  qui  Patris  apostolum  egit  et  verbum  de  coelo 
attuht  et  sub  adversis  docuit. 

^)  Man  lese  mit  der  Mehrzahl  der  Unzialcodd.  rvjwvg,  nicht  Tvnov 
(vgl.  Phl  3,  17;  2  Th  3,  9;  1  Tm  4,  12;  Tt  2,  7;  1  P  5,  3). 

*)  Es  ist  zu  lesen  ov  fiöpov  —  älXä  ev  TiavTi  röTtip  ohne  xai  nach  be- 
kannter Kegel,  „wenn  das  zweite  Glied  das  erste  einschließt",  Blaß  §  77, 
13,  S.  273  A  3;  vgl.  AG  19,  26:  ov  fiövov  'Efeaov,  äXlä  axeSöv  Tidarjg  Tfjs 
lAaias  6  UavXos  (lerearrjoev  Ixavbv  bxXov.     1  Jo  5,  6.     Das  y-ai   hinter  äXf.ä, 
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euer  Glaube  an  Gott  ausgegangen,  so  daß  wir  nicht 
nötig  haben  etwas  zu  reden".  So  nämlich  wird  zu  inter- 
pungieren  sein.  Wollte  man,  wie  in  allen  Textausgaben  und  den 
meisten  Auslegungen  geschieht,  zwischen  yiVQiov  und  ov  ^övov 
keine  Satztrennung  vornehmen,  so  müßte  der  Satz  fj  TtioTig  vuCov 
fl  TtQog  Tov  d-ehv  e^eli]lvd-EV  im  zweiten  Gliede  denselben  Sinn 
haben,  wie  der  Vordersatz  s^t^xrjzaL  6  loyog  tov  v.vqLov.  Man  hat 
demgemäß  Xöyog  „Ruf  von  eurer  Annahme  des  Ev"  und  TtioxLg 
„Ruf  von  eurem  Glauben"  bedeuten  lassen,  *)  was  doch  ebenso 
unstatthaft  ist,  als  etwa  „den  Glauben  der  Thess.  an  Gott"  vom 
Inhalt  der  Heilspredigt,  also  als  synonym  mit  loyog  rov  '/.VQiov  zu 
fassen.  Auch  würde  die  über  die  Grenzen  Makedoniens  und  Achajas 
nachdrücklich  hinausführende  Angabe  h  rcavtl  TOTtiO  nicht  wohl 
hineinpassen  in  einen  Satz,  der  durch  ydq  als  Begründung  oder 
Erklärung  des  vorausgegangenen  Satzes  verstanden  werden  muß, 
daß  nämlich  die  Thess.  in  der  angegebenen  Weise  für  alle  Gläubigen 
in  Makedonien  und  Achaja  Vorbilder  geworden  sind,  —  eine  Er- 
wägung, welche  auch  gegen  die  mehrfach  versuchte  (schon  Pelag.) 
Abgrenzung  hinter  xoTtct)  spricht.^)  „Von  euch  her",  sagt  also 
der  Apostel,  „ist  ja  auserschollen",  ringsumher  hörbar  geworden, 
wie  ein  Posaunenhall,  ^)   „das  Wort  des  Herrn",  das  anfänglich  vom 

wie  es  die  Eec.  hat  (mit  D'^E^'^KL,  Vulg  Clem.,  Chrys.,  a.  Vät.)  ist  ein- 
geschoben in  der  Erwägung,  daß  löyos  und  nians  einander  gegenüber- 
treten sollten. 

*)  So  neuerdings  wieder  Weiß. 

'^)  Richtig  z.  B.  Lünem.,  Hofm.,  Zöckl.,  Bomem.;  wer  zuerst  so  ge- 
gliedert, weiß  ich  nicht,  vielleicht  schon  Chrys. ;  bestimmt  Theophyl. ;  viel- 
leicht auch  Vulg.,  obwohl  hier  die  Interpunktion  zweifelhaft  bleibt.  Da- 
gegen Dionys.  Carthus. :  Non  solum  in  Mac.  et  Ach.,  sed  in  omni  loco 
Christianorum,  ad  quos  fama  vestra  pervenit,  fides  .  .  .  perfecta  (!  Mißver- 
ständnis nach  Vulg. :  profecta)  est,  i.  e.  plena  et  inclyta  reputatur.  Richtig 
auch  Calvin.  —  Dagegen  hat  Schmiedet  wieder  mit  dem  übHchen  Textver- 
ständnis sich  zu  helfen  versucht.  In  Wirklichkeit,  meint  er,  „gehen  zwei 
Gedanken  durcheinander",  wobei  er  irrtümlich  annimmt,  daß  ein  Beweis 
für  TVTioi;  tatsächlich  noch  nicht  in  i|?/x'?^«*  löyos  r.  yvpiov^  sondern  erst  in 
Tj  Ttiaris  i>/.iö>v  liege.  Beachtung  verdient  noch  die  Erklärung  von  Grotius 
u.  Koppe : .  Est  transpositio.  Recta  constructio  fuerat :  oi  ftovov  6  löy.  r.  x. 
df    ifißv  e^'^xriTai,  sv  rff  Man.  aal  ev  rfj  'A%aiq,  akXä  xrL 

')  Vgl.  Chrys.  Hom.  II:  ovx  eine-  SiaTeü'QvXXrjrai,  fj  Ttiarig  vfiwv,  äXk' 
e^i^XTirai,  öqkü>v  oii  waTtsQ  od^niyyos  Xa/un^dv  rjxovaris  6  nlrjalov  chias  nXr)- 
^oürat  rÖTcos,  ovrco  rfjs  ifcere^ag  dvS^elag  fj  yrjfirj  y.aQ'ä.TCsQ  eyeivri  aaX7tit,ovaa 
IxavT]  TTjv  olicovfievrjv  e^TtXfjaai  xal  Ttäai  toZs  nainaiov  fisiä  rfjs  'iarje  fjxfjs 
TiQognsasiv.  —  Übrigens  kommt  e^rixeiv  —  nur  hier  im  NT  —  sonst  nur 
activ.  vor,  und  es  mag  auch  hier  besser  eigent.  passiv,  übersetzt  werden :  es 
ist  von  euch  her  das  Wort  des  Herrn  herausgetönt,  =  geblasen  worden, 
als  medial:  herauserschoUen.  Vgl.  Joel  4,  14:  fixoi  ilri%r]aav  sv  rfj  xodädi 
i^S  Siy.T]s-^  Sir  40,  13:  %pi]fiara  äSixcov  cos  ßpowr]  fitydXrf  ev  vezoJ  si^rjxrjoet 
(hier  =  austönen,  verhallen) ;  Philo  in  Flacc.  6  (Mg.  II,  522) :  «x  nepiearwtog 
ev  xvxXüf  TtXrjdovg  s^rjx^''  ßorj  Tis  äronos  Mä^tv  uTioxaXovvtcov.  Bei  Polyb.  30 
4,  7  transit. :    xarä   rijif   itaooiftiav   rö    xvxveiov    e^rjxi^aavTes    sXaßov   äno- 

Wohlenberg,  1.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  3  ^''^'T^CiiN 

P  (UMARY) 
\y4r11     « 


34  Der  Glaube  der  Thess.  überall  bekannt. 

Herrn  Jesus,  dann  von  den  Aposteln  und  allen  Zeugen  des  Herrn 
gepredigte  Ev.  Auf  &rp^  iiiöjv  liegt  dei  Ton  und  darin  das  Be- 
gründende. Nichts  hindert,  an  bewußte  und  planmäßige  missionarische 
Tätigkeit  der  Thess.  zu  denken.  Man  vergesse  nicht ,  daß  Thess. 
als  Hauptstadt  ersten  Ranges  zu  Wasser  und  zu  Lande  wie  ge- 
schaffen war,  um  die  Neubekehrten  zu  Zeugen  der  Heilswahrheit 
innerhalb  und  außerhalb  ihrer  Stadt  zu  machen.  Wie  viele  Freunde 
mögen  hinweggereist  sein,  von  der  Kraft  des  Ev  im  Verkehr  mit 
christlichen  Freunden  wirkungsvoll  berührt ;  wie  viele  Thess.  selbst 
ihre  Heimat  verlassen  haben,  zunächst  zu  irdischen  Zwecken,  aber 
die  Gelegenheit  benutzend,  das  Beste,  was  sie  hatten,  anzupreisen ; 
nur  so  ist  das  Ev  so  schnell  in  der  alten  Welt  eine  Großmacht 
geworden.  TJnd  allerdings  sind  sie  dadurch  ein  Vorbild  für  alle 
Gläubigen  in  Makedonien  und  Achaja  geworden ;  denn  das  Be- 
kennen des  Ev  durch  Wort  und  Werk  und  vor  allem  auch  durch 
Bewährung  im  Leiden  gehört  zum  unveräußerlichen  Kern  des 
Christenstandes.')  AsjTidetisch  wird  nun  die  Tatsache,  daß  das  Wort 
des  Herrn  von  den  Thess.  auserschollen  oder  vielleicht  besser  (s.  Anm;) 
wie  ein  lauter  Schall  ausgestoßen  worden  ist,  näher  erklärt  durch 
die  weitere  Tatsache,  daß  ihr  Glaube  an  Gott,  rbv  -d-eöv,  den  Gott, 
^ außer  welchem  es  keinen  gibt,  e^ehp.v&ev ,  ausgegangen  ist,  wie 
lein  Bote,  ein  Läufer  (vgl.  2  Th  3,  1 :  'iva  ö  Xö"/.  xov  y.vqiov  rgexf], 
'Ps  147,  15),  und  sich  nicht  nur  in  Makedonien  und  in  Achaja, 
sondern  an  jedem  Ort,  nämlich  an  allen  Orten,  auch  außerhalb  der 
genannten  Provinzen,  „zu  denen  PI  und  seine  Genossen  durch  Ver- 
kehr ii'gendwelcher  Art  in  Beziehung  gekommen  waren''  (Hofmaun),  -) 
verbreitet  hat.  So  mag  man  etwa  das  e^eXrilvd-ev  ev  um- 
schreiben, indem  das  Verbum  in  seiner  Zusammensetzung  mit  e% 
die  Bewegung  woher,  das  Perf.  aber  imd  die  Präpos.  ev  den  Buhe- 
punkt  wo  bezeichnet,  während  es  Rm  16,  19  heißt:  ^  v(.iüjv  VTta- 
y.oh  eig  Tldvrag  dcpixero.  ^)  niOTig  erscheint  hier  mit  TtQÖg  ver- 
bunden, wie  Phlm  5  (t^v  tvIotiv  r]v  s%Eig  rtqog  rbv  'Avqlov),  sonst 


xQiaeis  („sprichwörtlich  geredet:  sie  stimmten  den  Schwanengesang  an"); 
3  Makk  3,  2:    ^thj-tj  Svofieyrjg  e^rjxslro  xaTO.  rov  yivovi  (auch  viell.  passiv.). 

^)  Warum  es  vff"  iuöjv  heißen  müßte,  wenn  eine  eigentliche  Missions- 
tätigkeit der  Thess.  gemeint  wäre,  wie  Bornem.  behauptet,  ist  doch  nicht 
abzusehen.  Jeder  Kundige  weiß,  was  Blaß,  Gramm.  §  40,  3,  S.  127  sagt: 
„Das  vnö  beim  Pass.  oder  Verben  pass.  Sinnes  wird  oft  durch  drtö  ersetzt." 

«)  Vgl.  Em  1,  8;  Kl  1,  6.  23;  auch  2  Th  3,  16  nach  einigen  Zeugen 
[röTKp  für  Todmo] ;  1  Tm  2,  8.  —  Zum  Verhältnis  von  köyos  u.  Tiia-cis  (Ursache 
U.  Wirkung). S.  Em  10,  17:  jy  nioTn  e^  dy.or^i,  f;  de  äy.oi]  Siä  ^rjfiaros  X^iarov. 

*j  Vgl.  Em  10,  18  und  Ps  19,  5 :  eig  Ttäaav  rijv  yfjp  e^rjk&ev  6  fddyyos 
abiäjv.  Charakteristisch  ist,  was  Chrys.  zu  unserer  Stelle  von  der  Berühmt- 
heit des  makedonischen  Volkes  von  Alters  her  und  von  der  pardelgleichen 
SchneUigkeit  Alexanders  des  Gr.  (nach  Dan  7,  6)  sagt,  und  wie  er  urteilt: 
ow)f  r^-iTov  tüjv  ''Pcou.aiojv  tä  Ma-^eSövatv  r^v  Das  griech.  NationaUtätsbewußt- 
sein  regt  sich  in  dem  Priester  ohne  Furcht  und  Tadel. 
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mit  gen.   obj..    wie  oben  v.   3,    wo    rov   yivoiov    auch    zu    Ttlorecog 


6,  1;  vgl.  Rm  4,  5),  mit  b-  Epb  1,  15;  1  Tm  3,  13:  2  Tm  3,  15, 
vgl.  Ttiartveiv  sttI  riv&Mt  27,  42  (and.  LA.  aiiib  unA  in  avrov); 
Lc  24,  25 ;  Rm  9,  33  ;  10,  11 ;  1  Tm  1,  16  ;  1  Pt  2,  6.  Die  AVabl 
von  Ttoog  erklärt  sich  daraus,  daß  die  L'eser  Heiden  gewesen  sind, 
sich*[iu'iGfott  bekehrt  haben  und  bei  ihm  bisher  verblieben  sind. 
Der  Glaube  (v.  S**)  ist  also  die  Kraft  jenes  Posaun entons  gewesen  ; 
V.  8  a  ist  ein  tQ'/ov  xf^g  Ttiaiecug  v.  3.  Wenn  der  Ap.  daran  den 
Konsekutivsat::  reiht :  „sodaßwirnichtnötighaben,  etwas 
zu  reden-',  d.  h.  nicht:  „etwas  Erhebliches,  Bedeutsames''  (Koch), 
sondern  :  auch  nur  ein  wenig,  nämlich  von  eurem  Christenstande,  so 
werden  wir  nicht  zu  ergänzen  haben:  „in  diesem  Briefe  zu  eu"ch", 
sondern  wegen  des  folgenden  avroi :  zu  den  Christen,  welche  anderswo 
wohnen  und  von  euch  her  das  AVort  Gottes  vernommen  haben. 
Nicht  ist  an  eigentliche  Missionspredigten  zu  denken,  sondern  etwa 
an  Gespräche  mit  gläubig  gewordenen  Heiden,  aber  auch  bei  weit 
entfernten  Gemeinden  an  freundschaftlichen  Austausch  ')  durch 
Bote  oder  Brief.  Denn  auch  Fälle  der  Art  wollen  berücksichtigt 
sein,  weil  sich  das  toGve  ui]  XQtiav  exeiv  vf.iäg  /m'UIv  rt  einem  Satze 
unteroi'dnet.    in  dem    Iv  itavTi  tüTtO)    den  Ton  hat.  -)     AVenn  der 


')  Nicht  ohne  Absicht  dürfte  PI  laXetv  und  nicht  Isyeiv  gewählt  haben. 
S.  Schmidt,  griech.  Synonymik  I,  1  ff.  77  ff.  95ff. :  Xiysiv  „reden"  nach  Inhalt 
und  formeller  Vollendung,  abgeschwächt:  „sagen";  elneiv  sprechen,  sagen, 
auf  den  Einzelausdruck  gehend,  abgeschwächt  =  sagen ;  ).a).Eiu  „sprechen" 
in  famihärem  Tone,  S.  85 f. :  /.«>«*/'  in  gesteigertem  Sinn:  mit  allen  Mitteln 
der  Kunst,  die  Wirkung  versprechen,  vortragen;  '/.aleit^'  dagegen  bildet 
einen  deutüchen  Gegensatz  und  bezeichnet  die  familiäre,  freimdschaftüche, 
nachlässige  Sprache,  die  nicht  durch  Verstand  und  Nachdenken  geregelt 
ist.  Plut.  Alcib.  13:  Kdt.Eiv  äoioros,  dSvyuTa>To.TO£  käyeLv.  —  Tittmann, 
de  synonymis  N.  T.  p.  79:  '/.alsip  si  quis  dicitur,  nihil  aUud  cogitatur, 
quam  uti  voce  humana  (sprechen) ;  Uyeiv  et  einsii'  (sagen)  inter  se  con- 
veniunt,  quod  verborum  et  rerum,  quae  emmtiamus  et  cum  audientibus 
communicaraus,  rationem  habent;  .  .  .  Xiyeii>  ad  sententiam  et  nexum  ver- 
borum, kineitJ  ad  verba  tantum  refereudum  est. 

-)  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  den  Konsekutivsatz  üare  yü.  an 
/.öyog  Tov  y.voiov  anzuschließen  und  den  folgenden  Satz  bis  s^s/.i^Xvü-et^  als 
Parenthese  zu  nehmen.  Das  Asyndeton  verlöre  gerade  dann  alles  Auf- 
fällige; auch  würde  sich,  so  möchte  man  glauben,  das  ninoi  v.  9,  das  sonst 
ebensowohl  von  unmittelbar  mündlicher  als  mittelbar  durch  Bote  oder  Brief 
geschehener  Mitteilung  verstanden  werden  müßte,  am  bequemsten  lediglich 
al3  mündliche  Berichterstattung  erklären,  wie  denn  die  Ausleger  liier 
diuchweg  eine  mündliche  Benachrichtigung  seitens  der  Gemeinden  an  PI 
annehmen  {d7Tayyf/./.eir  nur  hier  und  1  Kr  14,  25  bei  PI,  wohl  durchweg 
im  NT  von  mündlicher  Berichterstattung,  z.  B.  Mt  2,  8;  8.  33:  14,  12:  28, 
8ff.;  Tgl.  AG  4,  23;  5,  22.  25;  12,  17;  28,  21:  oi-Ts  yoäu,uara  .  .  .  iSe^duE^a 
. .  .  oÜTE  naQuyEVÖuevug  na  rffjv  dÖE/.fcüi'    dnrjyyEiiev  7}  e?.dXr]Oiv  xc   neol  aov 

3* 


36  Der  Eingang  der  Apostel  bei  den  Thessalonichern. 

Apostel  dann  fortfährt:  „denn  sie  selbst  melden  —  nicht: 
„von  selbst  melden  sie"  —  von  uns,  welchen  Eingang  wir 
bei  euch  gefunden  haben"  (v.  9  a),  so  schließt  dieser  Satz 
aus,  daß  bei  lal^lv  n  an  irgendwelche  Verkündigung  der  Heils- 
botschaft im  Interesse  der  missionarischen  Ausbreitung  des  Christen- 
tums zu  denken  ist. ')  Der  Apostel  will  sagen :  bei  Begegnung 
mit  Boten,  letztere  ohne  Briefe  oder  mit  Briefen  seitens  der  kv 
TtarTi  TOTtCt)  befindlichen  Gemeinden  (s.  o.  S.  8 f.  u.  Anm.  2  S.  35) 
gedacht,  brauchten  wir  nicht  den  Anfang  zu  machen,  von  eurer, 
der  Thess.,  Bekehrung  zu  erzählen,  da  vielmehr  jene  uns  zuerst 
davon  Bericht  erstatteten.  -)  Bekanntlich  hat  Baur  gerade  auch 
aus  dieser  Stelle  auf  späteren  Ursprung  des  BrTeJes  geschlossen, 
als  bald  nach  Entstehung  der  Thess.  Gemeinde.  ^)  Aber  wenn  wir 
bedenken,  daß  gerade  um  die  Zeit,  da  Paulus  das  Ev  von  Asien 
nach  Europa  trug,  der  Verkehr  des  Apostels  mit  den  galatischen 
Gemeinden  so  lebhaft  war  wie  nur  möglich,  so  liegt  es  nahe  genug, 
sich  unter  den  v.  9  vorausgesetzten  Boten  solche  aus  jenen  Ge- 
meinden vorzustellen.  Denn  daß  PI  oder  Silas  und  Tm  innerhalb 
der  zwischen  Gründung  der  Thess.  Gemeinde  und  Abfassung  unseres 
Briefes  verflossenen  Zeit  über  die  Grenzen  Makedoniens  und  Achajas 
hinaus  zu  Christengemeinden  gereist  sein  sollte,  ist  so  gut  wie  aus- 


■novTjQöv.  AG  15,  27  heißt  es  in  dem  Sendschreiben  des  Apostelkonzils :  wir 
haben  Judas  und  Silas  abgesandt,  y-al  nvrovg  d'iä  löyov  äTrayyilXopras  rä 
avra).  Es  ist  aber  zu  bedenken,  daß  die  Gemeinden  ihre  Briefe  an  PI  und 
und  umgekehrt  durchweg  durch  Privatboten,  nicht  etwa  durch  die  römi- 
sche Reichspost,  bestellten.  Daher  sind  wohl  Boten  ohne  Briefe,  aber  keine 
Briefe  ohne  Boten  mit  mündlichem  Austausch  denkbar.  Auch  käme  man 
bei  jener  Annahme  einer  Parenthese  fast  unvermeidlich  dazu,  als  Inhalt 
des  laXeiv  Tt  den  kdyos  Tov  y.v^iov  zu  fassen,  wogegen,  wie  oben  gezeigt, 
V.  9  spricht. 

1)  Dahin  neigt  Chrys.,  wenn  er  schreibt:  t«  iiihsoa  Siriyovuevoi  slg 
t,fjXop  aiirovi  dyayelv  tbv  'iaov,  und  in  hom.  II  zum  2  Th  (1,  4),  wo  er  auf 
unsere  Stelle  zurückkommt,  heißt  es  von  den  Gemeinden  in  Mac.  u.  Ach.: 
ov  diopTcu  (iiSaay.alLas  Tfii  Tcao  r,ntüv.  Dionys.  Carth. :  vel  pro  informatione 
vestri  vel  de  vobis  ad  alios  incitandos.  J.'  D.  Michaelis  umschreibt  (1750 
S.  7):  „so  daiß  wir,  wenn  wir  in  neue  Städte  kamen,  das  Ev  zu  verkündigen, 
oft  nicht  nötig  hatten,  die  Lehre  des  Ev  erst  von  neuem  zu  predigen". 

^)  Schön  sagt  Bgl. :  „Fas  est  loqui  de  conversione  animarum.  Hoc 
Paulus  praesupponit,  et  ipse  quoque  materiam  suorum  colloquiorum  a  con- 
versione Thessalouicensium  sumpsisset,  uisi  alii  rem  iam  antea  scivissent 
et  de  ea  collocuti  fuissent."  —  Vgl.  2  Th  1,  4:  wate  uiTove  r.fiäs  hv  vuiv 
tyy.av/äodai  tv   rals  ey.y.lvaiais  tov  deov  vTTeo  jTJi  vn:ouoprjg  vuiöp  y.al  niarecos. 

*)  Baur,  Paulus-  11,  98:  „Wie  kann  denn  von  Christen  einer  kaum 
erst  gestifteten  Gemeinde  gesagt  werden,  daß  sie  Vorbilder  geworden  seien 
allen  Glaubenden  in  Mac.  u.  Ach.,  daß  der  Ruf  (!)  von  ihrer  Annahme  des 
Worts  des  Herrn  nicht  bloß  in  Mac.  u.  Ach.  sich  verbreitet  habe,  sondern 
auch  ihr  Glaube  ev  Tiainl  lÖTtoi  eie/.rj/.v&ev,  daß  die  Leute  aller  Orte  davon 
erzählen,  wie  sie  sich  bekehrt  und  von  den  Götzen  zu  Gott  gewandt  haben, 
1,  7 f.?" 
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geschlossen.  Anderseits  erklärt  sich  die  schnelle  Verbreitung  des 
Ev  von  Thess.  aus  in  Mak.  und  Ach.  ebenso  leicht  wie  die  Tat- 
sache, daß  sie,  die  neue  Gemeinde  in  der  Hauptstadt  Makedoniens 
und  wichtigen  Handels-  und  Seestadt  des  Ostens ,  sehr  bald  per- 
sönliche Beziehungen  zu  galatischen  Christen  gewann.  Wie  konnte 
PI  von  der  schweren  Sorge  schweigen,  die  er  um  jene  hatte,  als 
er  bei  den  Thess.  weilte  ?  Wie  sollte  er  nicht  um  Anknüpfung 
solcher  Beziehungen  sich  bemüht  haben  im  Interesse  des  Ev?  und 
das  alles  um  so  eher,  wenn  die  Leser  des  Gl  nicht  in  der  Land- 
schaft, sondern  in  der  römischen  Provinz  Galatien  zu  suchen  sind ! 
ITsQt  fjficüv  schreibt  der  Apostel,  nicht  vi.iüjv.  Jenes  ist  nicht 
nur  die  besser  beglaubigte,  sondern  auch,  die  schwierigere  Lesart, 
insofern  v(.iCüV  dem  Leser  leicht  in  den  Sinn  kommen  mußte,  da 
er  mit  Recht  etwas  von  dem  Glauben  der  Thess.  ausgesagt  er- 
warten durfte.  Daß  Ttegl  rjfxCbv  nicht  beide,  die  Apostel  und  die 
Thess.,  einschließen  kann,  verbietet  das  hier  überall  hervortretende, 
gegensätzliche  Verhältnis  von  v/Aelg  und  jy^itetg.  Zur  Erklärung^ 
daß  der  Apostel  hier  zuerst  von  seinem  und  seiner  Mitarbeiter 
Erfolg  unter  den  Thess.  spricht ,  erinnern  wir  uns ,  daß  der 
Apostel  oben  als  höchsten  Gegenstand  des  Dankes  die  in  der 
apostolischen  Predigt  ergangene  Machtwirkung  des  Ev  hinzustellen 
Ursache  gehabt  hat.  Der  Glaube  der  Thess. ,  von  dem  überall 
Kunde  herrscht,  führt  sich  auf  die  Wirksamkeit  der  Apostel  Christi 
unter  ihnen  zurück,  und  davon  müßte  der  Apostel  zuerst  zu  jenen 
Boten  reden,  wenn  sie  ihm  nicht  darin  zuvorkämen.  E'igodpg  = 
der  Eingang,  Zugang  (Tor,  in  konkret -lokalem  Sinne)  kommt 
bei  Paulus  nur  hier  und  2,  1  vor;  im  NT  außerdem  noch  Hb  10, 
19;  2  Pt  1,  11  ;  AG  13,  24.  Die  hier  begegriende  Phrase  eigodov 
€%eiv  fassen  die  meisten  Ausleger  im  Sinne  von  Einzug  halten, 
auftreten ,  indem  sie  t^igodog  in  übertragener  Bedeutung  vom 
actus  ingrediendi  fassen,  mit  Berufung  auf  AG  13,  24:  jtQOxtjQv- 
^avTog  I(ji)ävvov  ngö  TtQogiÖTtov  Tfjg  eigödov  amov  ßaTtriOf-ia  (.lera' 
voiag.  ^)  Allerdings  scheint  tigodog  hier  nichts  anderes  als  Einzug, 
Eintritt    des    gottgesandten    Heilands    in    die    Welt    als    ein    durch 

')  Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  auch  hier  an  der  lokalen  Bedeutung: 
Zugang,  Weg,  der  hineinführt,  festzuhalten  ist.  Jo  erscheint  als  der 
itv^cjQös,  welcher  dem  kommenden,  von  Gott  Israel  als  Heiland  gemäß  der 
Verheißung  heraufgeführten  Jesu  die  Tür  öffnet,  indem  er  Buße  predigt, 
tauft  und  die  Getauften  auf  den  erschienenen  Christus  hinweist.  Der  Glaube 
an  Jesum  und  an  die  von  ihm  handelnden  Weissagungen  ist  der  Eingang 
für  den  Herrn  zum  Volke  des  alten  Bundes.  Wo  er  den  findet,  kommt 
er.  Vgl.  Ap  3,  20.  —  Vgl.  noch  folgende  Stellen:  Herod.  III,  118:  eiio66i 
iari  TTapä  ßaaikea  &vsv  dyyeXov.  Xen.  Hell.  IV,  4,  7:  eiTiov,  6ti  Swaivr 
&v  TcaQaoxslv  avTc5  eXsoSov  eh  ra  y.arntEivovca  btiI  Ai-/(^at.<yv  teiy^r].  —  Wenn 
Schmiedel  behauptet  (mit  Bez.  auf  Hfm.),  es  könne  scsoSos  hier  wegen 
exetv  und  wegen  ^^  nur  die  Aufnahme  bedeuten,  so  ist  das  in  jedem 
Falle  unmöglich  und  auch  wohl  nie  behauptet  worden. 


38  Die  Bekehrung  der  Thess.  zu  Gott. 

Gottes  Walten  veranstaltetes  Ereignis  zu  bedeuten  (vgl.  Hb  10,  5 : 
eigtQXOutvog  dg  lov  -/.öai-iov  '/.iyu,  und  Hb  1,  6:  orav  de  TtäXiv 
elgayuyr]  chv  jxqmxötomv  elg  r^r  oi/.ovi.i€vr^v).  Aber  ungleich 
häufiger  ist  und  zu  fXtiv  paßt  auch  allein  die  eigentliche,  lokale 
Bedeutung:  Zugang.  Zutritt,  wie  denn  Hb  10,  19  die  ei'goöog  ins 
Heilige  als  eine  odög  von  Gott  bereitet  besehrieben  wird  und  2  Pt 
1,  11  vom  Eintritt  ins  Reich  Gottes  gesagt  wird:  ytXovGUog 
eTtixoqrjyr^iJ-rioeiai  vfxlv.  So  auch  hier:  Die  Apostel  haben  einen 
Weg  erlangt,  der  zu  ihnen,  den  Lesern,  hineinführt.  Man  erinnere 
sich  des  wiederholt  im  NT  vorkommenden  Bildes  von  der  Tür : 
AG  16,  14  {f]g,  sc.  der  Lydia,  6  y.vQwg  ÖLijvoi^ev  rr^v  yMQÖiav), 
Kl  4,  3:  daß  er  öffne  -O-öoav  tov  Uyoc,  vgl.  1  Kr  16,  9;  2  Kr  2, 
12 ;  Ap  3, 8.  20,  auch  Eph  2, 18 :  TTQoguycuyrjv k'youev  irgog  tov  Ttarega. 
,  Es  würde  also  schon  ein  einfacher  Aussagesatz :  otl  eigoöov  eoyo- 
I  f.iEV  jToog  vfuäg  besagen,  daß  die  Apostel  Zutritt  zu,  Aufnahme  bei 
,  den  Thess.  gefunden  haben ;  wenn  hinzugefügt  wird :  orcoiav,  so 
soll  dieser  Zusatz  schwerlich  ausdrücken:  ..wie  groß- ihre  Willigkeit 
gewesen  ist,  der  Heilsbotschaft  bei  sich  Raum  zu  geben'"  (Hfm.), 
sondern,  da  dem  Apostel  hier  etwas  gemeldet  wird,  was  seinen  und 
seiner  Mitarbeiter  die  Heilspredigt  angehenden  Beruf  betrifft,  so 
werden  wir  eher  an  die  mit  jenem  Eingang  verbundenen  Schwierig- 
keiten und  Verfolgungen  zu  denken  haben.  Bei  aller  dXlxpig  ver- 
loren die  Apostel  nicht  die  jiKrjoocfooia,  die  yaoa  nveüuaxoq  uyiov. 
Das  ist  also  das  eine,  was  die  Gläubigen  nicht  bloß  in  Makedonien 
und  Achaja.  sondern  aller  Orten  vom  Glauben  der  Thess.  PI  ver- 
kündigen :  die  Grundlegung  dieses  Glaubens  durch  das  erfolgreich 
verkündete  Wort.  Das  andere  ist  die  Bekehrung  der  Thess. 
zu  Gott  von  den  Abgöttern  (v.  9b),  nicht  sowohl  die  Tat- 
sache selbst,  als  der  ganze  Vorgang  dieser  Bekehrung.  Denn  es 
heißt  nicht  bzi,  sondern  yrög  InEOTQexpare  rtgog  rbv  d-eöv.  x\.ußer 
an  unserer  Stelle  gebraucht  PI  das  Verbum  emOTQ6cpeir  nur  noch 
2  Kr  3,  16  Ton  Israels  Bekehrung  zum  Herrn  Jesu  und  Gl  4,  9 
vom  Rückfall  der  zum  wahren  Gott  bekehrten  Heiden  in  den 
Naturdienst,  alle  drei  Male  in  intransitivem  Sinn.  Vgl.  AG-  14,  15 ; 
26,  18.  20.  ^)     In  den  lose  angefügten  Infinitivsätzen  öovXevsiv  .  .  • 


^)  2  Kr  3,  16:  i^fixa  Se  eUv  smazpstprj  ji()ds  xvotov.  Gl  4,  9:  n&s  ent- 
oxQEfpeTe  näXiv  im  rä  äodspfj  xal  ntaiyct.  axüix^Tw^  AG  14.  15  (in  Lystra 
geredet):  iiayysh^^öuevoi  vuüs  dnb  xotiiwu  tcoi'  uaTalmv  eniarQifeii  s7tt 
debv  'Qtövza.    26,  18  (der  erhöhte  Jesus  sagt  zu  PI):  eis  ive  (sc.  idi^  kaöi' 

xal  TÜ  ed'rrf)  tyw  uttooxsX'Aüj  os  dvoi^ai  ocfn^nkuob?  ainöjv,  tov  smoroei^ai. 
(transit.)  «ot  oxötovs  £/»■  ycDrr  -Aal  cfjs  t^ovouis  rov  aaTavä.  im  tov  deöv. 
26,  20  (PI  sagt  von  sich:"*  xal  rolg  ett'vtaiv  änrjyyslkov  uETuvotti'  xa'i  im- 
arot(pEiv  en'i  TÖf  -Otö)-'.  PI  spricht  liebervou  Juans,  mareveiv  oder  auch  von 
inuxoveiv  (Rm  6.  17:  10.  16:  2  Th  1.  8;  h:iay.o>]:  Rm  1.  5;  15,  18;  16.  19: 
16,  26;  2  Kr  7.  16;  10.  6.  6).  Mtraiotir  findet  sich  in  den  Briefen  PI  im 
Sinne  erstmaliger  Bekehrung  überhaupt  nicht  (vgl.   2  Kr  12.  21). 
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Tial  &va^isV€iv  wird  dann  näher  beschrieben,  was  es  mit  dieser 
Bekehrung  auf  sich  habe.  Hinfort  wollen  sie  dienen  dem 
Gott,*)  der  lebendig  ist,  nicht  aber  wie  die  heid- 
nischen Götter  |i<  aratog  oder  j'ex^»  dg,  und  darum  auch 
Leben  geben  kann,  und  der  wahrhaftig,  echt,  der  Idee 
Gottes  in  ihrem  Vollmaß  entsprechend  ^)  ist,  nicht  aber  ein  bloßes 
Scheinwesen  hat,  und  darum  auch  wahrhaftige  Güter  mitzuteilen 
imstande  ist.  "Während  aber  eine  solche  Bekehrung  schon  vor 
Christi  Offenbarung  durch  Anschluß  der  Heiden  an  Israel  möglich 
war,  so  charakterisiert  das  Weitere  ihren  neuen  Stand  als  eigen- 
tümlich christlichen  im  Unterschied  auch  von  Israel:  „und  zu 
erwarten  (abzuwarten)  seinen  Sohn  vom  Himmel  her, 
den  er  auferweckt  hat  von  den  Toten,  .Tesum,  der 
uns  errettet  von  dem  zukünftigen  Zorn  (v.  10)." 
^vai-ieveiv  schreibt  der  Apostel,  ein  besonders  gut  griechischer 
Ausdruck ,  der  sich  sonst  im  NT  gar  nicht  und  überhaupt  bei 
späteren  Schriftstellern  wenig  findet ;  1  Kr  1,7;  Phl  3,  20  ;  Hm  8,  19. 
23.  25  steht  dafür  aTtexdexsff^di,  ebenso  Hb  9,  28.  Der  Heiland 
wird  hier  wohl  nicht  ohne  besonderen  Nachdruck  „Gottes  Sohn" 
genannt.  Das  ist  sein  Charakteristikum,  —  übrigens  nur  hier  in 
den  Th  begegnend.  '*)  Als  solcher  hat  er  jetzt  seinen  Platz  im 
Himmel,  zur  Rechten  Gottes  erhöht ;  aber  er  war  einmal  tot  und 
unter  den  Toten ;  aus  deren  Bereich  und  Gemeinschaft  hat  Gott, 
der  Lebendige,  ihn  auferweckt.  Dadurch  hat  er  seinen  Sohn  als 
solchen  beglaubigt:  Ttioviv  JiaQaoxibv,  AG  17,  31;  hat  ihn  „als 
Sohn  Gottes  in  Macht"  bewiesen,  Bm  1,  4.  Der  Relativsatz  wird 
aber  besonders  deswegen  hinzugefügt  sein,  um  den  Gegensatz  zum 
Unglauben  Israels  ■*)  und  zum  Spott  der  Heiden  ^)  zu  betonen,  und 


^)  Über  Artikel  und  ArtLkellosigkeit  bei  dem  fast  zu  einem  Eigen- 
namen gewordenen  Oeöi  s.  Blaß  ^  46,  6  (S.  149).  Der  Artikel  fehlt  bes. 
Mufig  nach  Präpos.  und  im  Genit.,  der  von  artikellosem  Nomen  abhängt. 

^)  dkridivös  nur  hier  bei  PI.  Es  steht  sonst  so  bei  -dsög  Je  17,  3; 
1  Jo  5,  20;  Hb  9,  4  nach  einigen  Zeugen:  S-ecö  t.tövri  xal  d/.rjd-tvcö.  Im 
Sinne  von  wahrhaftig  in  der  Rede  sagt  PI,  ganz  dem  vorwiegenden  klassi- 
schen Sprachgebrauch  gemäß,  Rm  3,  4:  yiread-co  6  Ssös  älr^d-ris,  vgl.  Tt  1, 
13;  2  Kr  6,  8. 

")  Gar  nicht  im  Phl,  Phlm,  Kl,  Past.br.,  bei  PI  nur  Rm  1,  3.  4.  9;  5, 
10;  8,  3.  29.  32;  1  Kr  1,  9;  15,  28;  2  Kr  1,  19:  Gl  1,  16;  2,  20;  4,  4.  6;  Eph 
4,  13.  —  Kl  1,  13:  vlbs  Tfjs  dydTtr^g  airov.  Man  sieht  auch  aus  diesem 
Sprachgebrauch,  wie  vorsichtig  man  das  argum.  e  sUentio  handhaben  muß. 

*)  AG  17,  3:  PI  bezeugte  den  Juden  in  Thess.  aus  der  Schrift,  ön 
rbv  XQiatbv  eSei  Ttadelv  xai  dv'aaTfjvai  iy  vey.ocöv  y.al  öri  ovrös  F.ariv 
X^tOTÖs  Vrjaovg.     AG  4,  2;  1,  22;  2,  31;  Mt  28,  11—15. 

"*)  AG  17,  18.  32  vom  Eindruck  der  Predigt  PI  auf  dem  Areopag  in 
Athen:  dyovaavres  äs  dvdaraaiv  vexQtöv,  oi  (ikv  i%Xevat,ov,  ol  de  slnav' 
dy.ovaöjusd-d  aov  tieoI  tovtov  xal  ■Kdhv.  Vgl.  AG  24,  25;  26,  23.  24;  2  Tm 
2,  18;  Hb  6,  2. 
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wenn  es  weiter  heißt:  'lr}00vv  rbv  Qvöf.ievov  rjf-iäg  ly.  Tfjg  OQyfjg 
TTji,"  tQXOiui'tji^,  so  sind  auch  hier  die  drei  Hauptbegriffe  mit  wohl- 
überlegtem Ausdruck  benannt:  'Ir^ooüv  zuerst,  also  der,  welcher  als 
Mensch  den  schlichten  Namen  Jesus  führte  und  als  ein  Mensch 
wie  wir  lebte  und  ,  als  wäre  er  ein  Verbrecher ,  starb  ;  Qvöi-ievov 
sodann,  das  als  Übersetzung  des  hehr,  yia"  erscheint,  weshalb  auch 
das  prasentische  Partizipium  gesetzt  ist,  ^)  in  Verbindung  mit  — 
das  ist  dap  Dritte  —  der  Benennung  dessen ,  woraus  Jesus  er- 
rettet, des  herankommenden,  beim  Weltgericht  sich  offenbarenden 
Gotteszornes.  Die  nachdrückliche  Hervorhebung  gerade  dieser 
Seite  des  Christusbekenntnisses  sollte  die  Thess.  um  so  gewisser 
machen  in  ihrem  neuen  Stande,  dem  Juden  und  Heiden,  gerade  in 
Thess.,  politische  Intriguen,  revolutionäre  Umtriebe  Schuld  gaben. 
Hatten  doch  die  Apostel  vor  dem  Forum  der  heidnischen  Obrigkeit 
aus  dem  Munde  fanatischer  und  die  Heiden  mitfortreißender  Juden 
den  Vorwurf  gehört,  daß  sie  Trjv  oixovi-ievqv  avaararcooavxeg  von 
Ort  zu  Ort  zögen,  änevavxL  rwv  doy/ndriov  KaioaQog  TTQaoaovoiv 
und  in  diesem  Sinne  Jesum  als  andern  König  proklamierten  (AG  17, 
6.  7).  ^)  Die  Christen  wissen  im  Glauben,  daß  Gott  sie  nicht  zum 
Zorn  gesetzt  hat,  1  Th  5,  9.  Der  Zorn  Gottes  ergeht  jetzt  im 
Wetterleuchten,  dereinst  einschlagend  wie  ein  Blitz  über  die  Kinder 
des  Unglaubens  (vgl.  2,  16;  Em  1,  18  ;  2,  5.  8 ;  3,  5  ;  5,  9  ;  12,  19^ 
Kl  3,  6 ;  Eph  5,  6  ;  Hb  3,  11  nach  Ps  95,  11 ;  Ap  6,  16  f. ;  11,  18 ; 
14,  10 ;  16,  19 ;  19,  15 ;  auch  Mt  18,  34 ;  22,  7 ;  Lc  14,  21  ;  15,  28). 
Er  heißt  hier  ogyr]  fj  SQXOi^ievrj,  wie  Mt  3,  7  (=  Mr  3,  5 ;  Lc  3,  7) 
l-iäXXovoa,  aber  mit  dem  Unterschiede,  daß  letzterer  Ausdruck  ein- 
fach besagt ,  daß  er  der  Zukunft  angehört ,  während  eg^oi-iivr]  *) 
andeutet,  daß  er  schon  im  Kommen  begriffen  ist,  vgl.  2,  16.  Die 
Zukunft  unseres  Herrn  Jesu  Christi  wird  vorbereitet  und  kündigt 
sich  an  durch  Ereignisse  und  Gerichte ,  die  noch  innerhalb  des 
gegenwärtigen  AVeltbestandes  geschehen,  wie  das  z.  B.  in  den  Ge- 
sichten von  den  Zornesschalen  Ap  löj^l.  7  ;  16,  1  ff.  geschildert  wird. 
2.  Berafang  auf  das  Wissen  der  Thessalonicher  um  den 


')  Insofern  kann  man  sagen:  „substantivisch,  für  wott^p"  (Lünem.), — 
„zeitlos",  insofern  hier  angegeben  wird,  daß,  was  der  Name  Jesus  bedeutet, 
seinen  heilsmittlerischen  Beruf  kennzeichnet.  Vgl.  Mt  1,  21:  ocbaei.  — 
LXX  Jes  59,  20  &  Qvöfievo&  für  Snu;  Rm  11,  26;  7,  24;  2  Kr  1,  10  u.  a. 

^)  Vgl.  Hegesipp.  bei  Eus.  h.  e.  III,  20  die  bekannte  Geschichte  von 
der  Verantwortung  der  Enkel  des  Judas,  des  leiblichen  Bruders  Jesu,  vor 
Domitian.  Gefragt  „nach  Christo  und  seinem  Reich,  wie  beschaffen  es  denn 
sei,   wo  und  wann  es   erscheinen  werde",    gaben   sie  zur  Antwort  o»»  oi> 

xoo/uty.7j  fitf  oiiä'  STriyeios,  inov^dviog  8e  y.al  dyyekixij  tvyydvEi,  sni  owTeleiq 
Tov  aicovoi  yevr^oouivri,  OTirp-'iy.a  ef.dwv  iv  Sö^rj  x^iveT  i,cövTag  y.al  vey.^oite 
xai  aTToSaiaei  exdara)  y.arä  rd  STCnrjSevfiara  avrov. 

*)  Or.  Sib.  VIII,  1 :  e^x^Mt^VS  /ueydhjs  opyrjs  enl  y.doftov  dTcsi&fj 
eO'/^arov  eis  aiwva  d'eov  firivi/ttaTa  (paivu). 
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göttlichen  Charakter  des  Evangeliams  und  seiner  Boten 
gegenüber  gegnerischen  Verdächtigungen  2,  1—12.  „Denn 
ihr  selbst  wisset,  Brüder,  von  unserm  Eingang  zu 
euch,  daß  er  nicht  vergeblich  gewesen  ist",  fährt  der 
Apostel  fort  (Kap.  2,  1).  Sehr  verschieden  und  oft  recht  unklar 
ist  die  Frage  beantwortet  worden,  in  welchem  Sinne  sich  das  ydo  2,  1 
anschließe.  Die  einen  lassen  es  eine  nähere  Ausführung  zu  den 
beiden  1,  9  b  u.  c  ausgesprochenen  Gredanken  bilden.  ^)  Aber  diese 
erscheinen  dort  nicht  selbständig,  sondern  als  Inhalt  der  Ver- 
kündigung, welche  Paulus  und  seine  Gefährten  von  den  außerhalb 
Thess.  wohnenden  Christen  über  die  durch  die  Predigt  des  Ev 
geweckte  Macht  des  Glaubens  der  Thess.  zu  hören  bekommen. 
Nach  andern  soll  darum  die  mit  yoQ  eingeleitete  Berufung  auf  das 
Wissen  der  Leser  eben  dieses  aTtayyikkovaiv  begründen.  Aber 
man  stelle  beide  Sätze  nackt  nebeneinander,  und  das  Unmögliche 
jener  Verbindung  wird  offenbar :  ,.Sie  selbst  verkündigen  von  unserm 
Eingang"  .  .  .  und:  „denn  ihr  selbst  wisset  von  unserm  Eingang". 
Bornemann  findet  zwar  die  Verbindung  von  2,  1.  2  mit  dem  Schluß 
des  1.  Kap.  „ganz  einfach  und  deutlich",  aber  sein©  eigene  Lösung 
kann  nicht  befriedigen.  Neben  dem  Apostel  selbst ,  dessen  aus- 
drückliches Zeugnis  gar  nicht  einmal  notwendig  sei ,  neben  den 
Christen  außerhalb  Thess.,  welche  allenthalben  von  dem  durch  den 
Apostel  in  Thess.  geweckten  evangelischen  Leben  willig  Zeugnis 
ablegen,  sollen  nun  drittens  die  Thess.  Christen  selbst  angerufen 
werden  als  Zeugen  für  ihr  Verhältnis  zu  PI  und  seinem  Werk, 
für  sein  Auftreten  bei  ihnen  und  ihr  Verhalten  ihm  gegenüber. 
Aber  wie  hätte  dann  avTOi  ydg  stehen  können?  Der  Apostel 
hätte  etwa  schreiben  müssen:  ymI  v/uelg  öe  d'idare.  Bengel  war 
auf  dem  richtigen  Weg ,  wenn  er  erkannte ,  daß  sich  ydg  nicht 
bloß  auf  die  in  den  Schlußversen  des  1.  Kap.  enthaltenen  Gedanken, 
sondern  auf  den  Hauptgedanken ,  dem  jene  untergeordnet  sind, 
zurückbeziehen  müsse.  ^)  Nur  hätte  er  nicht  bei  v.  5  u.  6  stehen 
bleiben  sollen.  Der  Satz  mit  ydg  will  nämlich ,  wie  Hofmann 
richtig  gesehen  hat,  unter  die  ganze,  einen  einheitlichen  Gedanken, 
die  Danksagung  der  Apostel,  das  6vxc(QiaioCf.i£v,  umfassende  Vers- 
gruppe 1,  2 — 10  gesetzt  sein.  Aber  nicht  gleichwertig  ist  das 
etdözeg  1,  4 ff.  dem  avrol  oHdaxe  2,  Iff.,    so    daß    jetzt   die   Dank- 


')  Schmiedel:  „1,  2^  bilde  eine  Art  Disposition,  die  in  2,  1 — 12.  IS- 
IS ausgeführt  werde" ;  ebenso  Lünemann :  „beide  Bestandteile,  d.  h.  1)  die 
Aussage  über  die  Energie  des  PI  und  seiner  Gehilfen,  mit  welcher  sie  das 
Ev  in  Thess.  verkündigen :  2)  die  Heüsbegierde  der  Thess.,  mit  der  sie  das 
Ev  angenommen  haben,  führt  PI  im  2.  Kap.  weiter  aus". 

*j  Bgl. :  ydo  ref  ad  1,  5.  6.  Nam,  quod  ibi  propositum  erat,  id  nunc 
traetandum  reassumitur  et  quidem  de  Paulo  et  comitibus  1 — 12,  de  Thessaloni- 
censibuß  13 — 16. 
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sagung  des  Apostels  für  den  Heilsstand  der  Leser  nach  einer  andern 
Seite  hin  begründet  würde,  oben  nach  selten  ihrer  selbstwilligen 
Bekehrung  auf  Grund  ihrer  Erwählung  durch  Gott,  hier  nach 
Seiten  des  Auftretens  der  Prediger ;  fehlt  doch  auch  oben  dieser 
Gedanke  keineswegs,  wenn  anders  wir  v.  5  recht  verstanden  haben ; 
auch  hätte  der  Anschluß  2,  1  anders,  etwa  durch  'Aal  yccQ  avTol 
oder  y.al  avTol  öi  erfolgen  müssen.  Vielmehr  erscheint  das  avToi 
yag  o'idcas  als  Wiederaufnahme  des  ■aad-cog  o'ldaTe,  oloi  £y€vrjd-i^i^i€V 
iv  vf.ilv  Öl  vf-iäg  1,  5  b.  Der  Apostel  dankte  mit  Beziehung  auf 
das  Glaubensleben  der  Gemeinde  für  die  geisteskräftige  Bewährung 
des  Ev  durch  das  Wort  der  Missionare ;  der  Hauptgegenstand  des 
Dankes  sind  nicht  die  Thess.  selbst,  sondern  ist  das  Ev,  aber  doch 
wieder  insofern,  als  sie  durch  die  Verkündigung  der  Heilsbotschaft 
zum  Glauben,  zu  einem  so  kräftigen  und  freudigen  Glauben,  ge- 
langt sind,  der  für  viele  ein  herrliches  Muster  geworden  ist.  Aber 
während  die  Berufung  auf  das  Wissen  der  Leser  um  das  persön- 
liche Verhalten  der  Prediger  des  Ev  unter  den  Thess.  1,  5  mehr 
nebensächlich  geschah,  so  daß  man  dort  kaum  etwas  entbehren 
würde,  wenn  sie  fehlte,  so  wird  sie  hier  2,  1  als  Hauptsache  in 
den  Vordergrund  gestellt,  wobei  das  avxoi  immerhin  im  Gegensatze 
nicht  bloß  zu  den  Aposteln  1,  4,  sondern  auch  zu  den  v.  9  ge- 
nannten außerthessalonicensischen  Christen  stehen  mag.  Indem  es 
sich  weniger  um  eine  Begründung  als  um  eine  Erklärung  handelt, 
erläutert  der  Satz  mit  yÜQ  2,  1  des  näheren,  was  es  um  den  Gegen- 
stand des  Dankes  der  Briefschreiber  sei ,  mit  Berufung  auf  das 
Wissen  der  Leser  selbst.  Nun  vergleiche  man ,  wie  oft  nachher 
gerade  auf  das  persönliche  Wissen  der  Thess.  hingewiesen  wird ; 
gleich  wieder  v.  2 :  Kad-cog  oHöart,  dann  ebenso  v.  5 ;  v.  9 :  uvmio- 
vevtre  (Indikat.);  v.  10:  vfxslg  /nÜQTVQsg,  11:  Aud^dTtsq  oware 
(vgl.  3,  3 :  avTol  yaq  oWare.  3,  4 :  '/.aO-cog  oHöare).  Wenn  daneben 
noch  zweimal  auf  die  Zeugenschaft  Gottes  Gewicht  gelegt  wird,  v.  5  : 
&aoQ  (.lÜQTvg,  V.  10 :  vßelg  fiugruQeg  y.al  6  ^eög,  und  wenn  wir 
im  folgenden  den  Apostel  betr.  seiner  und  seiner  Mitarbeiter 
Wirksamkeit  in  nicht  mißzuverstehender  Weise  auf  Vorwürfe  hin- 
deuten sehen,  die  sie  und  ihre  Arbeit  in  den  Augen  der  Thess. 
verächtlich  machen  sollten,  so  erkennen  wir,  wie  der  Apostel  ge- 
rade das  Wissen  der  Thess.  selbst  so  betonen  konnte.  Ihr  Wissen 
ist  ein  Anerkennung  einschließendes  und  wird  darum  selbst  zu 
einem  Dank;  so  wird  sich,  um  dies  vorweg  zu  nehmen,  2,  13  in 
der  Weise  an  das  Vorige  anschließen,  daß  xat  y<«ts  als  Gegensatz 
oder  Ergänzung  nicht  jeden  beliebigen  andern  Christen,  auch  nicht 
die  1,  8.  9  Gemeinten  im  Auge  hat,  sondern  sie  selbst,  die  Leser. 
Auch  ohne  daß  ütl  wiederholt  zu  werden  brauchte  (vgl.  1,  6 
im  Verhältnis  zu  1,  5),  bedeutet  alla  .  ,  .  k/tccQQTjOiaadued-a  einen 
ausschließenden  Gegensatz    zu    der  Versicherung:    ,. unser    Eingang 
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zu  euch  ist  nicht  vergeblich  gewesen'',  yeyovev,  nicht  kysvETO,  weil 
ein  noch  andauernder  Zustand  durch  den  Eingang  herbeigeführt 
wurde.  Ohne  Zweifel  nimmt  der  Ausdruck  Bezug  auf  1,9.  Aber 
gerade  der  Gegensatz:  „nicht  vergeblich"  —  „sondern  wir 
haben  in  unserem  Grott  den  Mut  gewonnen,  zu  euch 
das  Ev  Grottes  bei  schwerem  Kampf  zu  reden"  (v.  2) 
ist  eine  Gewähr  dafür,  daß  eVgocJoi^  oben  nicht  vom  äußeren  Auf- 
treten der  Apostel  in  neutralem  Sinne  zu  verstehen  war.  Das  ov 
xsvri  würde  in  diesem  Falle  bedeuten:  „nicht  ohne  Erfolg",  während 
vielmehr  als  Inhalt  der  sUgodog  der  Apostel  ihr  TtaQQrjaidCiO^aL 
gefaßt  sein  will.  Hofmaun  hat  mit  Recht  an  1  Kr  15,  10  erinnert: 
1^  xctQig  avTOv  fj  eig  ifts  ov  y.Evi]  lyen'id-r^,  dlXa  TteqiooörsQOV 
avTCüV  TtdvTCOv  exOTtiaoa.  Der  Zugang,  den  die  Prediger  des  Ev 
zu  den  Thess.  erlangten,  i^iem  sich  diese  dem  Worl.e  im  Glauben 
zuwandten,  ist  für  jene  nicht  bedeutungslos  gewesen,  sondern  sie 
sind  durch  die  ihnen  geöffnete  Tür  mit  freudiger  Verkündigung 
eingetreten,  woran  sie  nach  den  vorher  in  Philipp!  (AG  16,  12  ff., 
Phl  1,  30)  erfahrenen  Leiden  und  entehrenden  Mißhandlungen,  von 
denen  die  Leser  Kunde  hatten,  sich  wohl  hätten  hindern  lassen 
können.  „Ihr  frischer,  fröhlicher  Mut  hat  die  Zugänglichkeit  der 
Thess.  reichlich"  benutzt"  (Hfm.).^)  In  ihrem  Gott,  der  ein  ganzi 
anderer  ist  als  die  heidnischen  Götter  (1,  9),  gewannen  sie  diese  | 
Predigtfreudigkeit ,  „bei  schwerem  Kampf"  ;  -)  in  ihm,  d.  h.  in 
seinem  Besitz  und  Dienst,  von  seinem  Geist  erfüllt  sich  wissend, 
hatten  sie  die  von  allen  äußeren  Umständen  und  feindseligen  An- 
griffen unabhängige  und  unerschütterliche  Stütze,  welcher  ein  Zeuge 
der  Wahrheit  bedarf,  wenn  er  nicht  ein  biegsames  Rohr  werden 
will,  allem  Wind  menschlicher  Lehre  und  von  außen  eindringender 
Beeinflussung  unterliegend.  Ist  doch  das  Ev  seine  Sache:  tiuyy.  ' 
TOV  S-eov,    sthreibt  PI ;    er    läßt    es    verkündigen.  ^)     Man   beachte 

ij  7tao^r,aid^6adai  im  NT  bei  PI  nur  hier  und  Eph  .6,  20 :  ivu  ti>  aircö 
nnpoTjaiä^Mfiai,  cos  Sei  f/e  /.aXfjaai,  sowie  7  mal  in  AGr,  heißt  nicht  bloß  freudig 
(=  freidig,  freimütig)  reden,  sondern  überhaupt  frischen  Mut  haben,  etwas 
zu  tun  (AGr  14,  3;  Eph  6,  20,  s.  o.,  wo  laKfioai,  vielleicht  doch  nicht  als, 
wie  man  meint,  notwendige  Ergänzung  zu  Ttaoo.  gehört),  entsprechend  dem 
HU  Grunde  liegenden  Substant.  naoQrjaia,  allerdings  dem  Zusammenhang 
nach  oft  genug  in  solchem  Mut  reden,  wie  AG  9,  27f. ;  18,  2Q.  Anders- 
wo tritt  naooi^aid^sad-ai  als  Part,  zu  einem  vb.  dicendi:  AG  13,  46;  26,  26, 
oder  dos  Part,  eines  solchen  vb.  zu  na^Q.,  wie  AG  19,  8.  Auch  an  unserer 
Stelle  verschmilzt  der  Ausdruck  naoo.  hdiiaai  zu  dem  Begriff:  innerüch 
freudig  sein  und  auf  Grund  solcher  Zuversicht  reden.  In  dei  klass.  Gräcität 
80  seit  Eurip.;  häufig  bei  Plato. 

2)  Zu  ilydjv  vgl.  Phl  1,  30;  Kl  2,  1;  1  Tm  6,  12;  2  Tm  4,  7  (Hb  12,  1).| 
Ein  um  so  passenderes  Wort,  als  a.y<äv  auch  vom  Eechtsstreit  gebraucht  wird.} 

^)  avayy.  mit  einem  Genit.  der  Person  begegnet  in  den  Th  in  folgen- 
den Verbindungen:  1)  Etayy.  Tjfjwv  (1  Th  1.  5;  2  Th  2,  14),  2)  rov  ü'sov 
(1  Th  2,  2.  8.  9).  3)  rov  Xoiarov  (1  Th  3.  2).  4)  rov  Tcv^iov  (2  Th  1,  8). 
Es  ist  allemal  der  Gen.  subj.    S.  Zahn,  Einl.  ^11,  165 ff.  169 f.  (§  48,  2), 
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das  Gewicht,  welches  auf  Iv  xCo  \)-tö)  und  toü  0-eov  —  nicht  etwa 
CUTOÜ  —  fällt.  Dem  entspricht  das  Folgende,  worin  diese  so  be- 
schaffene, innerlich  vorhandene  und  äußerlich  im  Reden  hervor- 
tretende Freudigkeit  aus  dem  eigentümlichen  Wesen  seines  und 
seiner  Genossen  Predigens  erklärt  wird.  Als  JT aQdy.Ar^  oig  be- 
nennt es  der  Apostel,  d.  h.  als  ein  ei'weckliches  Zusprechen,  das 
darauf  gerichtet  ist,  einen  nachhaltigen  Eindruck  zu  machen,  eine 
bestimmende  Wirkung  zu  üben  (Hfm.),  ein  Ermahnen,  sich  im  Ge- 
horsam des  Glaubens  dem  Gott  hinzugeben,  der  sich  durch  das 
Wort  seiner  Boten  offenbart,  oder  darin  zu  verbleiben,  wie  er  etwa 
1  Tm  1,  5  von  der  Heilspredigt  schlechthin  als  1)  jraQayyeXia  spricht.^) 
Es  gibt  auch  ein  ganz  anderes  jtaQay.aXslv,  seitens  derer  nämlich, 
welche  nicht  vom  heiligen  wahrhaftigen  Gott  gesandt  und  von  seinem 
Geiste  erfüllt  reden,  sondern  von  dem  im  Heidentum  waltenden 
bösen  Geiste.  Darauf,  „eine  bestimmte  Wirkung  zu  üben,  könnte 
es  auch  derjenige  absehen,  welcher  eine  Irrlehre  führt,  für  die  er 
Anhang  sucTit,  oder  schlechten  Lüsten  fröhnt,  für  die  er  Befriedigung 
sucht"  (Hfm.).  So  fährt  denn  der  Apostel  v,  3  fort:  „Unsere 
Ermahnung  nämlich"  —  toziv  ist  zu  ergänzen  —  „hat 
ihre  Herkunft  nicht  aus  Irrtum,  TtXdvrj^,  d.  h.  nicht  aus 
jener  ebenso  erkenntnismäßigen  als  willentlichen  vom  Wege  der 
Wahrheit  abgelenkten  Richtung  des  Menschenherzens,  die  „6  TtXavwv'^ 
zu  Wege  bringt  (vgl.  Ap  20,  10:  öiüßokog,  12,  9:  oaxavaq,  1  Jo 
4,  6 :  ro  Jivevfia  zf^g  71'kdvrig),  ^)  und  darum  ebensowenig  aus 


auch  J.  L.  Schultze,  Das  „Evangeüum"   im  ersten  Thessalonicherbriet 
1907,  a  24. 

^)  Chrys.  für  nuQdy.Xriais  kurz :  StSaxTJ,  Euth.  Zig. :  fj  SiSaaxaXia.  f]  tiqös 
tb  TtiaxEvaat,  Tt^orgoni'j.  Der  hl.  Geist  ist  nach  Christi  Hingang  älXoe  Tia^d- 
xXrjTos  Jo  14,  16.  26;  15,  26;  16,  7.  Durch  die  TiapdyJ.riais  rov  äyiov  Ttvsv- 
fiaros  eTtXrjdvvero  die  Urkirche  in  Judäa,  Galiläa  und  Samaria  AG  9,  31. 
In  Antiochia  Pisid.  bitten  die  Synagogenvorsteher  PI  und  Silas  um  einen 
löyos  Tiaoaxlrjoecoe;  der  Vf  des  Hb  nennt  sein  Schreiben  löyos  t^»  na^a- 
)cli]oecog-  1  Tm  4,  13:  tt^össxs  rfj  ärayvcbaei  (im  Gottesdienst),  t/J  Tiaoay.Xriasi, 
rfj  diSaay.cdiq.  An  diese  Lesung  schließt  sich  eine  freie  Aussprache,  welche 
bald  mehr  erwecklichen,  bald  mehr  lehrhaften  Charakter  tragen  konnte. 
Bm  12,  7  unterscheidet  dann  der  Apostel  das  ;fao«7/ia  des  Lehrenden,  dem 
die  Sibaaxakia,  und  das  des  Tta^axa/Mv,  dem  die  Ttn^äxlrjan  obliegt.  Wenn 
Bamabas'  Name  AG  4,  36  als  vlbs  rcapayli^aecos  gedeutet  wird,  so  dürfen 
wir  annehmen,  daß  seine  Gabe  auf  dem  Gebiete  der  Erweckongsrede,  des 
bestimmenden  Zuredens  lag,  vgl.  AG  11,  23  f.  Die  Bedeutung  „Trost"  ist 
eret  eine  engere,  aus  dem  allgemeinen  Begriff  der  Zuspräche  abfolgende, 
vgl.  Lc  6,  24 ;  2  Kr  1,  3ff. ;  7,  4.  7.  13;  2  Th  2,  16.  —  Vgl.  Polyb.  III.  109,  6. 
aus  der  Ermutigungsrede,  welche  Aemüius  Paulus  vor  der  Schlacht  bei 
Kannä  an  die  Soldaten  hält;  für  Söldner  ist  6  ifjs  Tia^axlrjoews  tqötios  nötig; 
für  die  aber,  welche  für  ihr  Leben  und  für  das  "Vaterland  kämpfen,  bedarf 

es  vTiofivijascog  (lövov,  TiaoaxXijaEcos  S''  ov  noosSel. 

2)  Vgl.  ZU  TiXdv,]  Mt  27,  64;  Rm  1,  27;  Eph  4,  14;  Jk  5,  20:  ix  TtXdvrje 
dSov  avrov,  Jud  11:  rfj  crX.  BaXad/u;  2  Pt  2,  18;  3,  17;  2  Th  2,  11:  Tte/UTisc 
uinoti  6  O'eöi  eveoysiav  JtXdvijs. 
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av.ad' Cioo La ,  einem  unreinen,  unsittlichen,  dem  heiligen  Wesen 
und  Willen  Gottes  widerstreitenden  Wandel,  der  in  seiner  Argheit 
auch  dem  Menschenauge  offenbar  wird.  ^)  An  die  Aussage  vom 
Ursprung  der  TtaQdxh^Gig  schließt  sich  eine  solche  über  die  Art 
imd  Weise,  in  welcher  sie  wohl  bei  andern,  aber  nicht  bei  den 
Aposteln  geschieht:  ovxE  Iv  d6A(p.  Denn  wahrscheinlich  ist  das 
zweite  OiÖ€  nach  dem  ersten  konformiert  und  die  Lesart  der  E,ez., 
Tischdf.  VII,  -)  ovrs,  doch  echt,  indem  nun  ovx.  .  .  .  ovxe  einander 
entsprechen  (so  Hfm.).  Dann  kann  man  also  nicht  sagen,  daß  iv 
ÖÖ/.0)  steigernd  zu  den  Begriffen  TtXdvrj  und  äxad'aQOia  hinzutrete. 
Zum  Verständnis  mag  die  einzige  Stelle  dienen,  an  welcher  sich 
PI,  abgesehen  von  Rm  1,  29,  wo  jedoch  jede  persönliche  Bezug- 
nahme dieses  Ausdrucks  ausgeschlossen  ist,  des  Wortes  dökog  be- 
dient, 2  Kr  12,  16:  vfcdQXCov  TtavovQyog  öölci)  v(.iäq  t'/Mßov,  —  so 
sagt  der  Apostel  vom  Standpunkt  seiner  Gegner  aus, .  im  Gegensatz 
zu  der  einen  ähnlichen  Einwurf  betreffenden  Abwehr :  lyu)  ov  Y.axe- 
ßagr^oa  vuäg.  Ferner  AG  13,  10,  wo  erzählt  wird,  wie  PI,  „des 
heil.  Geistes  voll",  zum  Zauberer  Elymas  gesagt  habe:  d)  TtKrjQXig 
TtavTog  dö'kov  y.aX  Ttdorjg  QqöiovQyiag,  vte  öiaßolov,  ix^Q^  Ttdoiqg 
ÖL'/.ULOOvvr^g ,  ov  Tiavorj  öiaorgecpsiv  rag  oöovg  -/.vgLov  zag  ev- 
■d-Biag.  Mit  List,  heimtückischen,  listigen  Anschlägen  und  Künsten 
geben  sich  gerade  auch  viele  als  Lehrer  iind  Weltweise  sich  ge- 
berdende Leute  ab,  weil  sie  dabei  ihren  eigenen  Gewinn  im  Auge 
haben,  anstatt  die  Wahrheit  selbst  auf  die  Gemüter  wirken  zu  lassen.'^ 
Aus  rrAavjy,  der  falschen  Richtung  eines  von  Gott  abgewandten ' 
Lehrers,  kann  keine  Wahrheit,  aus  dyiaS^agoia,  dem  schmutzigen ' 
Wandel,  kann  kein  heiliges  Leben  hervorgehen.  Beide  Früchte . 
wären  da  mögHch,  wo  jemand  zwar  Wahrheit  bringt  und  eines 
xmanstößigen  Wandels  vor  den  Leuten  sich  befleißigt,  aber  doch 
unheüige  Nebengedanken  zu  Befriedigung  eigensüchtiger  Absichten 
hegt.  Wir  werden  bei  ööXog  also  vor  allem  an  die  irleove^la  zu 
denken  haben,  vor  welcher  gerade  die  christlichen  Lehrer  und  Ge- 
meindebeamten so  oft  gewarnt  werden,  als  einer  spezifisch  heid- 
nischen Sünde.  *)     Demjenigen    nun,    was    vom  Wesen    der  aposto- 

i|  Vgl.  zu  äy.a&a^ala  Rm  1,  24;  6,  19 ;  2  Kr  12,  21 ;  Gl  5,  19;  Eph  4, 
19;  5,3;  KI  3,  5;  lTh4,  7;   auch  die  lebhafte  Versicherung  des  Apostels 

2  Kr  2,  17:   ms  st  eÜ.iypiviag,  atg  sy.  S'eov  y.urivavTi  dsov   ev  XoiaTcö  la/.ov/uev. 

^)  AUe  neueren  Textkritiker  bieten  ovSs.  Aber  mit  Berufung  auf  Text- 
zeugen kommt  man  hier  am  wenigsten  aus;  und  wie  darf  man  PI  ein  Joch 
auflegen,  wenn  man  als  ein  Dekret  schreibt:  PI  gebrauche  oi're  nur  in 
der  Verbindung  o-örs  .  .  .  ovts?    So  Zimmer,  der  Text  der  Thess.  S.  48. 

*)  Vgl.  LXX  Ps  10,  7   vom   ruhmredigen  Frevler:   ov  äQäs  tb  aröfia 

aÖTOv    yefiei    y.ac  TCiy.oias    y.a'i    Sölov.     1  Pt  2,   22 :    oitSe  av^edr]    Solos    ev    t(3 
aröfiari.  aiirov-  LXX  Lev  19,  16:  ov  Ttooei'a/;  Sölo)  sp  rcp  W'fet.  oov. 

*)  Vgl.  1  Tm  3,  3:  affikdQyvQov.  Tt  1,7:  ui}  ala/ooxsoSfj.  11:  SiSd- 
axovres  ä  firj  Sei  aio/oov  y.eoSovs  /äocv.  1  Pt  5,  2 :  ftijSs  alaxooyeoSdJs.  2  Pt 
2,14;  Jud  11;  3  Jo7;  Mt  10,  8f.  '  '       ' 
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lischen  TtaQaxArjoig,  beides  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Betätigung, 
verneint  ist,  nicht  aber  bloß  der  einen  Aussage  oüre  tv  Ö('jX(jj  (so 
Hfm.),  tritt  positiv  gegenüber  der  Satz  (v.  4):  uXXa.  y.aS-wg 
dedoytL(.i(xO(.i£.S-a  xrA.  Wie  schon  oben  augedeutet  wurde,  ist 
hier  vjto  tov  x^eov,  x}£(7)  im  Gegensatz  zu  Menschen  betont  Sie, 
die  Apostel,  sind  von  Gott  für  würdig  erachtet  (Hfm.: 
„nicht  befunden,  sondern  genommen"),  nach  dem  zuvorkommenden, 
ewigen,  aber  in  der  Ausführung  geschichtlich  im  Einzelfall  sich  be- 
sondernden Ratschluß  Gottes,  mit  dem  Ev  betraut  zu  werden.^) 
Ihr  Herz  war  bei  ihrer  Bekehrung  und  ihrer  Bestallung  mit  dem 
Ev  nicht  wie  das  Simons  (ov7.  evO^ua  h'CtvxL  tov  O-eoi)  AG  8,  21), 
sondern  wie  das  Nathanaels,  von  dem  es  heißt:  ev  6j  ö6?Mg  öiiyc 
eOTiv  Jo  1,  47.  Wenn_Gott  es  ist,  der  ihnen  das  Ev  anvertraut 
hat,  so  reden  sie  denn  auch  dem  e  nt  sp  r  e  c  hend  (otJ^wg), 
nach  2 -Kr  2,  17  (vgl.  2  Kr  4,  1  f.)  ei,  eilixQivtag,  ex.  ^eoC-,  xaxevavxi 
■d-eoD,  ev  Xqlo'vG).  Denn  Gott  ist  selber  mit  :rrkdi'i]  unverworren, 
ist  rpQg,  -/.aS-agög ;  so  fließt  auch  bei  seinen  Dienern  das  Wort  aus 
lauterer  reiner  Quelle ;  und  Gottes  Art  ist  es  nicht,  durch  An- 
wendung von  Blend-  und  Scheinwerk  die  Menschen  zu  betrügen  und 
seinen  Vorteil  zu  suchen ;  so  auch  seine  Boten.  "^)  In  dem  ovrcog 
liegt  beides,  die  Bezugnahme  auf  Ursprung  und  auf  Ausrichtung  des 
Predigtamts.  Damit  ist  gegeben,  daß  sie,  wie  der  eine  neue  Seite 
ihrer  göttlich  bedingten  Tätigkeit  geltend  machende  Partizipialsatz 
besagt,  ihr  Reden  dermaßen  gestalten,  daß  sie  nicht  Menschen, 
Sondern  Gott,  der  nichts,  auf  Äußeres  gibt,  sondern  die 
Herzen  prüft,  zu  Gefallen  leben,  tatsächlich  und  nicht 
bloß,  de  conatu. "')  Selbstverständlich  handelt  es  sich,  wenn  es  heißt 
iijg,  nicht  um  eine  Vergleichung,  sondern  es  soll  dadurch  wie  beim 
französischen  en  die  Beschaffenheit  der  Diener  Gottes  oder  viel- 
mehr ihres  Redens  als  abhängig  bezeichnet  werden  von  ihrem  ledig- 
lich auf  Gott  gerichteten  ageozeiv.^)  AVenn  sie  aber  mit  ihrer 
Predigt  nur  Gott  zu  Gefallen  leben,  so  kann  es  nicht  ausbleiben, 
daß  sie  in  heftigen  Kampf  mit  allen  widergöttlichen  Gewalten  ge- 
raten. Aber  es  erwächst  ihnen  auch  aus  dieser  Vei-bundenheit  mit 
Gott  wie  die  Pflicht,  so  die  Kraft,    sich  als  Gottes  h-silige  Diener 

[  zu    beweisen,    indem    sie    das    Ev    freimütig    verkündigen,    sonder 

'  Menschenfurcht  (v.   2). 


1)  Vgl.  ITm  1,  11;  Ttl,3. 

y  Vgl.  dagegen  Ap  16,  13:  tx  toü  aTÖ^arog  tov  ii^svöoTi^o^rjrov  jrreij- 
uara  r^ia  d-y.dü'aQ'ta  wg  ßdrgayoi. 

*)  Vgl.  Em  15  1 — 3;  2  Kr  5,  9:  fiXoTiuovfied'a  .  .  .  eid^earoi  atizep 
elvai'  Gl  1,  10:  si  eri  dvd'^conoie  fjoeay.ov,  Xotarov  ÜovXog-  ovx  äv  ijfXTjV.  — 
Kl  3,  23;  Eph  6,  6;  zu  dosaxeiv  vgl.  noch  Mt  14.  6;  Em  8,  8;  1  Kr  7,  321; 
10,33;  1  Th4.  1;  2Tm2,  4. 

*)  S.  Blaß  §  74,  6  S.  257 ;  vgl.  z.  B.  1  Kr  7,  25. 


1  Th  c.  2,  4.  5.  47 

Diesei*  ihr  Grundsatz  nun,  daß  sie  vermöge  der  heiligen  Natur 
ihres  Predigtamts  nur  dem  die  Herzen  prüfenden  Gott,  aber  nicht 
Menschen  zu  Gefallen  leben,  wird  näher  durch  das  Einzelbeispiel 
ihres  Auftretens  in  Thess.  beleuchtet.  Wie  schon  sowohl  v.  1  u.  2 
als  auch  v.  3  u.  4  scharfe  Gegensätze  mit  oi)  .  .  .  aXld  voraus- 
gegangen sind,  80  bewegt  sich  der  Apostel  auch  in  v."  5  —  7  im 
Rahmen  eines  solchen :  ovte  yaq  .  .  .  sysvtj'd-rjf.iev  .  .  .  ä'/yXcc  kyEvrid-rj(.i£V 
(v^rjTtiOL  '/.xX.  Dreierlei  verneint  der  Apostel  von  sich 
und  seinen  Berufsgenossen :  memals  haben  sie  sich,  zunächst  natür- 
lich, wie  der  Zusatz  '/.a^wq  oXdctre  als  unzweifelhaften  Sinn  ergibt, 
in  Thess.,  mit  Schmeichelwort  befaßt;  das  hätte  ihnen,  wenn 
ihre  Aufforderung,  den  christlichen  Glauben  anzunehmen,  aus  Irr-  ] 
tum  und  nicht  aus  unbedingter  Wahrheit,  aus  unsauberem  Wandel  ( 
und  nicht  aus  heiligem  Leben  entstammte,  nahe  genug  gelegen. 
Denn  die  Lüge  schmeichelt  dem  natürlichen  Menschen,  deckt  die 
Sünde  nicht  auf  und  predigt  weder  den  Ernst  der  Buße  noch  den 
Trost  der  Gnade  (Gl  1,  10),  und  eine  Lehre,  welche  in  fleischlichem 
Wandel  ihren  Ursprung  und  Nährboden  hat,  wird  eine  xqtjoto- 
loyia  y.al  €v?^oyia  sein,  womit  die  sie  Verkündigenden  die  Herzen 
der  äxaxoi  i^aTTatwaiv,  Rfti  16,  18.  ^)  Das  Zweite,  welches  der 
Apostel  hervorhebt,  ist  dies,  daß  er  und  seine  Mitarbeiter  sich  bei 
der  Verkündigung  des  Ev  nicht  mit  einem  Vor  wand  für  Hab- 
sucht abgegeben,  d.  h.  daß  sie  die  Ausrichtung  der  Heilspredigt\ 
nicht    als    Deckmantel    habgieriger    Gesinnung    benutzt    haben.  -)  ■ 


')  Gl  5,  8 ;  6,  12  f. ;  4,  16 :  sy&oog  v/tiaiv  yeyova  alrjd'evcov  vfilv ;  2  Tm 
4,  3f. ;    x«Ta  ta?  iSias  STZi&vfiias  eavrols    sTtiacüoevaovaiv  SiSaay.älovg  y.vrjdö- 

fievoi  Tcijv  äy.oTjv.  Im  NT  kommt  weder  das  vb.  y.olay.eveiv,  noch  das  snbst. 
y.6Xa^  vor,  nur  an  unserer  Stelle  y.olayia.  Vgl.  die  köstliche  Charakteristik 
eines  y.ölai,  bei  Theophrast.  char.  II:  „Die  Begegnenden  heißt.,  er  stille 
stehen,  bis  „Er"  vorübergegangen  ist.  Seinen  Kindern  kauft  er  Äpfel  und 
Birnen,  bringt  sie  ins  Haus,  teilt  sie  ihnen  aus,  während  Er  zusieht,  küßt 
sie  und  spricht:  xQriatov  nar^ös  yedzTta,  Küchlein  eines  trefflichen  Vaters !" 
Über  aoeayia  s.  char.  III. 

2)  TTQÖfaois,  von  Ttoofaiveiv,  ist  eigentlich  das  Hervorscheinenlassen, 
nämlich  dessen,  was  dazu  dienen  soll,  das  jeweilige  Verhalten  jemandes  zu 
rechtfertigen,  oft  bei  einem  auf  Unredlichkeit  beruhenden  Vorwand,  hinter 
dem  einer  seine,  wahre  Meinung  verbirgt,  aber  auch  ohne  diese  üble  Neben- 
bedeutung überhaupt:  Ursache;  so  versteht  unsern  Ausdruck  z.  B.  die  Vulg. 
„in  occasione  avaritiae",  auch  Koppe:  „=  £v  nXeoi's^iq".  Aber  im  NT  nur 
in  ersterer  Beziehung.  Im  Klass.  stehen  oft  einander  gegenüber  noöfaaiv 
fiep,  ÖTi  .  .  .  10  ä'  älrjdis  Se,  öri  z.  B.  Lys.  13,  12.  Vgl.  AG  27,  30 ;  Phl 
1,  18:   s'irs  TiQOfdasi  (unter  irgend  einem  Vorwand)   eiie  üXr^d'ein   XoiaTöi 

xarayyiÜ.eTai.  So  auch  7T(jofäaet  fiayqä  JtQOsevyß/nevoi  Mt  23,  14  U.  Par.  Jo 
15,  22 :  TtQOfaaiv  oiy.  tyßvaiv  TteQi  Tfjg  uuaorias  avrcöv  (sie  haben  keine, 
auch  keine  scheinbare  Entschuldigung).  Sonst  im  NT  nur  hier.  B^ö^aais 
mit  gen.  bedeutet  entweder  das,  was  vorgewandt  wird,  z.  B.  vöarov  txo. 
y).vy.£(jov  xchXvev  /neii>ai  Pind.  Pyth.  4,  32,  oder  das,  um  deswillen,  für  das 
etwas  anderes  vorgewandt  Avird,  damil}  dieses  verdeckt  werde,  z.  B.  Plat. 
Menex.  245'':  iV  attw  no.  eirj  rfjs  äTioardaecjg.    Polyb.  4,  3,  3:  s^tjrovv  dq^o^- 
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Während  er  für  den  unverfälechten.Inhalt  des  von  ihnen  gepredigten 
Gottesworts  und  für  ihren  reinen  Wandel  sich  nur  auf  das  Wissen 
der  Thess.  selbst  beruft,  sagt  er  hier,  weil  es  sich  zunächst  um 
Geltendmachung  einer  lauteren  Gesinnung  handelt,  die  sich  sicherem 
menschlichen  Urteil  entzieht:  xf-ebg  (.kxqtvq.^)  Es  dürfte  nun  wohl 
/  klar  sein,  daß  5a  oiks  rcore  Iv  /.öyti)  y.o'/Myuag  ey6Vi]drji.i€v  Bezug 
)  nimmt  auf  >;  n:aQdxlrjOis  rjfAtov  ov^  ex,  7tldvr]g  ovds  J|  axa9aQaiag, 
\  und  daß  anderseits  das  nvTS  kv  TtQOfpdaei  7tkeoveE,iag  dem  oijxe 
€V  doXo)  entspricht,  Pauli  Gegner  in  Thess.,  zuerst  also  die  übel- 
wollenden Juden,  werden  ihm  und  seinen  Genossen  derartige  Vor- 
würfe gemacht  haben :  sie  seien  Verführer  und  ruchlose  Leute, 
darum  schmeichelten  sie;  verschmitzte  Lehrer,  voller  Selbstsucht, 
darum  verhüllten  sie  ihre  wahre  Meinung.  Das  Ev  sei  für  sie  nur 
ein  Scheinwerk,  hinter  dem  sie  ihre  eigentliche  Absicht,  nämlich 
sich  zu  bereichern,  zu  verbergen  suchten.  Hiermit  ist  nahe  ver- 
wandt das  Dritte:  „noch  von  Menschen  Ehre  suchend, 
weder  von  euch  noch  von  andern,  die  wir  zur  Last 
sein  konnten  als  Christi  Apostel"  (v.  6).  Wenn  nicht 
oder  nicht  ausschließlich  auf  Geld  und  Gut  bedacht,  konnten  sie 
doch  in  der  Weise  Iv  döXo)  verfahren,  die  Augen  der  anderen 
gegenüber  ihrer  Eigensucht  blenden,  daß  sie  um  Ehre  bei  den 
Menschen  buhlten  (vg.  Joh  5,  41.  44.  8,  50.  Hbr  5,  5).  _Auch^ 
auf  diesen  Satzteil  wird  sich  Ssog  fACcQTvg  mitbeziehen.  Mit  alle- 
dem hätten  sie  sich  als  Lehrer  benommen,  die  wohl  eines  un- 
bekehrten  Menschen,  aber  nicht  Gottes  Beifalls  sich  zu  erfreuen 
gehabt  hätten.  Denn  des  nicht  wiedergeborenen  Menschen  Art  ist 
es ,  daß  er  die  von  Gott  abgewandte  Lehre  und  ein  dem  ent- 
sprechendes Leben  liebt  und  auf  seinen  eigenen  Vorteil  bedacht 
ist,  zugleich  aber  diese  Eigensucht  so  viel  als  möglich  mit  Schlau- 
heit vor  andern  zt  verbergen  sucht.  Wenn  der  Apostel  nun  fort- 
fährt: övvdfxevoi  iv  ßdqei  elvai  wg  Xqiorov  aTCOOxoXoi,  so  hat  man, 
unter  dem  Eindruck  des  Gedankens  ovte  C'i^TOvvteg  dö^av  stehend, 
die  Redensart  Iv  ßdQSi  elvai  meist  genommen  im  Sinne  von :  im 
Gewichte    sein,    in  Ansehen    stehen  oder  auftreten,  ^)    obwohl  doch 

fiäs  xal  Tt^ofdasis  rfjs  sie  neXoTiöwrjaov  e/uttXoxtjs.  Oix  ev  TtQO<pdaEi  TtXeovs- 
iias  bedeutet  also  entweder:  wir  haben  die  Habsucht  nicht  als  Vorwand 
gebraucht  bei  unserer  Predigttätigkeit,  oder:  wir  haben  uns  nicht  heimlich 
von  der  Habsucht  zur  Verkündigung  des  Ev  bestimmen  lassen.  Im  ersteren 
Falle  würden  die  Gegner  gegen  PI  und  seine  Gefährten  den  Vorwurf  er- 
hoben haben,  daß  sie  das  Ev  den  Hörern  als  eine  Quelle  für  irdischeii  Ge- 
winn hingestellt  hätten,  um  demselben  um  so  mehr  Anhang  zu  verschaffen. 
Das  Unmögliche  dieser  Annahme  leuchtet  von  selbst  ein ;  so  bleibt  nur  die 
andere  Fassung. 

')  Ohrys. :  Die  Leser  sind  Zeugen  dessen,  äneo  Jjv  Sr^lov,  daß  sie  nicht 
schmeichelten ;   Gott  anderseits  ist  Zeuge   dessen,   öne^  äSrjXm'  rjv,   rb  ei 

XQÖJKp  TtXsovE^ias. 

^)  Weizsäcker:  „Wir  konnten  uns  in  die  Brust  werfen"!! 
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der  Ausdruck  dafür  sehr  sonderbar  und  ohne  Beispiel  ist  und  das 
V.  9  stehende  iTtißaqfiaai  „belästigen"  dagegen  spricht.  Lipsius  ^) 
schlug  die  Erklärung  vor :  in  Last  und  Beschwerde  sein  =  Ver- 
folgungen und  Drangsale  allerlei  Art,  die  die  Menschen  über  uns 
verhängen,  mit  Gleichmut  zu  ertragen  vermögen,  —  eine  völlig 
unnachweisliche  und  mit  dem  Begriff  von  ßuQog  durchaus  unver- 
einbare Bedeutung.  Es  kann  nur  heißen :  zur  Last  gereichen,  ein 
Druck  sein,  Beschwerung  auferlegen.  Allerdings,  wenn  PI  und 
seine  Genossen  als  Christi  Apostel  —  dies  hat  den  Ton  — 
fordern  konnten,  von  der  Gemeinde  unterhalten  zu  werden,  ^)  so 
war  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen,  daß  ihre  Predigt  bei  tjbel- 
wollenden  den  Anschein  erweckte,  als  sei  sie  auf  irdischen  Gewinn 
berechnet,  und  selbst  die  persönliche  Ausübung  des  Handwerks, 
wie  wir  es  PI  betreiben  sehen,  konnte  das  Gerede  nur  verstärken, 
daß  die  christlichen  Reiseprediger  gewinnsüchtige  Leute  seien,  und 
nicht  nur  dies,  sondern  auch,  daß  sie  Ehre  und  Anerkennung 
suchten.  Denn  legten  sie  der  Gemeinde,  mit  Geltendmachung  des 
Hechtsbtandpunktes,  die  Last  auf,  für  ihre  leibliche  Nanrung  und 
Notdurft  auskömmlich  zu  sorgen,  so  begehrten  sie  für  sich  Ehre, 
wenn  auch  tatsächlich  nicht  für  ihre  Person,  so  doch  für  ihr  Amt 
als  Christi  Diener.^)  Nun  übersetzt  man  insgemein:  „obgleich 
wir  in  Ansehen  sein  konnten  als  die  Apostel  Christi".  Aber  was 
hat  solcher  Art  Ruhm,  wie  ihn  die  Apostel  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  können,  mit  der  Ehre  gemein,  welche  Menschen  spenden 
nnd  welche  die  Apostel  nicht  zu  suchen  versichern?  Konnten 
sie  überhaupt  auf  das  Ansehen  als  Apostel  Christi  verzichten? 
Hätte  ihre  Vollmacht,  als  Apostel  für  sich  Ehre  zu  fordern,  einen 
Grund  abgeben  können  dafür,  sich  um  Ansehen  bei  den  Leuten 
zu  bemühen?  Eine  Verzichtleistung  auf  Menschenruhm  sicherte 
ihnen  ja  Ruhm,  freilich  nur  vor  Gott  (1  Kr  9,  15  ff.).  Ebenso  er- 
scheint es  bedenklich,  den  Nachsatz  aAA«  €yevi]d-rjf.i6v  xtA.  bloß, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  mag  man  iJTtiOL  oder  v^TTioi  lesen,  dem 
einen  Gedanken  ovts  KrjrovvTsg  i^  äv&Q.  Öo^av  gegenüberzustellen. 
Oder  ist  mildes,  freundliches  bzw.  kindliches,  einfältiges  Benehmen 
das  Gegenteil  vom  Trachten  nach  eitler  Ehre?  Darum  haben 
andere  *)   mit    dvvdfxevoi   eine    neue  Gedankenreihe   begonnen   und 


*)  Vgl.  Lips.,  über  Zweck  und  Veranlassung  des  1  Th,  Stud.  u.  Krit. 
1854,  S.  905  ff. 

«)  Vgl.  Mt  10, 10;  1  Kr  9j  6ff. ;  1  Tm  5, 18. 

*)  So  geht  hier  tatsächlich  das  iv  ßd^si  elvai  über  in  den  Begriff: 
Ehre  haben,  aber  nur  auf  Grund  dessen,  daß  jenes  Inißa^fjaai  ein  Recht 
der  Diener  Christi  ist,  welches  Anerkennung  heischt.  Schon  Chrys.  ver- 
bindet beides ;  auch  Euth.  Zig. :  xQW°^'^'^'>'  5««*  tiftfis  (sc.  ßd^ei).  Vgl.  1  Tm 
ö,  17  f.,  und  den  Ausdruck  rt/näv  ib.  3. 

*)  VieUeicht  schon  Orig.  in  Mt  15, 1  (de  la  E.  HI,  662):  Havlos . . . 
iwdfievos    iv    ßdqti    Bivai    cbe    X^iotoü    dnöaroXoe   iyivero    VTJmos.      Calv. : 

Wohlenberg,  1.  u.  2.  Thessalonichertirief.    3.  Aafi.  4 
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den  Nachsatz  zu  dem  konzessiv  gefaßten  Partizipialsatz  mit  äXkd 
beginnen  lassen,  was  sprachlich  immerhin  hart  wäre,  Hofm.  gar 
mit  tudoy.Ovf.iEV  v.  8:  „Während  wir  als  Apostel  Christi  zur  Last 
fallen  konnten,  gefiel  es  uns  vielmehr,  euch  nicht  nur  das  Ev  Gottes, 
sondern  auch  unser  eigenes  Leben  darzubieten".  Der  Satz  «ÄÄoc 
iy€vr-D^r^U£V  rjTtiot  kv  vfilv  aber  soll  ein  Zwischensatz  sein ,  der 
einen  nur  vorläufigen  Gegensatz  zu  tv  ßaqei  iirai  bringe,  be- 
sagend, ,,daß  ihr  Verhalten  überhaupt  gar  anders  gewesen  sei,  als 
daß  sie  von  einem  Ruhm,  der  ihnen  zustand,  einen  schroffen  und 
rücksichtslosen  Gebrauch  hätten  machen  können"  ;  und  der  Ver- 
gleichssatz :  cog  tai>  .  .  .  vijcbv  sei  eine  Einleitung  zum  Hauptsatz 
svöoyMüf.iev.  Richtig  ist  jedenfalls,  daß,  wenn  f^rCLOi  gelesen  wird, 
jener  Vergleichungssatz  nicht  zum  Vorigen:  „wir  waren  freundlich 
in  eurer  Mitte",  gehört,  insofern  die  Sehnsucht  einer  Mutter  nach 
ihrem  Säuglinge  über  die  Gütigkeit,  das  t^tilov  tlvai  eines  Vaters 
gegen  seinen  Sohn ,  weit  hinausgeht.  Aber  völlig  undurchsichtig 
und  darum  unannehmbar  muß  die  Hofmannsche  Beurteilung  des 
Satzes  mit  äkXd  als  eines  Zwischensatzes  mit  Angabe  eines  nur 
vorläufigen  Gegensatzes  genannt  werden.  Endlich  wäre  auch  das 
Asyndeton  bei  övvdutvoi  auffällig ,  da  der  Apostel  zu  etwas  so 
ganz  Andersartigem  sich  zuwenden  würde ,  als  wovon  er  bisher 
gesprochen  hat.  So  sehen  wir  uns  genötigt,  die  Verbindung  des 
Part,  mit  dem  Vorigen  aufrecht  zu  erhalten,  das  Part,  aber  nicht 
konzessiv,  sondern  kausal  zu  fassen,  entweder  mit  Bezugnahme  auf 
alles ,  was  der  Apostel  v.  5  u.  6  verneinte ,  oder  bloß  auf  das 
letzte  Glied  ovt€  "Qv^xoCvTeg  l^  dv&.  öö^av.  Li  ersterem  Falle  ist 
der  Sinn :  PI  und  seine  Genossen  schmeichelten  nicht,  sie  verbargen 
nicht  Habsucht  unter  dem  Deckmantel  ihrer  Predigttätigkeit,  sie 
suchten  auch  keine  Ehre  bei  den  Menschen,  weil  sie  als  Christi 
Apostel  die  Vollmacht  besaßen .  der  Gemeinde  eine  Last  zu  sein. 
In  ihrer  amtliehen  Würde,  die  sie  von  Christo,  ihrem  himmlischen 
Oberherrn,  empfangen  haben,  liegt  es  begründet,  daß  sie  auf  das 
irdische  Gut  der  Gemeinde  Anspruch  haben,  um  sorgenfrei  ihren 
göttlichen  Beruf  ausrichten  zu  können.  Mit  Geflissentlichkeit  be- 
dient sich  der  Apostel  des  starken  Ausdrucks  iv  ßägai  eivca,  — 
wer  das  sein,  wer  so  seine  Anhänger  beeinflussen  darf  kraft  seines 
Amts,  hat  es  nicht  nötig,  den  falschen  Lehrern  gleich  zu  handeln, 
ja  es  wird  ihm  durch  die  hohe  Würde  seiner  Stellung  unmöglich 
gemacht.  Die  an  sich  mögliche  Beziehung  des  dvvd(.ievoi  bloß  auf 
ovrs  Cr/TOvvTeg  verbietet  sich  durch  die  unzertrennliche  Verbindung 
jener  drei  verneinenden  Aussagen  v.  5  u.  6,  durch  die  unzweifel- 
hafte Bezugnahme  des  ev  ßdqu  dvuL    auf  den  Vorwurf  der    nqö- 


quum  possemus  in  pondere  esse  .  .  .,  facti  tarnen  sumus  mites.  —  Koppe, 
Weizs. 
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g)aoig  nXeove^iag  sowie  durch  den  passenden  Abschluß  der  auf 
den  ganzen  Komplex  bezüglichen  Charakteristik  wg  Xqiotov 
ärroOToXoc. 

Um  so  weniger  kann  dann  freilich  ä?.la  iytvijd-rjitv  v.t'k.  bloß 
einen  Gegensatz  zum  ganzen  v.  6  oder  allein  zu  6  b  bilden,  sondern 
muß,  was  schon  formell  das  Natürlichste  ist.  sich  auf  v.  5  u.  6  be- 
ziehen. Nunmehr  wird  auch  die  Lesart  viqTtiOL  zu  ihrem  Recht 
kommen.  Daß  sie ,  was  die  Bezeugung  betrifft ,  den  Vorzug  vor 
TjTtiOL  verdient,  sagt  Tischdf.,  ob  er  gleich  letzteres  in  den  Text 
aufgenommen  hat,  selbst :  potior  a  testibus  auctoritas  sine  dubio 
est  lectioni  V]]7liOL.  ^)  'Hnioi  -)  zu  lesen,  wird,  wenn  nicht  als 
Schreibfehler  —  durch  die  nach  iyevird-rjiev  leicht  erklärliche 
Auslassung  eines  v  — ,  durch  die  Annahme  sich  erklären,  daß  ein 
Gregensatz  zu  dvvd/.isvoi  ev  ßaQSi  eivai  vorliege,  wie  Chrys.  erklärt : 
oidev  cpoQTiy.bv  ovds  luay^d-eg  ovös  ßaov  ovdh  yiöfXTtov  eyov  äite- 
deiBdued-a. 

Daß  sie  sich  mit  Schmeichelreden  abgegeben ,  hatte  der 
Apostel  von  sich  und  seinen  Mitarbeitern  verneint.  Nun  hebt  er 
hervor,  daß  sie  vielmehr  vrjTtioi  in  Mitten  der  Thess.,  d.  h.  im 
Verkehr  mit  ihnen,  gewesen  seien.  Eine  gewisse  Handhabe  werden 
sie  durch  ihr  Verhalten  den  Gegnern  geboten  haben.  Sie  waren  im 
Bestreben,  allen  alles  zu  werden,  mit  den  Anfängern  im  Glauben 
zu  Kindern  geworden;^)    sie  hatten,    wie  Paulus    von    seinem    mit 


')  N^nioi  -ftird  auch  v.  Ephr.  Syr.  bezeugt  (gegen  Pesch.  u.  Phü.).  — 
Dieselben  Väter  taben  geschwankt;  s.  Clem.  AI.  Strom  I,  §  6:  ein  kirch- 
licher Schriftsteller  darf  nicht  aus  unheiiigen  Motiven  schreiben;  ovre  yäo 
xrX. ;  es  folgt  1  Th  2,  5 — 7,  mit  der  Lesart  f,moi.  Dagegen  Paed.  I,  5  liest 
Clem.  vrirtioi,  in  einem  Zusammenhang,  da  er  von  der  Natur  der  Gottes- 
kinder, ihrer  Einfalt,  ihrer  v^mo-cr^i  redet.  NrinLos  erklärt  er  =  vETi]7iioi  = 
ijittos  vecoarl  y.al  ti^üos  tcö  x^önco  yevduevoi.  —  Orig.  ZU  Mt  16,  8 :  liniot  u. 
15,  7:  vr^TCioc. 

2)  r;nioi  (mild,  gütig,  sanft),  verwandt  mit  der  Wurzel  e.-r  (i■.To^-  usw.), 
im  NT  noch  2  Tm  2,  24 :  der  Knecht  des  Herrn  soll  nicht  zänkisch  sein, 
sondern  rjnwi.  Häufig  in  der  klass.  Gräc.  v.  Homer  an;  z.  B.  Hom.  H,  24, 
770  rühmt  Helena  von  Hector:  niemand  sonst  ist  mir  im  weiten  Troja 
rimog  oiSe  (f'iKoi,  und  vom  Schwiegervater  sagt  sie  im  Unterschied  von  der 
Schwiegermutter:  ey.vobs  de  Tiari^o  äg  rjTTiog  aiai.  Od.  2,  47  Telemach  vor 
den  Leuten  von  Ithaka  von  Odvsseus  als  Herrscher:  n-«T^o  8' &s  tjTzios  ^ev, 
vgl.  2,  234.  —  H.  4,  361 ;  8,  4Ü.  —  Hesiod.  Theog.  407  heißt  Leto  7;.-r.o= 
dv&Qamoiai  y.al  d&avuzoiai  deoiat.  Eurip.  Bacch.  861  der  Weingott  Dionysos 
Seivöraroi,  dv&Qcönoiai,  S'  i]7iL(biaTOi.  —  Axatus  singt  von  Zeu3  (Phainom.  5) 
xov  yäo  y.al  ykvog  iauev  b  6'  ijniOs  äi'd'QoJTioiou^. 

')  Vgl.  Orig.  in  Mt  15,7:  Paulus  lytvsio  viq-Titos  xal  Tta^ax/.Tjaiog 
XQÖcfco  &a/,7rovari    tö    iavTf^e   7tai6co%'    y.al  Kal.ovar]    l.öyovg    u>g    'TiaiSiov    öiä    ib 

TiaiSiov.  —  Pelag.  ZU  unserer  Stelle:  humiliantes  nos  et  nee  honorem  de- 
bitum  requirentes.  Wie  eine  Amme,  „ut  illos  ad  maiora  sua  imitatione 
perducat.  Nam  et  balbutit  interdum  hngua  et  manducare  fingit"  etc.  — 
August,  tract.  7  in  Ev.  Joann.  (Migne  35,  1449j  zu  Jo  1  a.  E.  vom  Anf- 
and Niedersteigeu  der  Engel.    Die  Prediger  soUeu  aufsteigen  —  so  Paulus 

4* 
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der  AbfaSsung^  unseres  Biiefes  gleichzeitigen  erstmaligen  Auftreten 
in  Korinth  (1  Kr  3,  1,  vgl.  Gl  4,  20)  sagt,  mit  ihnen  geredet  „nicht 
als  mit  Geistlichen",  sondern  als  Gaoyiivoig,  ojg  vr]7tiotg  Iv  Xqiotm. 
So  tut  ja  eine  ihr  Kindlein  selbst  nährende  Mutter.  Denn  daß 
(v.  7  b)  eine  Mutter,  nicht  eine  Amme  gemeint  sein  muß,  fordert 
einmal  der  Zusammenhang,  insofern  eine  Amme  keine  solche  Liebe 
zum  Kinde  hat,  wie  sie  hier  beschrieben  wird.  Sodann  entspricht 
dem  auch  der  Übergang  der  Rede  in  das  Bild  vom  Vater,  v.  11 : 
unmündige  Kinder ,  Mutter ,  Vater ,  alle  drei  werden  zusammen- 
genannt.  V.  7  b  wg  eav  TQOcphq  ■S'dlTtrj  ra  iavxfig  Ttxva  gehört 
aber  aufs  engste  zu  7  a,  und  dazu  noch  ovrojg  buet^öuevOL  vfxCäv, 
und  mit  evöonovfisv ,  was  als  Imperf.  gemeint  ist  (vgl.  cod.  B: 
r]vdoyiovfiev)  beginnt  ein  neuer  Satz.  Wir  übersetzen  also  :  „sondern 
wir  wurden  zu  kleinen  Kindern  in  eurer  Mitte,  wie 
wenn^)  eine  Mutter  ihre  Kinder  herzt,-)  so  von 
Liebessehnsucht  zu  euch  entbrannt"- •'')  (v.  7.  8a).    Nicht 


2  Kr  12,  2—9  —  und  niedersteigen,  so  1  Kr  3,  1.  2;  1  Th  2,  7:  „Factum  sum 
parvulus  in  medio  vestrum,  tamquam  si  nutrix  foveat  fllios  suos.  Videmus 
enim  et  nutrices  et  matres  descendere  ad  parvulos :  et  si  norunt  latina  verba 
dicere,  decurtant  illa  et  quassant  quodammodo  linguam  suarn,  ut  possint  de 
lingua  diserta  fieri  blandimenta  puerilia;  quia  si  sie  (mit  künstlicher  Be- 
redsamkeit) dicant,  non  audit  infans,  sed  nee  profieit  iufans.  Et  disertus 
aliquis  pater,  si  sit  tantus  orator,  ut  lingua  ilUus  fora  concrepent  et  tribu- 
nalia  concutiaatur.  si  habeat  parvulum  filium,  cum  ad  domum  redierit,  se- 
ponit  forensem  eloquentiam,  quo  ascenderat,  et  lingua  puerili  descendit  ad 
parvulum."  Vgl.  2  Kr  5,  13.  —  S.  auch  Treffliches  bei  Gregor.  Moral.  23,  30 
zu  Hieb  34,  18  über  1  Th  2,  6—7»  über  die  Pflicht  eines  Gemeindevor- 
stehers, gegenüber  seinen  Untergebenen  bescheiden  und  demütig  zu  bleiben 
und  nie  sein  Recht  geltend  zu  machen.  „Paulus  parvulus  in  medio  eorum 
factus  fuerat"  etc.    Ebenso  zu  Hieb  36,  5.  —  Vgl.  4  M  11,  12;  5  M  1,  31. 

^)  Zu  cüs  iäv  vgl.  etwa  dv  toötiov  hrav  LXX  Sach  4,  1 ;  ebenso  steht 
WS  idv  im  Vergleich  Mc  4,  26  (nach  Rec,  Ti',  auch  Blaß  u.  Weiß,  währehd 
Ti®,  W-H  äv  nach  nB  auslassen).  Ganz  anders  ist  natürlich  der  zeitliche 
Gebrauch  von  wi  äp  =  sobald  als,  Rm  15,  24;  1  Kr  11,  34;  Phl  2,  23;  Blaß 
S.  277. 

2)  ddlTteiv  ist  wärmen,  —  bebrüten  LXX  Deut  22,  6 ;  hegen  und  pflegen 
Eph  5,  29.  Vgl.  Hom.,  Pind.  Nem.  4,  14;  Marc.  Ant.  5, 1.  —  Das  Darbieten 
des  Ev  selbst  ist  ros^eiv  (durch  ro6<pog  angedeutet);  dem  ddlTieiv  ent- 
spricht die  Art  und  Weise  der  Verkündigung  und  alles,  was  in  mütter- 
licher Liebe  geschah,  um  dem  Ev  Eingang  zu  verschaffen.  5  M  32, 11;  4M  11, 12. 

*)  Die  Hss  schwanken  zwischen  lueioöuevoi  (aber  wohl  nur  Min  und 
einige  KV.,  darnach  Rec.)  und  dfieioöuevoi..  Letzteres  ist  unzweifelhaft  zu 
lesen.  Chrys.  liest  nach  dem  überlieferten  Text  i/ieiQöfisvoc,  erklärt,  dies 
aber:  „d.  h.  BTti&vfioUvTss'  ovtws  vfixv  •jtQos^eSiusdd,  fr^aiv^  y.rX.,  als  habe 
er  doch  6u.  in  seinem  Text  gehabt.  Denn  ihn  scheint  die  Empfindung  ge- 
leitet zu  haben,   in   welcher  Theoph.   bemerkt:    „ousio.  =  Tt^osSedefiivoi 

v/utv  xal  s/6fi€i'Oi  vfuäv,    Ttaod    tb  öfiov  xal  rb  sipca,    tb  av iL7iXey.ca" .     Euilge 

haben,  fährt  er  fort,  die  LA  lueio.  =  eTtcd-vfiovpres.  Unrichtig,  s.  Blaß, 
S.  24  (auch  etwa  Grimm,  lexic.  p.  308).  'OfieipeaS-ai  findet  sich  sonst  nur 
als  Variante  zu  Ifteipead-ai  LXX  (cod.  B*")  Hiob  3,  21.  'Uupos  =  sQwg,  Sehn- 
sucht; Hom.  gebraucht  d.  act.  u.  med.  des  vbm.    Bei  Nicander  (Theriaka  402; 
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Schmeichelreden  darf  man  nennen,  was  eine  Mutter  ihrem  Kindlein 
zuruft ;  ist  es  doch  die  Lftebe ,  welche  redet ;  die  Liebe ,  welche 
alles  hofft,  alles  glaubt,  welche  im  Kleinen  den  verheißungsvollen 
Anfang  von  Großem  sieht ,  welche  der  Schwächen  und  Gebrech- 
lichkeiten vergißt,  sie  zu  entschuldigen  und  ihnen  abzuhelfen  sucht. 
Wie  darf  man  also  den  Aposteln  vorwerfen ,  daß  sie  elende 
Schmeichler  gewesen  seien,  als  sie  das  Ev  predigten?  Sie  haben 
gar  —  das  entspricht  nun  dem  ovre  Iv  rtqocpdGU  TcXeovs^lag  .  .  . 
OVTS  CrjTOvvreg  .  .  .  öö^av  —  die  auf  freiwilligem  Ent- 
schluß beruhende  Willigkeit  gezeigt,^)  nicht  nur 
dasEvGottes,  sondern  auch  ihr  eigenesLeben  ihnen 
mitzuteilen,  „wei  I  ihr  unslieb  geworden  wäret"  (v.  8). 
Ausdrücklich  wird  wiederum,  auch  in  der  Stellung  ganz  dem  6^€iQ. 
vfxiöv  entsprechend,  und  unzweideutig  betont,  wie  Liebe  und  nichts 
anderes  die  Triebfeder  ihres  Handels  war.  Es  muß  also  ein  hohes 
Maß  von  Mißtrauen  von  PI  Gegnern  in  Thess.  gehäuft  worden 
sein.  Ein  Zeugma  liegt  bei  f.i€Taöovvai  nicht  vor,  als  ob  „der 
Begriff  des  Mitteilens  sich  in  den  des  Aufopferns ,  Preisgebens 
umsetze"  (Lünem.) ,  in  welch  letzterem  Sinne  es  im  Briefe  der 
Apostel  und  Altesten  der  Jerusalemer  Gemeinde  an  die  Christen 
in  Antiochien ,  Syrien  und  Cilicien  von  Bamabas  und  PI  heißt 
AG  15,  26,  sie  seien  Männer,  7t a Q a d € dojytöreg  rag  \pv%ag 
amCbv  VTCEQ  tov  övöfiarog  tov  •kvqLov.  ^)  Anders  hier :  der  Apostel 
will  wirklich  sagen,  daß  er  und  seine  Amtsgenossen  ihnen  auch 
ihr  eigenes  Leben  als  eine  Gabe  darreichten  (der  Plur.  xpv/^dg 
deutet  darauf  hin,  daß  es  sich  nicht  bloß  um  PI  Person  handeln 
kann).  Inwiefern,  sagt  der  Satz  v.  9:  „Ihr  erinnert  euch  Ja, 
Brüder,  unserer  Arbeit  und  Mühe.'*^)  Zu  dem  wieder- 
holten Appell  an  das  eigene  Wissen  der  Leser  um  das  Verhalten 
der  Apostel  würde  sich  hier  die  imperativische  Fassung  von  /uvt^- 
fiovevere*)  wenig  schicken.  „Nacht  und  Tag  arbeitend, 
um    niemanden    von    euch  zu  belasten,    haben  wir  (in) 

um  d.  J.  140  V.  Chr.)  findet  sich  einmal  fiei^ofiai  für  t/u.,  während  /lei^o/uac 
sonst  bei  Hom.  u.  a.  bed. :  seinen  Anteil  empfangen,  c.  gen.  Naber  konji- 
zierte  (yd  feiSöuevoi  rifi&v\  Paulus  hat  einen  Blick  in  die  Kinderstube  ge- 
tan imd  mag  von  dort  her  ein  zufällig  nicht  weiter  nachweisbares,  aber 
edles  Kosewort  entlehnt  haben. 

1)  Zu  ai§oy.eiv  vgl.  nachher  1  Th  3, 1;  Rm  15,  26  f.  Meist  von  Gottes 
freiem  Liebesratschluß  Lc  12,  32;  Gl  1,  15;  Kl  1,  19. 

*)  Vgl.  das  Lob,  welches  Paulus  der  Prisca  xmd  dem  Aquila  spendet, 

ßm  16, 4  :  oirives  ineQ  irjg  rfnjyfls  fiov  xöv  iavrcöv  r^d/riXo}'  vTte&rjy.av.    1  Je  3, 16. 

*)  Vgl.  2  Th  3,  8;  2  Kr  11,  27:  ev  xöttco  xat  fiox&cp. 

*)  Paulas  gebraucht  sonst  den  acc.  bei  fiinjfioveveiv  nicht,  wie  wir  ihn 
allerdings  Mt  16,  9;  Äp  18,  5  finden.  Wollte  jemand  darah  Anstoß  nehmen, 
so  müßte  er  ^ivriu.  ydo,  ÖLbsktfoi,  als  Zwischensatz  fassen  und  rbv  xörrov 
Tjftcäv  y.al  tov  fiö/ßov  als  eine  nachdrücklichst  an  den  Schluß  gestellte  Appo- 
sition zum  Infin.satz  fiexatüovvai  ras  vw^äs  nehmen. 
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eucL  (hinein)^)  das  Ev  Gottes  verkündigt."  So  haben 
sie  denn  ihr  Leben  für  sie  hingegeben,  indem  sie  sich  selbst  ver- 
zehrten. Daß  sie  das  nicht  nötig  hatten  als  Apostel,  sagt  Paulus 
hier  nicht ;  er  deutete  es  aber  schon  v.  6  an  (sie  wollten  der 
Gemeinde  nicht  iv  ßÖQSi  üvcii),  und  die  Thess.  wußten ,  wie  es 
gemeint  war.  2  Th  3,  9,  wo  wir  ihn  darauf  zurückkommen  sehen, 
lesen  wir  auch :  ovx  ort  ovv.  sxouev  e^ovoiav,  all'  'iva  eavTOvs 
rvTCOV  diüt.uv  vulv  eis  ^o  aiueloO-ai  fjuccg.  •)  Wenn  es  ihnen  über- 
haupt um  Ruhm  zu  tun  war,  nicht  von  und  vor  Menschen,  sondern 
von  Gott  wollten  sie  Ruhm  haben.  "Was  ist  es  also  mit  den  Vor- 
würfen, welche  die  Gegner  erheben?  Nicht  geschmeichelt  haben 
die  Apostel  den  Thess.,  sondern  herzliebe  Worte  zu  ihnen  geredet! 
Nicht  auf  Erwerb  von  Geld  sind  sie  erpicht  gewesen ,  als  wäre 
die  Predigt  des  Ev  nur  ein  eitles  Scheinwerk ,  nicht  Ehre  von 
Menschen  haben  sie  gesucht,  sondern  haben  vielmehr  willig  ihre 
eigene  Lebenskraft  bei  Ausrichtung  ihres  apostolischen  Amts  ihnen 
zu  Liebe  verzehrt :  so  forderte  es  Gott,  der  ihnen  das  Ev  vertraut 
hat.  Sie  sollten  nicht  Menschen,  sondern  ihm  zu  Gefallen  leben. 
„Ihr  seid  Zeugen*^)  und  Gott,  wie  heilig  und  gerecht 
und  untadlig  wir  euch,  den  Glaubenden,  gegenüber 
uns  bewiesen  haben"  (v.  10).  Es  ist  das,  in  Verbindung  mit 
V.  11,  ein  abschließendes  Gesamturteil  über  ihr  Verhalten  in  Thess.; 
und  daß  der  Apostel  noch  einmal  so  bestimmt  und  im  Tone  freu- 
digster Selbstgewißheit,  aber  auch  mit  Berufung  auf  die  Zeugen- 
schaft der  Leser  und  Gottes  selbst,  redet,  beweist,  wie  stark  und 
gefährlich  die  Beschuldigungen  seiner  Widersacher  mit  ihrem  Be- 
streben, die  Gemeinde  ihren  Lehrern  zu  entfremden,  gewesen  sein 
müssen.  ^EyEvrid-r^i.iev  hat,  weil  die  Art  und  Weise  des  Auftretens 
gemeint  ist,  adverbiale  Bestimmungen  bei  sich :  *)  oa/wc.  ^)  so  daß 


^)  Zu  sb  vgl.  1.  5:  1  Pt  1,  25.  Das  Ev  erscheint  als  ein  Same,  der  in 
sie  hineingelegt  worden  ist. 

^)  ^o^-  ^ch  5.  14  ff.  LXX:  iych  y.al  ol  dÖs/.^oi  uov  ßiav  avx&v  (^dem 
Volk  gewaltsam  abgepreßtes  Brot)  oiy.  ecpayov  y.al  räi  ßlas  ras  TtQÜras,  äg 
71QÖ  £fiov  tßäowav  871  a-ÖToi's  Ml  e/.dßoaav  Ttao  avxäiv  iv  äoroig  y.n'i  ii' 
o'iixo  ...     V.  18 :  uQTOvs  rt'^g  ßias  oiy.  i^rjT);na. 

^)  Hinter  fiüoTvoti  setzt  die  gotische  Übersetzung  ein.  —  Pelag. :  sicut 
Samuel  populwn  contestatur  (cf  1  Sam  12,  3:  IS  um  16,  1.5:  AG  20,  33). 

*)  Vgl.  Blaß,  S.  236,  1,  wo  aber  unser  Fall  nicht  genannt  ist.  Polyb. 
III,  106,  8:  ovroi  tieqI  luvra  .  .  .  ayivovxo  en.ifie'/.(ö3.  Tob  7,  10:  fäye,  Tiie, 
y.al  7;decog  yivov. 

')  Das  adv.  nur  hier  im  XT:  vgl.  1  Tm  2,  8:  oaiovs  ysioag.  Tt  1,  8: 
Siy.aiop,  öatoi',  syAoarfl.  Hb  7,26:  öaios,  äyayos,  äuiavTos.  Lc  1,  75:  «' 
öaiÖTTjTi  y.al  biy.aioaivr.     Eph  4,  24:  tv  8ix.  y..  oaiöirjri  Tf}s  dlrd'eiai.     Schmidt, 

Synon.  d.  griech.  Spr.  IV  333:  öaios  ist  ein  Mensch,  wenn  er  in  seinem 
Innern  vor  der  Gottheit  Scheu  und  Ehrfurcht  hat  und  so  auch  den  Menschen 
gegenüber  die  reine  auf  Gottesfurcht  beruhende  Gesinnung  sich  bewahrt 
(j^  fromm). 
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wir  Gott  vor  Augen  hatten,  diTiakog,  ^)  so  daß  wir  auch,  was  billig 
war ,  bedachten ,  u(.ie{.i7iTiog,  ^)  daß  wir  auch  den  Eindruck  auf 
andere  Leute  und  deren  Urteil  nicht  außer  acht  ließen.  '^Ff.ilv  TOlg 
TtiGTevovoiv  kann  hier  nicht  heißen :  zu  euren ,  der  Gläubigen, 
Gunsten.  Als  wenn  ein  heiliges,  gerechtes,  untadelhaftes  Benehmen 
auch  in  der  Absicht,  den  Gläubigen  zu  schaden,  hätte  stattfinden 
können !  Auch  hätte  PI,  wollte  er  diesen  Sinn  ausdrücken,  hier 
notwendig  dt  Vf.iäg  oder  vtC€q  vf.iü)V  schreiben  müssen,  um  Zwei- 
deutigkeit zu  vermeiden.  Sprachlich  kann  die  schon  bei  Theodoret 
sich  findende  Fassung:  „nach  eui-em,  der  Glaubenden,  Lrteil''  aller- 
dings durchaus  zu  Recht  bestehen.  ^)  Aber  es  ist  doch  charakte- 
ristisch, daß  dieser  Ausleger  lyevi]d-r]j.iev  durch  wcpd-r^uev,  wir  sind 
erschienen,  erklärt.  Die  nächstliegende  Fassung :  gegen  euch  (Dativ 
der  Beziehung)  dürfte  erst  dann  aufzugeben  sein ,  wenn  irgend 
etwas  Nennenswertes  gegen  sie  vorgebracht  werden  könnte ,  und 
das  ist  nicht  der  Fall.  Denn  auf  die  Annahme  des  noch  dazu 
schiefen  Gegensatzes,  anderen  gegenüber  habe  der  Apostel  einen 
rechtschaffenen  Wandel  nicht  für  nötig  erachtet ,  wird  darum 
niemand  kommen,  weil  es  sich  nach  dem  Zusammenhang  lediglich 
um  das  Verhalten  der  Apostel  gegen  die  Christen  handelt.  Warum 
aber  schreibt  er  überhaupt  TOlg  TtiOTevovGLV  und  nicht  einfach  i\utv? 
Gewöhnlich  läßt  man  den  Gegensatz  zu  denen,  welche  nicht  glaubten, 
durchblicken,  was,  wie  gesagt,  untunlich  ist.  Hofmann  findet  einen 
Gegensatz  zu  der  Zeit,  da  die  Angeredeten  erst  zum  Glauben  ge- 
bracht werden  sollten :  sie  sind  jetzt  gläubig  (praes.),  sie  waren  es 
einmal  nicht ;  als  sie  Heiden  waren ,  noch  nicht ,  und  auch  nicht 
gleich,  nicht  im  Yollsinn,  als  das  Ev  ihnen  nahe  trat.  Man  könnte 
meinen,  der  Apostel  und  seine  Berufsgenossen  wollten  sich  des 
Vorwurfs  erwehren,  daß  sie  gegen  die  Christen,  gerade  seitdem  sie 
gläubig  waren ,  ein  gegenteiliges  Verhalten  beobachtet  hätten,  als 
er  hier  von  sich  versichert :  solange  sie  noch  in  der  auf  die  Ein- 
führung in  die  christl.  Gemeinde  rüstenden  Vorbereitung  standen, 
hätten  sie  es  an  nichts  fehlen  lassen,  was  ihr  Betragen  ins  günstigste 
Licht  setzte,  nachher  aber  treulos  gehandelt.     Nun,   so  hätten  die 


1)  Zum  Begriff  vgl.  (adv.)  1  Kr  15,  34;  2  Th  1,  6;  Tt  2,  12.  —  (adj.) 
Eph  6,  1;  Phl  1,  7;  4,  8;  1  Pt  1,  13;  Tt  1,  8.  Schmidt,  a.  a.  0.  I,  S.  356,  5 
(eigentlich,  nach  der  Wurzel  <Jtx  „zeigen,  weisen",  das,  was  nach  der  gött- 
lichen Weltordnung  jedem  zugewiesen  ist).  Zum  Begriff  der  Sey.aioovv?]  bei 
den  Griechen  vgl.  die  interessante  Schrift  v.  Rud.  Hirzel,  Themis,  Dike  u. 
Verwandtes.    Ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Eechtsidee  bei  den  Griechen.  1907. 

2)  Vgl.  (adv.)  5,  23.  —  (adj.)  Lc  1,  6;  Phl  2,  15;  3,  6;  Hb  8,  7. 

')  Theodoret:  iifiti'  roz?  marer'ovai  zeige,  wie  sorgfältig  der  Brief 
geschrieben.  Paulus  sage  nicht:  wir  sind  allen  untadlig  erschienen,  sondern 
den  Gläubigen.  —  Zum  Dativ  in  diesem  Sinne  würde  zu  vergleichen  sein: 
2  Pt  3,  14:    äoTzdoi    y.al  äud>ur]TOt  aiircö,    Barn.  ep.  8,  4:  ueydXot  rcS  detö   in 

Gottes  Augen.    S.  Blaß'§  37,  5,  S.  115. 
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Gegner  sagen  können,  verließen  die  Apostel  ihre  eben  gesammelte 
Herde  und  gingen  auf  und  davon ,  nachdem  sie  sich  vorher  gar 
bereichert.  Indes,  wie  hätte,  sollte  das  Einst  und  Jetzt  des  Standes 
der  Leser  hervorgehoben  werden,  eine  Zeitpartikel  wie  vvv  fehlen 
dürfen?  Vielmehr  deutet  der  Apostel  durch  den  Zusatz  rolg 
rcLöxevovcu  an,  daß  der  Glaubensstand  der  Thess.,  den  sie  annoch 
haben,  nicht  denkbar  wäre,  wenn  sie  nicht  der  Heilspredigt  Ver- 
trauen geschenkt  hätten  und  bewahrten ,  dJlnn  aber  auch  denen, 
welche  sie  verkündigten.  Leihen  sie  den  Einflüsterungen  der 
Gegner  Gehör,  so  sagen  sie  sich  vom  Glauben  selbst  los.  Die 
Apostel  und  ihre  Botschaft  sind  unzertrennlich  verbunden. 

Jenem  auf  eigenster  Erfahrung  der  Thess.  beruhenden  AVissen 
von  dem  unsträflichen  Verhalten  der  Apostel  gegen  sie  entspricht 
und  dient  zur  Bestätigung,  daß  sie  wissen  —  v.  11  f.  — ,  «wie 
wir  einen  jeglichen  von  euch,  wie  ein  Vater  seine 
Kinder,  euch  ermahneten  und  trösteten  und  be- 
zeugten, auf  daß  ihr  solltet  würdiglich  wandeln 
Gottes,  der  euch  beruft  zu  seinem  Reich  und  seiner 
Herrlichkeit".  Zur  Konstruktion  ist  zu  bemerken,  daß  das 
d>s  vor  eva  dem  wg  vor  oalojg  entspricht  und  iyevij^rjfXEV  zu  den 
Partiz.  zu  ergänzen  ist,  wie  oben  v.  6  zu  ttjtovvreg.  Sowohl  auf 
dem  Obj.  eva  S'/motov  als  auf  dem  Vergleich,  wie  auf  den  Verbal- 
begriffen,  so  auf  dem  Absichtssatz  elg  to  liegt  gleichmäßig  wuchtiger 
Nachdruck :  eben  darin  kommt  das  Neue  und  der  Eortschritt  der 
Gedjinkenbewegung  zum  Ausdruck.  Die  Apostel  haben  der  an- 
gelegentlichsten Einzelseelsorge  sich  befleißigt ;  ^)  und  war  vorher 
das  Bild  einer  Mutter  gebraucht,  welche  ihre  zarten  Kinder  hegt 
und  pflegt ,  mit  den  Kindern  ein  Kind  werdend ,  so  unterläßt  es 
der  Apostel  nunmehr  nicht,  auch  mit  allem  Ernst  der  mehr  väter- 
lichen und  männlichen  Aufgabe  seines  Amtes  zu  gedenken :  die 
Liebe  wäre  einseitig  und  würde  in  Gefühlsschwärmerei,  Tändelei, 
Liebelei  auearten,  wenn  ihr  nicht  ein  jedem  einzelnen  zugewendetes 
TtttQaxaXelv ,  ein  Zusprechen ,  im  weitesten  Sinne  des  Wortes, 
Tiaqaf.ivd-eio^'ai,  trösten  in  jedweder  Lage  der  Verzagtheit,  „ein. 
Reden,  das  sich  an  das  Gemüt  wendet",  wie  jenes  an  den  Willen 
(Hofm.),  vgl.  5,  14,  und  /.laQTVQSOd^ai,  ^)  ein  solches  Reden,  wofür 


')  vgl.  AG  20,  20:  Srjfioaia  xal  aar  o'ixovs.  Kl  1,  28:  dreimal  TToyta 
&v9'QU>Ttov.  —  Chrys. :  ßaßai  1  ev  ToaovTco  TtXrjd'ei  firjSeva  na^aXiTtelv,  fii] 
fiiy.oöv,  fiTj  fieyav,  firj  TtXovaiov,  fiij  nivr^ra. 

^)  Vgl.  Bengel:  7iaod-Ar;ais  movet,  ut  facias  aliquid  libenter;  napa- 
fiij&iov,  ut  cum  gaudio ;  rd  fiaoTv^eiad'at.,  ut  cum  timore.  —  Die  bessere  LA 
ist  fiaQtvQö^Evoi  für  fiaQTv^ovfievoi;  vgl.  zum  absoluten  Gebrauch  (sc.  die 
Wahrheit  bezeugen)  Siatraorvoeadac  Lc  16,  28,  we  ebenfalls  ein  finaler  Satz 

(Iva)  folgt.  —  Chrys.    sinnig  zu  napayecXovvrss :    ovh  aou  Söbav  s^tjtow,  zu 

fKtprvoöfiei'oi  (wofür  er  ohne  weiteres  ^«a«.  setzt):  oix  äoa  ixoÄdxevor,  nnA. 
mit  Eecht  hebt  derselbe  immer  wieder  hervor:  n^de  rd  ffsoeiv  nävral 
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4er_Sprecliende  mit  seiner  eigenen  Person  ganz  und  voll  eintritt, 
ergänzend  zur  Seite  träte.  Mit  dem  allen  haben  sie  die  Absicht 
verfolgt,  daß  die  Thessalonicher  einen  wahrhaftigen,  heiligen  Wandel 
führen  möchten,  würdig  Gottes  (Eph  4,  1 ;  Ph  1,  27 ;  Kl  1,  10 ;  3 
Joh  6),  welcher  sie  fortwährend  beruft  —  nicht  bloß  berufen  hat, 
da  ■KaXoDvTOS  und  nicht  ■naliaavvog  zu  lesen  ist  *)  —  in  das  ihm 
gehörige  Reich  und  die  ihm  eignende  Herrlichkeit. 

3.  Nochmalige  Danksagung  für  die  Thessalonicher:  für 
die  Annahme  der  Predigt  und  die  Bewährung  des  Glauhens 
in  Verfolgungen  2,  13 — 16.  Um  feindlichen  Anklagen,  welche 
Mißtrauen  zwischen  den  Aposteln  und  den  Thess.  zu  säen  suchten, 
entgegenzutreten,  hat  der  Apostel  immer  wieder  darauf  hingewiesen, 
wie  die  Leser  selbst  wissen  müssen,  daß  er  und  seine  Genossen  es 
an  nichts  haben  fehlen  lassen ,  was  sie  ihnen  gegenüber  zu  tun 
schuldig  waren.  So  erklärt  sich  der  folgende  Satz:  „und  (xat  ist 
eher  ausgelassen  als  eingeschoben)  darum  danken  auch  wir 
Gott  unaufhörlich".  Der  ganze  Abschnitt  2,  1 — 12  gehört 
auf  engste  zusammen  und  sollte  zur  Rechtfertigung  des  Dankes  1,  2  ff. 
dienen,  den  die  Brief  Schreiber  vor  Gottes  Angesicht  darbringen  um 
der  gerade  an  den  Thess.  mächtig  kund  gewordenen  Bewährung 
des  Ev  willen.  So  wird  sich  denn  auch  öiä  tovto  nicht  bloß  auf 
den  Absichtssatz  sig  rb  TtegiTtarelv  2,  12,  sondern  auf  jenen  ganzen 
Abschnitt  beziehen :  darum ,  weil  wir  mit  Beziehung  auf  unsere 
von  den  Gegnern  bekrittelte  und  vor  euch  verdächtigte  Amts- 
führung ein  gutes  Gewissen  haben.  Und  wenn  der  Apostel  schreibt : 
auch  wir,  so  kann  das  v.ai  nicht  auf  den  ganzen  Satz,  sondern 
nur  auf  das  eine  fjixEig  gehen ;  es  steht  aber  nicht  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  wahren  Christen,  die  vom  Verhalten  der  Thess. 
hören  (Lünem.),  —  deren  hätte  Erwähnung  geschehen  müssen  — 
oder  insonderheit  zu  den  1,  9  Genannten  (Hofm.),  welcher  ja  nur 
nebenhin  gedacht  wurde,  vielmehr  zu  den  Thess.  selbst.  ^)  Wenn 
auch  nicht  ausdrücklich  gesagt  war,  daß  sie  danken,  so  ist  doch 
um  so  nachdrücklicher  immer  wieder  ihr  Wissen  um  die  ihnen 
durch  die  apostolische  Predigt  gewordene  Gnade  Gottes  hervor- 
gehoben worden.  Solches  Wissen  führt  von  selbst  zum  Danken; 
vgl.  auch  das  fisrä  X'^Q^S  1>  6-     I^er  Inhalt  ihres  Danks  ist  der, 


0  Richtig  Rec.  Falsch  Weizs.:  berief.  Zum  Praes.  vgl.  nachher  5, 
24;  Gl  5,  8;  Em  9.  11;  ungleich  häufiger  der  Aor.:.  Gll,6;  2  Th  2,  14; 
2  Tm  1,  9;  1  Pt  1,  15;  2,  9;  5, 10;  2  Pt  1,  3;  II  Clem  2,  7;  10, 1.  Zur  Sache 
etwa  Matth22,  3.  llff. 

^)  Es  scheint,  als  wenn  der  Apostel  auch  hier  einem  Vorwurf  der 
Gegner  entgegentreten  will,  der  dahin  lautete,  daß,  während  die  Thess.  in 
Freude  und  Dankbarkeit  um  ihres  Glaubens  willen  Drangsal  litten,  ihre 
Prediger  ohne  jegliche  Spur  solcher  Dankbarkeit,  ohne  innere  Überzeugung 
von  der  Wahrheit  ihrer  Predigt  und  darum  als  Lügner  sich  erweisend  ihre 
Gemeinde  im  Stich  gelassen  hätten.    Vgl.  2  Th  1.  3 :  ev/a^ioTeZr  dysilo/uev. 
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daß  sie,  als  sie  empfingen  das  von  den  Aposteln  er- 
gangene Wort  gehörter  Kunde  Gottes,  hinnahmen 
nicht  Wort  von  Menschen,  sondern,  wie  es  wahr- 
haftig ist,  Wort  Gottes,  welches  auch  wirksam  ist 
in  ihnen,  die  da  glauben  (v.  13).  1,  6  war  nur  von  öe^aoS-ai 
fbv  ).6yov  die  Rede;  hier  wird  auch  betont,  daß  demselben  ein 
logisch  und  z.  T.  zeitlich  vorausgehendes  TtaQa/.außdveiv  entsprach, 
ein  Ausdruck ,  der  gerade  bei  PI  ^)  gern  vom  Hinnehmen  einer 
Lehre  oder  Mahnung  oder  Satzung  seitens  eines  Schülers  von  seinem 
Lehrer  gebraucht  wird,  wie  auch  Mc  7,  4,  während  dieses  Yb.  sonst 
im  XT  fast  nur  ein  persönliches  Obj.  hat  in  der  Bedeutung :  zu 
sich  nehmen.  -)  UaQaXaußäveiv  schließt  also  nicht  notwendig  eine 
willentliche  Hingabe  des  Herzens  an  die  Heilsbotschaft  ein ;  es  ist 
fast  gleichbedeutend  mit  öiödo/.eod-ai  (Gl  1,  12),  uavd-dveiv  (Phl  4,  9), 
während  jenes  öexeod-ai  eine  nicht  bloß  erkenntnismäßige  (vgl. 
Mt  11,  14),  sondern  auch  eine  gläubige  Annahme  bezeichnet  und 
gerade  gern  mit  dem  Obj.  der  Heilspredigt  verbunden  erscheint.^) 
Dem  entspricht  hier  die  Bezeichnung  der  Predigt  als  eines  /.öyog 
äy.of^g  rcaq'  f]uGjv  xov  &€0v,  d.  h.  einer  Rede ,  die  erstens  als 
etwas  Gehörtes  und  zu  Hörendes.  *)  als  eine  mit  dem  Munde  ver- 
kündete Botschaft,  als  Kunde  ■^ich  darbot ;  die  zweitens  von  den 
Aposteln,  also  von  Menschen  herstammte,  aber  doch  drittens  ihren 
schließlichen  Ursprung  auf  Gott  zurückführt,  i"nsofern  Gottes  Geist 
in  und  aus  ihnen  redete.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  sich 
die  Verbindung  des  naQ^  i]fj.G)v  mit  TKXQakaßövreg  durch  die  Wort- 
stellung verbietet.  Präzis  und  sorgfältigst  und  doch  umfassend  hat 
der  Apostel  sein  Ev  charakterisiert :  wie  er  kurz  vorher  die  Predigt 
dreimal  als  ,,Ev  Gottes"  geltend  gemacht  hat  (v.  2,  8,  9),  so  hier 
wieder ,  aber  so ,  daß  hier  der  göttliche  Charakter  in  Gegensatz 
zu  der  menschlichen  Erscheinungsform  und  Vermittlung  tritt.  Sie 
nahmen  die  Thess.  an  und  empfingen  ^nicht  Menschenwort,  sondern, 
wie  es  wahrhaftig  ist,  Gotteswort •' .  Man  sollte  nicht  tun,  als  ob 
köyov  avd-QWTtiüv  Prädik.- Akkus,  wäre:  „als  Menschenwort ",  für 
welchen  Sinn    tog    am  Platze  gewesen  wäre,  vgl.  Gl  4,  14.  ^)     Der 


1)  Vgl.  1  Th  4, 1 ;  2  Th  3,  6 ;  GIl,  9.  12 ;  Kl  2,  6 ;  Phl  4,  9.  Pauli  Sache 
ist  das  rcaociSiböiai,  1  Kr  11,  2.  23 ;  15,  3 ;  aber  das,  was  er  übergibt,  hat 
auch  er  empfangen,  1  Kr  15.  3. 

2|  Z.  B.  Mt  1,  20  Maoiäu^  rr^v  yxvaly.d  aov.  2,  13 f.,;  4,  8;  20,  17.  Mit 
sachlichem   Objekt,   abgesehen  von  Lehre,  Kl  4,  17:   Siaxo^iav,  Bh  12,28: 

ßaaif.eiav. 

»)  Vgl.  Lc8,  13;  AG  8,  14;  11,  1;  2Th2,  10;  Jk  1.  21. 

*)  So,  konkret.  yäxA.  ay.or;  von  PI  gebraucht,  vgl.  Em  10,  16  f. ;  Gl  3, 
2.  ö:  auch  Hb  4,  2,  nach  bekanntem  Sprachgebrauch  der  LXX,  z.  B.  Jes  52, 
7;  53,  1;  1  Kg  2.  26  u.  ö.  Bekanntlich  bedeutet  «xo»;  auch  das  Gehör.  2  Tm 
4,  3 f.;  2  Pt  2.  8  oder  geradezu  Ohr.  Hb  5.  11. 

*j  Gegen  die  meisten  t^vgl.  BlaC  §  34,  5).    Irrig  auch  Lünemann:  „Die 
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Apostel  will  vielmehr  die  objektive  Natur  des  Wortes  Gottes 
kennzeichnen :  was  die  Thess.  empfingen ,  war  nicht  Menschen-, 
sondern  Gotteswort.  Und  dieses  so  beschaffene  Wort  wirkt  in 
ihnen,  den  Glaubenden.  Denn  daß  og  sich  auf  Aoyog,  nicht  aber 
auf  ■d'eoO  bezieht,  fordert  einerseits  der  Zusammenhang,  wonach  das 
Wort  Gottes  der  Hauptbegriff  war,  von  dem  der  Apostel  handelte, 
sodann  auch  der  Sprachgebrauch,  indem  PI  von  Gott  das  act.  ivegyelv, 
nicht  aber  das  med.  zu  setzen  pflegt.^)  Daß  sie,  in  welchen  das 
Wort  Gottes  sich  wirksam  erweist,  gläubig  sind,  betont  der  Apostel 
mit  Nachdruck  (vgl.  v.  10),  um  anzudeuten,  daß  sie  das  Wort  nicht 
bloß  gehorsam  angenommen ,  sondern  auch  festgehalten  haben 
(Lc  8,  15),  so  daß  es  bei  ihnen  auch  die  Frucht  hervorbringen 
konnte,  auf  die  der  Apostel  im  Folgenden  hinweist.  Für  gläubige 
Hinnahme  und  Annahme  des  nicht  als  Menschen-,  sondern  als  Gottes- 
wort sich  auswirkenden  Ev  dankte  der  Apostel  mit  seinen  Berufs- 
genossen, und  er  konnte  es,  weil  er  als  treuer  Prediger  und  Seel- 
sorger sein  Amt  ausgerichtet  hat.  Logisch  gehört  also  auch  der 
Relativsatz  dg  '/Mi  evegyelrai  und  die  in  v.  14.  gegebene  nähere 
Erläuterung  von  der  Wirkung  des  Gotteswortes  zum  Inhalt  des 
Dankes.  Diese  Wirkung  bei  den  Gläubigen  wird  mit  den  Worten 
beschrieben:  „Ihr  seid  nämlich  Nachfolger  geworden, 
Brüder,  der  Gemeinden  Gottes,  welche  in  Judäa 
sind,  in  Christo  Jesu,  weil  (auch)  ihr  dasselbe  er- 
litten habt  von  den  eigenen  Stammesgeno  ss  en ,  wie 
(auch)  sie  von  den  Juden,  welche  auch  den  Herrn 
Jesum  getötet  haben  und  die  Propheten,  und  uns 
verfolgt  haben,  weil  sie  einerseits  Gott  nicht  ge- 
fallen und  anderseits  allen  Menschen  zuwider  sind, 
indem  sie  uns  hindern,  zu  den  Heiden  zu  reden,  daß 
sie  seligwerden,  aufdaß  sie  ihr  e  Sünden  vollmach  en 
allezeit.  Es  ist  aber  über  sie  gekommen  der  Zorn 
bis  zum  Ende  (v.  14 — 16)."  Die  Gemeinden  Gottes  in  Judäa 
bezeichnet  der  Apostel  als  die ,  welche  sich  die  Thess.  zu  Vor- 
bildern genommen,  denen  sie  es  nachgetan  haben  ,,in  Christo  Jesu". 
Denn  auch  tv  XqiotCo  ^Ir^aov  zu  tx-KkrjOiä)V  zu  ziehen,    wäre  hart. 


Hinzufügung  eines  cbs  mußte  um  so  mehr  unterbleiben,  weil  der  Apostel 
nicht  bloß  das,  was  das  Predigtwort  in  der  Vorstellung  der  Thess.,  sondern 
zugleich,  was  es  in  der  Tat  war,  ausdrücken  wollte."  Denn  letzteres  wird 
ja  nachdrücklichst  behauptet:  xa&ib^  eanv  älr^&üii! 

1)  Blaß  §  55,  1;  act.  v.  Gott:  1  Kr  12,  6.  11;  Gl  2,  8;  3,  5;  Eph  1,  11. 
20;  2,  2;  Phl  2.  13.  Med.:  Em  7,  5;  2  Kr  1,  6;  4,  12;  Gl  5,  6:  Eph  3,  20;  Kl 
1,  29;  2  Th  2,  7.  Das  act.  im  NT  sonst  nnr  noch  Mt  14,  2  (=  Mc  6,  14): 
ai  Övi^dutis  ePEoyovaiv  iv  avrcö,  aber  auch  hier  ist  das  Subj.  eine  göttliche 
Kausalität:  göttliche  Kräfte,  vielleicht  Engel.  —  Richtig  hat  die  Bezeich- 
mmg  des  os  Syr.  gefaßt;  dagegen  Vg. :  verbum  dei,  qui  operatur. 
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und  ein  solcher  Zusatz  unnötig.  *)  Nicht  ohne  Nachdruck  aber 
hebt  der  Apostel  dies  so  zu  verstehende  Iv  Xqiorfj)  7rjO0v  hervor: 
gerade  dies,  daß  ihre  mit  Beziehung  auf  die  judäischen  Christen- 
gemeinden geschehene  Nachfolge  eine  solche  in  XQiOTtJ)  war,  recht- 
fertigt die  Behauptung ,  daß  das  Wort  Gottes  in  ihnen ,  den 
Gläubigen,  sich  als  wirksam  erzeigt.  Es  ließe  sich  auch  eine  bloß 
äußere  Nachahmung  denken ,  bei  welcher  die  Gemeinschaft  mit, 
das  Verhältnis  zu  Christo  nicht  das  Maßgebende  wäre.  TJm  seinet- 
willen und  zugleich  so,  daß  er  das  höchste  Beispiel  gottgefälligen 
Duldens  gab,  aber  auch  so,  daß  er  seine  Geisteskraft  ihnen  dazu 
schenkte  —  alles  das  besagt  Iv  XqlotG)  ^Ii]O0ü  — ,  sind  sie  in  die 
Spuren  der  Urgemeinden  getreten.  Vgl.  1,  6.  7  ;  ev  XqlotCo  'Irjoov^^ 
gibt  also  den  Bereich  oder  das  Gebiet  an,  in  dem,  auf  dem  sie  es 
den  judäischen  Gemeinden  Gottes  nachgetan  haben ,  oder  besser 
noch :  es  bezeichnet  Christum,  den  Messias ,  welcher  als  Mensch 
Jesus  heißt,  als  denjenigen,  in  dem  beschlossen,  mit  dem  verbunden, 
sie  sich  als  fii[.ir]Tai  der  Urgemeinden  bewährt  haben.  Beides  nun, 
daß  sie  dieser  Gemeinden  Nachfolger,  und  daß  sie  es  in  Christo 
geworden  sind ,  bedurfte  einer  näheren  Begründung.  Diese  wird 
in  dem  folgenden  Satze  gegeben :  utl  tcc  avra  Ttk.,  weil  sie  von 
ihren,  also  von  heidnischen  Stammesgenossen,  wie  jene  von  den 
Juden  Verfolgungen,  „dasselbe  erlitten"  haben,  um  ihres  Glaubens 
willen.  Ta  avxd  gewinnt  erst  bei  jener  Fassung  des  iv  XQiOtip 
^IrjGOV  seinen  vollen  Inhalt;  vgl.  Phl  1,  29.  30.  Daß  die  Hdioi 
av^(pvXeTai  nur  Heiden ,  nicht  Juden  und  Heiden,  ^)  oder  gar 
Juden  allein  sein  können,  bedarf  wohl  keiner  Rechtfertigung  mehr, 
ebensowenig  daß  unter  abxoi  nicht  PI  und  seine  Berufsgenossen  *) 
gemeint  sind.  Die  Feindschaft  der  Juden,  welche  über  die  zum 
christlichen  Glauben  sich  hinwendenden  Volksgenossen  Leiden  ge- 
bracht hat,  liegt  ganz  auf  der  Bahn  {v.al  rov  '/.VQiOV  öiTtOYaEivdvTiöv), 
welche  sie  bis  dahin  gegangen  sind,  und  welche  sie  noch  gehen. 
Denn  es  wollen  unterschieden  sein  die  beiden  Partie,  aor.  CLTtO' 
xz€tvavTiüV  und  ly.dia}§ävtojv  einerseits  und  die  Präs.  f^irj  ccQeGycövTCOV 
und  evaVTUov,    wozu    erklärend  y.ajXv6vTCov  tritt,    anderseits.     Den 


*)  Gl  1,  22  heißt  es  allerdings:  TaZg  syMlriaiaie  Tfjs  'lovSaiag  raZg  sv 
Xqiotw,  aber  hier  würde  sonst  eine  christliche  Kennzeichnung  fehlen.  Der 
Zusatz  Tov  dsov  genügt  als  Charakterisierung  einer  Christengemeinde,  vgl. 
oben  1,  1;  1  Kr  1,2;  Gl  1,  13;  1  Kr  10,  32;  11,  16.  22;  15,  9. 

2)  Vgl.  z.  B.  Phl  1,  13.  14;  2,  24.  29;  3,  1;  4,  4;  3,  14  (?). 

*)  So  z.  B.  Calv.,  Bgl.,  neuerdings  noch  P.  Schmidt.  Schon  Chrys. 
bezog  rcäv  iSicov  avfi(fvXerwv  auf  die  unter  den  Thess.  wohnenden  Juden, 
aber  avTol.  gibt  er  richtig  wieder:  y.äy.stvoi.    Ti  Q^avfiaaxöv,  eI  y.ai  eis  vfiäs, 

ÖTTOvye  y.ai  eis  top  öeOTTÖTrjv  rä  ai'ia  tioXiicov'^  ,  .  .  ri  &avfiaax6v,  et  y.al  eig 
iiuäs    toiavra    ineSei^avro,    önov/e  y.al    tv  ifi  'JovSaiq'    Hesych.    erklärt    das 

sonst  nicht  vorkommende  ayfiffvleiai  als  bf-iöed-voi. 

*j  So  schon  die  gotische  Übersetzung:  suasve  jah  veis  fram  Judaium. 
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Hßrrn  haben  sie  getötet  —  naclidrücklich  stent  diese  Ehren- 
benennung  voraus,  wie  kurz  vorher  XqlotCjj,  vgl.  1  Kr  2,  8  — , 
wie  schon  früher  die  Propheten,  natürlich  ihre,  die  gerade  ihnen 
von  Gott  gesandten  Propheten,  wenn  auch  iölovg  als  Einschiebsel 
zu  beurteilen  ist. ')  Die  Geschichte  erweist  die  Juden  als  Propheten- 
mörder, wie  denn  auch  Jesus  diesen  Vorwurf  gegen  sie  erhoben  hat 
(Lc  11,  48  ff. ;  Mt  23,  29  ff. ;  vgl.  Stephanus  AG  7,  52).  Einige  haben 
Tohg  TlQOCpTfcag  wie  fiixäg  zu  h/.duo^dvTCov  gezogen,  sejir  unpassend, 
da  es  bei  einem  iy.öicbxstv  der  Propheten  durch  die  Juden  nicht 
geblieben  war.  Der  Apostel  benennt  zuerst  das  Gott  widerstrebende 
Verhalten  der  Juden  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit :  er  be- 
ginnt mit  dehi  schrecklichsten  Verbrechen,  der  Tötung  Jesu,  welche 
denn  auch  durch  die  Wortstellung  aufs  schärfste  markiert  wird, 
und  schreitet  von  da  zurück  in  die  weitere  Vergangenheit  zum 
Prophetenmord,  um  darauf  auf  sein  und  seiner  Mitarbeiter  Leben, 
soweit  es  gleichsam  geschichtlich  abgeschlossen  hinter  ihnen  liegt, 
hinzuweisen.  Die  Thess.  haben  es  ja  selbst  miterlebt,  wie  PI  und 
Süas  aus  ihrer  Stadt  verjagt  wurden.  Diese  Verfolgungswut  der 
Juden  verbindet  sich  mit  oder  vielmehr  erklärt  sich  -)  aus  der 
Tatsache,  daß  sie  überhaupt  einerseits  Gott  nicht  zu  Gefallen  leben 
und  anderseits  allen  ]\Ienschen  zuwider  sind :  jenes  tun  sie  nicht, 
indem  sie  sich  nicht  zu  Christo  bekehren ;  dieses  sind  sie,  indem 
sie  die  Prediger  Christi  an  Ausrichtung  ihres  Amtes  unter  den 
Heiden  hindern  Denn  nicht  an  die  allen  Heiden  auffällige  und 
Anlaß  zum  Spott  gebende  Absonderung  der  Israeliten ,  infolge 
deren  ihnen  adversus  omnes  hostile  odium  vorgeworfen  wurde 
(Tacit.    bist.  V,   5) ,    ist    hier    zu    denken.  ^)      Der    Zusammenhang 


^)  Es  legte  sich  durch  das  iSlcov  vor  ovfifv).£rc5v,  vielleicht  auch  durch 
Erinnening  eines  Lesers  an  Tt  1,  12:  tSios  aircSv  nQOfr,Tr]s  nahe.  Tertullian 
fand  es  bei  Marcion  (adv.  Marc.  V,  15):  „adiecto  haeretici". 

^)  Darum  ist  auch  y.ul  .  .  .  ä^say.övTwv  xal  .  .  mit  Hofm.  =  sowohl 
—  als  auch  zu  fassen. 

*)  So  sehr  viele  alte  und  neue  Ausleger,  z.B.  Grotius:  „NuUa  in  ex- 
traneos  dilectione,  seditiosi  erant  contra  Romanos,  contra  Parthos,  domi 
forisque."  Bgl. :  Judaei  aversabantui:  gentes.  Namentlich  auch  Baur, 
PI  II,  97,  welcher  diese  verkehrte  Fassung  benutzte,  um  auch  von  da  aus 
gegen  den  pauhnischen  Ursprung  des  Briefes  Einsprache  zu  erheben:  „wie 
fem  liegt  PI  eine  so  allgemeine  äußerliche  Judenpolemik,  daß  er  die  Feind- 
schaft der  Juden  gegen  das  Ev  nicht  anders  zu  bezeichnen  wüßte,  als 
durch  das  bekannte,  den  Juden  von  den  Heiden  schuld  gegebene  odium 
generis  humani".  Aber  schon  die  alten  griechischen  Ausleger  haben  das 
richtige  Verständnis  gefimden,.  vgl.  auch  Schmiedel.  —  Baur  woUte  bekannt- 
lich aus  unserer  Stelle  schließen,  daß  der  Vf  den  PI  ganz  andere  Leute 
bekämpfen  lasse,  als  dieser  in  seinen  echten  Briefen  vor  sich  habe,  näm- 
lich Juden,  nicht  aber  Judaisten.  Auch  habe  PI,  meinte  Baur,  von  den 
Verfolgungen  ia  Judäa  nicht  reden  können^  ohne  an  sich  selbst,  als  den 
Hauptteilnehmer,  zu  erinnern ;  wogegen  Grimm  (Theol.  St.  u.  Kr.  1850,  772) : 
„Nur  ein  chikanöser  Kriminalinquisitor  könnte  die  Erwähnung  der  eigenen 
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verbietet  diese  Fassung  entschieden.  Gott  will,  daß  allen  Menscjien 
geholfen  werde  und  zwar  durch  Christum  (1  Tm  2.  4;  AG  4,  12). 
Wer  Christo  widerstrebt,  der  hindert  Gottes  Ratschluß.  PI  aber 
und  seine  Mitapostel  sollen  gerade  den  Heiden  zu  dem  Behuf 
predigen,  „daß  sie  gerettet  werden",  von  dem  Zorne  Gottes,  dem 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  (vgl.  AG  2.  21  ;  4,  12;  11.  14;  15,  1, 
11;  16,  30f.:  E,m5,  9f. ;  10,  9;  1  Kr  3,  15  ;  5,5;  15,  2;  1  Tml,15; 
2,  4;  Tt  3,  5.  u.  a.).  Mit  dieser  ihrer  Feindseligkeit  und  Hals- 
starrigkeit gegen  alle  Boten  Gottes,  von  den  Tagen  der  Propheten 
an  bis  zu  PI  hin ,  haben  sie  das  Maß  ihrer  Sünden  nach  Gottes 
Absicht  (von  der  finalen  Bedeutung  des  eig  tÖ  ist  nichts  abzu- 
dingen) vollmachen  müssen  jidviOTE,  „allezeit'',  wie  schon  die  Pesch. 
richtig  wiedergibt,  nicht  aber  etwa :  auf  alle  Weise.  Allemal,  wenn 
je  und  je  in  der  israelitischen  Geschichte  die  Juden  dem  Heils- 
willen Gottes  widerstrebten,  diente  diese  ihre  Feindseligkeit  dazu, 
das  Maß  ^)  aufzufüllen,  und  nicht  etwa  ist  das  arc'.Tt/.r^Qcooai  erst 
bei  der  letzten  Generation  eingetreten  (so  Mt  23,  32 :  xcd  vuelg 
nkr^oaare.  to  ueroor  xCov  naTegtov  viiwv).  -)  Daß  das  Maß 
schon  ganz  angefüllt  sei  und  nun  nichts  mehr  fassen  könne,  liegt 
im  Ausdruck  äva7tkr^QG)Oca  an  sich  nicht.  Aber  allerdings ,  der 
folgende  Satz  besagt  es:  „gelangt  aber  ist  über  sie  der 
Zorn  Gottes  bis  zum  Äußersten"  (v.  16b).  Natürlich 
darf  man  de  nicht  im  Sinne  von  ydo  nehmen,  wie  Luther.  Vielmehr 
tritt  der  Aussage  über  die  Verschuldung  der  Juden  die  Versichei'ung 
göttlicher,  mit  einer  Strafheimsuchung  verbundener  Zornesaufwallung 
als  etwas  Neues  gegenüber.  Der  Zorn  Gottes  und  in  und  mit  ihm 
schon  das  Strafgericht  selbst  ist  auf  sie  herabgelangt :  £(fS-aoev, 
nicht  ^X^ev  schreibt  der  Apostel,  um  das  Hingelangen,  das  Ziel 
einer  Bewegung  hervorzuheben,  ^)  und  ItvI,  nicht  etg,  um  die  Be- 


Teilnahme des  Briefstellers  an  der  ersten  palästinensischen  Christenver- 
folgung zur  Legitimation  seiner  Person  als  des  Apostels  PI  vermissen." 

M  Vgl.  Sach  5,  8:  das  Weib  im  Epha,  die  nv^an,  f]  dvofiia,  darstellend. 

'^)  Bgl. :  „ut.  semper,  ita  nunc  quoque".  Hfm.:  „das  gegenwärtige  Ge- 
schlecht fügt  zu  der  Verwerfung  Jesu  die  Verhinderung  seiner  Predigt 
unter  den  Heiden  hinzu"'.  .Hofm.  irrt  aber,  wenn  er  den  Satz  i/=  lö  nur 
von  tfavTicüv  .  .  .  aco&iöaw  abhängig  sein  läßt.  Vgl.  Barn.  ep.  5,  11  f.:  oiy.ovv 
ö  vibs  rov  ■d'sov  elg  rovro  ev  aa^xl  ij.&ev,  Iva  tö  tiXeiov  itöv  uftatJTiiSv 
dvay.s<f  akaicüOrj  rolg  Stojinair  ti'  O'rf.vdTco  Tobg  TZQOf r/ras  nirov  .  .   .  eSti  yÜQ^ 

Iva  £711  i,vlov  Tiä&ri  („um  das  Vollmaß  der  Sünden  Israels  als  eine  Summe 
zusammenzufassen  bei  denen,  die  seine  Propheten  mit  Tod  verfolg  hatten.'' 
indem  er  sich  von  ihnen  kreuzigen  ließ.  Barn,  will  sagen,  daß  Jesus  nach 
eigenem  Rat  und  Willen  seinen  Kreuzestod  durch  Israel  herbeiführte ;  dieser 
Tod  war  das  Äußerste  ihrer  Sünden  und  stellte  zugleich  die  Summe  aller 
ihrer  auf  gleicher  Linie  sich  bewegenden  vorgängigen  Bosheiten  dar). 

^j  Vgl.  Mt  12,  28:  efd-uaei'  t<f  vuäg  r,  ßaai'/.siu  rov  &eov.  —  Die  von 
Lachm.  aufgenommene  nur  von  B  u.  D  gebotene  LA  sf&aKty  verdient  doch 
Beachtung.    Der  Apostel  würde  durch  das  Perfektum  aiif  einen  dauernden 
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wegung  des  Zornes  als  eine  von  oben,  vom  Himmel  her  über  sie 
kommende  zu  kennzeichnen.  ^)  Eig  rekog  aber  gehört  nicht  als 
attributive  Bestimmung  zu  rj  OQyrj,  wie  allerdings  schon  griechische 
Kirchenväter  ausgelegt  und  also  sprachlich  für  unbedenklich  ge- 
halten haben.  ")  Denn  eig  riXog  ist  ein  selbständiger  Ausdruck. 
Deshalb  darf  man  auch  nicht  sagen,  tig  relog  sei  mit  erpd^aoev  in 
dem  Sinne  zu  verbinden,  daß  es  angebe,  der  Zorn  sei  bis  zu  seinem 
eigenen  Ende  gelangt,  sei  gleichsam  zur  Kühe  gelangt  und  werde 
sich  nunmehr  nur  noch  zu  entladen  haben  (so  etwa  Lünem.). 
Vielmehr  bedeutet  elg  zsXog  entweder:  am  Ende,  zuletzt,  in  rein 
zeitlichem  Sinn,*')  oder,  und  so  hier:  bis  zum  Äußersten,  d.  h. 
ganz  und  gar,  daß  nichts  mehr  zu  tun  ist  oder  zu  geschehen  hat,  *) 
hier  also,  daß  das  Maß  des  Zornes  entsprechend  den  Sünden  seinen 
Abschluß  gefunden  hat.  Ist  aber  der  Zorn  zum  Vollmaß  gekommen, 
so  muß  auch  das  Maß  der  Sünden  so  weit  angefüllt  sein,  daß  nichts 
mehr  hinzuzufügen  ist.  Der  Apostel  sah  ja  die  Verstockung  Israels 
offenkundig  daliegend.  Aus  den  Schriften  der  Propheten  und  aus 
eigenen  Worten  Jesu  wußte  er,  ^)  daß  diese  Verstockung,  wie  auf 
üQyi'l  beruhend ,  so  neue  OQyi]  Gottes  zur  Folge  haben  würde. 
Daß  in  gewissem  Sinne  Gott  der  Herr  „sein  Volk  nicht  verstoßen 
habe"'')  (Um  11,  1  f£.),  darauf  reflektiert  der  Apostel  hier  nicht, 
ebensowenig  darauf,  ein  wie  langer  Zwischenraum  zwischen  diesem 
in  höchstem  Maße  erfolgten  Aufsteigen  des  göttlichen  Zorns  als 
heiliger  Gemütsbewegung  und  dessen  Offenbarwerden  in  der  Ge- 
schichte liegen  werde.  Aber  es  ist  kaum  zweifelhaft,  daß  er  vor 
aUem    an    die  Zerstörung    des  Tempels    gedacht  und  diese  im  Zu- 


Zustand  des  eingetretenen  Zornes  hindeuten.  Es  wäre  möglicherweise 
syd-aasf  ein  alter  Schreibfehler  oder  bewußte  Verbesserung,  in  Erinnerung 
an  Mt  12,  28;  Lc  11,  20;  Em  9,  31. 

^)  ßni  1.  18:  dTtoy.alvTTierai  oQyr]  O'sov  aii  oi/^avov  etu  Ttäaav  daeßeiav. 
Das  Moment  des  Feindseligen  liegt  nicht  in  s^i,  sondern  in  ooyri.  Vgl. 
Sap.  13,  27 :  tö  reo/tia  ttjs  y.araSiy.rjs  s^r'  a-ÖTOvg  sTzfjk-d'sv. 

^)  So  z.  B.  Theodoret:  =  Ttavcoksd-oia,  ewig  dauernder  Zorn  (^  /uek- 
lovaa  nach  1,  10).  Daß  auch  Chrys.  von  einigen  Auslegern,  wie  Koch,Lüne- 
mann,  für  diese  Erklärung  mitgenannt  wird,  beruht  auf  Irrtum.  Chrys. 
schreibt  z.  u.  St.  vom  göttlichen  Zorn:  owen  lavxa  eorai  ola  rä  Ti^öre^a- 
ovxsri  sTrdvoSoi,  o-öxeri  Tiepag  .  .  .  dA/'  syyvg  iaeorrjKev  7]  oQyri.  —  Pelag. : 
quia  abiatus  est  non  credentibus  inteUectus. 

")  Z.  B.  Lc  18,  5:  Iva  fit]  eis  reXos  eQXOfievr]  vTKOTTiä^T]  fie. 

*)  Z.  B.  LXX  Jj  14,  20:  dtaag  avibv  (den  Frevler)  sk  r.  y.al  tpxsro. 
20,  7:  eis  T.  aTiokelrai.  Judith  14,  13:  Iva  s^oh}d()svd-waiv  eig  z.  Ps  88,  47: 
iios  Ttöre,  xvpie,  dTtoarpe^rj  eig  r.,  iyyavxhjasrai  cbg  Ttvo  v  ö^yij  aov  ,* 

5)  Vgl.  Mt  22,  7:  ö' ßnads-bg  cbpyia&rj  (Rm  1,  18 ff.';  2,  5);  Lc  14,  21: 
opyia&elg  6  oiy.odeoTTÖrrjg.  21,  23:  earai  yäo  ävdyxt]  fieyäkrj  tTtl  Tfjg  yfjs  y-al 
o^yt]  reo  }mcö  rovrco, 

*)  Vgl.  2  Makk  6,  12,  koyi^sa&ai.  rag  rtfccaoiag  firj  TTQÖg  öXed'QOV,  dkXä 
Tt^ös  Ttaiöeiav  tov  ykvovg  rjfiüJv  eivai. 
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sammenhang    mit    der    Parusie    Jesu    und    der    Aufrichtung    seines 
Reiches  geschaut  hat.  ^) 

Aber  warum  hat  sich  der  Apostel  veranlaßt  gesehen ,  gerade 
jene  Parallele  zwischen  den  Leiden  der  Thess.  und  den  Ver- 
folgungen der  urchristlichen  Gemeinden  seitens  ihrer  beiderseitigen 
Volksgenossen  geltend  zu  machen,  und  warum  hat  er  sich  nicht 
mit  der  Gegenüberstellung  begnügt,  sondern  in  so  scharfer  Weise 
der  Feindschaft  der  Juden  wider  den  Rat  Gottes  gedacht?  Calvin 
meinte,  PI  stelle  die  alten  judenchristlichen  Gemeinden  den  Thess. 
als  stärkendes  und  tröstendes  Beispiel  vor  Augen :  die  Thess.  hätten, 
indem  sie  die  Feindschaft  der  Juden  ,•  des  heUigen  Gottesvolkes, 
wider  das  Ev  sahen  und  erfuhren ,  auf  den  versuchlichen ,  den 
satanischen  Gedanken  kommen  müssen ,  ob  denn  die  christliche 
Religion  die  wahre  sei.  „Ut  hoc  offendiculum  toUat",  darum 
bemühe  sich  hier  der  Apostel,  indem  er  erstens  aufzeige,  daß  sie 
diese  Anfechtung  mit  den  alten  Gemeinden  teilten,  und  indem  er 
zweitens  die  Juden  als  von  jeher  verstockte  Feinde  Gottes  be- 
schreibe. ^)  Aber  dann  hätte  der  Apostel  sagen  müssen:  „Jene, 
die  Judenchristen  des  heiligen  Landes,  haben  dasselbe  erduldet  wie 
ihr"  (vgl.  Hofm.).  Das  gilt  auch  gegen  andere  Ausleger,  welche 
sich  mit  dem  einfachen  Hinweis  auf  das  Vorbildliche  der  TJrge- 
meinden  begnügen,  wie  Bgl. :  „ecclesiae  Judaicae  erant  esempla 
insignia  ceteris",  oder  wie  Lünem.  ausrufen:  „Bewundernd  mußte 
jeder  gläubige  Christ  den  Heroismus  des  christlichen  "Widerstandes 
gegen  Verfolgungen,  durch  welchen  die  palästinensischen  Gemeinden 
sich  ausgezeichnet  hatten,  anerkennen."^)     Zur  richtigen  Erklärung 


^)  VgL  oben  1,  10:  fj  d^yrj  rj  eQxoiJ.kvri  (Mt  3,  7  ;  Luc  3,  7 :  ^  (leXXovaa 
oeyrj);  Eöm  2,  5.  8;  3,  5;  5,  9;  Off.  6,  16 f.;  11,  18  ai'.dev  ^  ooy^  oov)-  14, 
10;  16,19;  19,15. 

*)  Calvins  in  ihrer  Art  klaren  und  knappen  Bemerkungen  kommen 
die  in  pastoralem  Ton  gehaltenen,  überschwenglichen,  weitgesponnenen 
Reflexionen  Bornemanns  in  ihrem  Kern  nahe:  „Vor  PI  apost.  Blick 
dehnt  sich  weit  die  ihm  so  wohlbekannte,  eine  Christenheit  aus,  die  un- 
sichtbare Gemeinschaft  aUer  derer,  die  das  Ev  als  Gottes  Wort  aufge- 
nommen und  seine  Kraft  erfahren  haben:  sie  ist  verbunden  durch  das  ge- 
meinsame, in  Geduld  getragene  Kreuz, .  .  .  Der  Vergleich  der  jungen 
heidenchristlichen  Gemeinde  zu  Thess.  mit  jenen  älteren,  in  Verfolgung 
schon  bewährten  judenchristlichen  Gemeinden  Palästinas  ist  für  PI  ein 
naheliegender,  siimiger  Gedanke,  für  die  Thess.  ein  tröstlicher  und  ehren- 
voller Hinweis.  Ja,  wenn  nach  Erwähnung  der  judenchristlichen  Gemeinden 
noch  ausdrücklich  imd  weitläufig  die  Juden  in  ihrem  steten  Widerstand 
gegen  das  Gotteswort  charakterisiert  werden,  so  liegt  offenbar  in  dieser 
Schilderung  auch  noch  ein  tröstliches  Moment  für  die  Thess.:  die  Juden- 
christen haben  doch  eigentlich  noch  Schwereres  zu  dulden  als  sie ;  denn  bei 
den  Juden  liegt  System  in  den  Angriffen  gegen  das  göttliche  Wort"  usw. 

')  Grotius,  der  feinsinnige  und  an  neuen,  aber  oft,  auch  hier,  sehr 
gewagten  Kombinationen  reiche  Ausleger,  brachte  seine  Auffassung  von 
der  dem  1.  Brief  zeitlich  vorausgehenden  Entstehung  des  2  Th  mit  hinein. 
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•will  vor  allem  festgehalten  werden,  daß  PI  Gewicht  darauf  legt, 
daß  die  Thess.  von  ihren  eigenen  heidnischen  Volksgenossen  und 
nicht  von  Juden  angefeindet  wurden.  „Und  dennoch  verbreitet 
sich  der  Apostel",  äußert  sich  Hofm.,  „über  der  Juden  Feindschaft 
wider  das  "Wort,  an  welches  zu  glauben  das  Verbrechen  der  Leser 
in  den  Augen  ihrer  Volksgenossen  ist.  So  muß  ja  wohl  zu  be- 
fürchten gewesen  sein,  die  Leser  möchten  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  sie  sich  durch  Beteiligung  an  einer  jüdischen  Sache,  an  einer 
Sache,  welche  dieses  fremde  Volk  angeht,  die  eigenen  Volksgenossen 
zu  Feinden  gemacht  haben  .  .  .  Da  war  es  denn  allerdings  am 
Orte,  zu  zeigen,  daß  die  apostolische  Lehre  nichts  weniger  als  eine 
Sache  des  jüdischen  Volkes  ist ,  und  zu  diesem  Zwecke  daran  zu 
erinnern ,  daß  die  Juden  und  zwar  nicht  bloß  teilweise ,  sondern 
als  Volk  vielmehr  die  ärgsten  Widersacher  derselben  sind."  — 
„In  den  Augen  ihrer  Volksgenossen  war  ihre  Bekehrung  begreif- 
licherweise nichts  anderes ,  als  Einfangung  in  das  Netz  jüdischer 
Lehre.  Von  dieser  Seite  werden  sie  haben  hören  müssen,  daß  sie 
nun  um  solcher  fremden  Sache  willen  mit  ihrem  eigenen  Volke 
verfeindet  seien."    —    Ich  finde  nicht,    daß    andere  Ausleger    eine 


Die  nach  der  Steinigung  des  Stephanus  entstandene  Christenverfolgung, 
welche  sich  über  die  zahlreichen  und  großen  Christengemeinden  Judäas  er- 
hoben habe,  habe  sie  meistenteils  zugiande  gerichtet  und  nur  wenige  wie 
zur  Aussaat  übrig  gelassen  (AG  8,  4;  11,  19).  Einige  der  Zerstreuten  seien 
nach  Thess.  gegangen,  und  auf  diese  Judenchristen  nehme  der  Apostel  hier 
"besonders  Bezug.  Indes  kann,  von  aUem  andern  abgesehen,  das  Partiz. 
aiiacöv  V.  14  unmöglich  im  Sinn  eines  Praeter,  genommen  werden,  als  wären 
ecclesiae  gemeint,  die  „per  Christum  tum  directe,  tum  apostolorum  mini- 
sterio  factae  fuerant  in  Judaea".  —  Schmiedel  wiU  es  wenigstens  als 
begreiflich  gelten  lassen,  daß  die  Gemeinden  Palästinas  hier  herangezogen 
werden,  obwohl  des  PI  Harmonie  mit  ihnen  getrübt  gewesen  sei  (Gl  2,  11 
— 21),  unter  der  Voraussetzung,  daß  näher  liegende  Beispiele,  insbesondere 
Verfolgungen  durch  die  eigenen  Stammesgenossen  noch  nicht  zu  Gebote 
standen.  „Aber"  —  fragt  er  —  „warum  überhaupt  der  heftige  Ausfall 
gegen  die  Juden,  wenn  doch  die  Verfolgung  von  den  Heiden  (avfifv/.ercöv) 
ausgegangen  war?  Nach  AG  17,  5  allerdings  von  den  Juden.  Das  wird 
aber  hier  so  nachdrücklich  ausgeschlossen,  daß  auch  eine  Kombination  von 
beidem  unzulässig  ist;  also  sind  entweder  spätere  Verfolgungen  gemeint 
(3,  3),  oder  AG  17,  6  ist  unhistorisch."  Ausschließlich  an  Verfolgungen  an 
Bedrückungen  zu  denken,  die  erst  nach  der  Abreise  des  Apostels  über  die 
Gemeinde  gekommen  waren  (so  z.  B.  Grimm,  a.  a.  0.  S.  768 f),  geht  nicht 
an,  da  der  Apostel  jene  mit  der  Annahme  des  Ev  in  die  nächste  Verbin- 
dung bringt  (1,6;  2, 13 f.).  Man  wird  sagen  müssen :  auf  die  allerersten 
Urheber  der  Verfolgung  wird  von  PI  hier  gar  nicht  hingewiesen,  sondern 
nur  darauf,  von  wem  die  Thess.  um  Christi  willen  zu  leiden  hatten,  und 
das  waren  ihre,  immerhin  erstmalig  durch  fanatische  Juden  wider  sie  auf- 
gestachelten Stammesgenossen.  Um  so  weniger  darf  es  als  erlaubt  gelten, 
mit  Schmiedel  v.  15  u.  16  einfach  als  Interpolation  zu  betrachten,  hervor- 
gegangen aus  einer  Anschauung,  bei  welcher  die  Polemik  des  echten  PI 
gegen  seine  judenchristlichen  Gegner  sich  zu  einer  solchen  gegen  die  Juden 
verschoben  habe,  ähnlich  wie  in  der  Apostelgeschichte. 

Wohlenberg,  l.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  5 


65  Der  Apostel  Trennung  von  den  Thess. 

bessere  Hebung  der  Schwierigkeiten  geboten  haben ,  finde  selbst 
auch  keine,  die  vox-zuziehen  wäre,  und  glaubte  darum,  Hofmann 
hier  lieber  selber-  zu  Worte  kommen  lassen  zu  sollen,  umsomehr^ 
da  manche  ihn  ganz  —  wie  z.  B.  Schmiedel  —  oder  so  gut  wie 
ganz  —  so  z.  B.  Bornemann  —  an  unserer  Stelle  ignorieren.  Es 
versteht  sich,  daß  dem  Apostel  bei  Hervorhebung  der  Feindschaft. 
seitens  der  eigenen  Volksgenossen  Aussprüche  Jesu  vorgeschwebt 
haben  wie  Mt  10,  25;  34ff.  (Micha  7,  6);  Lc  14,  26;  12,  51—53^ 
Mt  24,  10. 

4.  Sehnsuclit  nach  der  Gemeinde  und  ängstliche  Sorge  um 
sie  2,  17  —  3,  10.  Nachdem  der  Apostel  ausgeführt  hat,  was  den 
Lesern  widerfahren  sei  auf  Grund  des  im  Glauben  angenommenen 
und  festgehaltenen  Ev ,  in  Beziehung  auf  die  Versicherung ,  daß 
dieses  ihr  so  beschaffenes  Verhalten  auch  ihn  und  seine  Genossen 
zu  unaufhörlichem  Dank  gegen  Gott  treibt,  wird  sich  das  fjf^iElg  de 
V.  17  dem  vi^ietg  v.  14  gegenüberstellen  sollen.  Wie  haben  sich 
denn  die  Briefschreiber  inzwischen .  abgesehen  von  solcher  Dank- 
sagung, verhalten?  Was  nützt  solche  Danksagung  der  Beter  im 
Strome  des  täglichen  Lebens  ?  Sind  sie  etwa  gleichgiltig  gegenüber 
den  Thess.  gewesen?  Haben  sie  etwa  gar  mit  Fleiß  die  Thess. 
in  ihrer  Bedrängnis  zurückgelassen  oder,  wenn  eine  Trennung  un- 
vermeidlich war ,  aus  Feigheit  und  Selbstsucht  versäumt ,  sie  zu 
besuchen  und  ihnen  Beistand  zu  leisten  ?  Solchen  und  ähnlichen 
Einflüsterungen  gegenüber  fährt  der  Apostel  fort:  „Wir  aber^ 
Brüder,  nachdem  wir  uns  von  euch  eine  kurze  Zeit, 
dem  Angesichte,  nicht  dem  Herzen  nach,  getrennt^ 
hatten  und  wie  Waisen  geworden  waren,  bemühten 
nn s  um  so  mehr,  euer  Angesicht  zxi  sehen  mit  viel 
Lust,  weil  wir  zu  euch  kommen  wollten,  —  und  ich 
gerade,  Paulus,  einmal,  zweimal  — ,  und  der  Satan 
uns  hinderte"  (2,  17.  18).  Der  Aorist  anoqcpavLOd-ivTSg  kenn- 
zeichnet nicht  die  gegenwärtige  Lage  der  Briefschreiber,  in  welchem 
Falle  das  Part.  Perf.  hätte  stehen  müssen,  ^)  darf  also  nicht  Übersetzt- 
werden :  „in  unserer  Verwaisung,  fern  von  euch" ;  ^)  es  versetzt 
vielmehr  in  den  Augenblick,  da  sie  sich  von  den  Thess.  durch 
einen  Abschied  trennen  mußten  ähnlich  dem ,  welcher  Eltern  von 
Kindern    trennt    (vgl.  v.  7.  11). '')      Ihr   Abschied    hob    denn    auch 


*)  Vgl.  Chrys.,  welcher  zu  äno^f.  bemerkt:  der  Apostel  sage  um  seiner 
Liebe  willen  nicht  j(;«(>"Ti9e*'Tes. 

^)  So  Weizsäcker. 

^)  Schön  sagt  Chrys.:  y-al  fir^v  h.etvoi  d-ncoQfaviad^aav ;  oif,  ftjaiVf 
äX)^  fjfiets.  Ei  yd^  rig  rbv  tiö&ov  i^erdoeie,  xa&dTte^  TzatSia  fiix^ä  dn^o- 
tndrevTa  (unbeaufsichtigt)  ölojqov  OQfaviav  vTioaräina  ev  tioK^m  nöd'm  r&v 
yovECüv  eloiv,  od  8iä  ttjv  tfvaiv  fiövov  airrp^,  dXXd  xal  Sid  ttjv  e^ri/niav,  ovrat 
Sti  xal  fjfieZs.     'Ex  TOvTOv   xal  rr]v  ddvjniav  avrov  Seixvvaiv,    ev  jf  ^v  Sid  röv 
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nur  das  leibliche  Beisammensein  auf ,  aber  die  Herzen  blieben  in 
Liebe  vereint  (2  Kr  5,  12 ;  Kl  2,  5),  geschah  auch  nur  TtQog  xaiQov 
&Q(xg,  —  ein  Ausdruck ,  wobei  die  Deiden  einfachen  "Wendungen 
7CQbg  y.aiQÖv  (1  Kr  7,  5  ;  Lc  8,  13)  =  für  eine  Zeit  (Gegensatz: 
für  die  Dauer)  und  TtQog  &Qav  (Grl  2,  5;  2  Kr  7,  8 ;  Phlm  15; 
Jo  5,  35)  =  für  eine  Stunde  (Gegensatz :  für  immer)  ')  verschmolzen 
erscheinen:  für  „die  Zeit  einer  Stunde".  Der  Apostel  will  sagen, 
daß  die  Trennvmg  nicht  für  lange  Zeit  oder  gar  für  immer  geschah, 
sondern  in  der  beiderseitigen  Hoffnung  baldigen  Wiedersehens  auf 
„horae  momentum".  Irrig  übersetzt  "Weizsäcker  „für  den  Augen- 
blick", und  irrig  erklärt  man,  auf  Grund  falscher  Auffassung  von 
aTCOQcpavLGd-evxeg:  „seit  kurzem".  Eben  darum  kann  es  auch 
nicht  dazu  dienen,  den  Komparativ  7t€QioaoT€QCog^)  zu  erklären, 
als  wolle  der  Apostel  sagen:  „um  so  viel  mehr,  als  die  Trennung 
erst  kurz  vorhergegangen  war".  ^)  Noch  viel  weniger  freilich  kann, 
wenn  PI  schreibt:  jtSQiaaoTegtog  eGTCOvdaoaf.iev  usw.,  das  Kom- 
parativische dieser  "Wendung  durch  Bezugnahme  auf  7tQ0gü)7C(^,  ov 
■/.aQÖia  erklärt  werden.  Dann  ergäbe  sich  der  unmögliche  Ge- 
danke: „wir  hätten  uns  weniger  Mühe  gegeben,  euch  wiederzusehen, 
wenn  wir  uns  wohl  dem  Herzen  nach ,  aber  nicht  äußerlich  ge- 
trennt hätten".  Als  wenn  dann  überhaupt  von  einem  solchen 
Sichbemühen  geredet  werden  könnte  !  Ähnliche  Folgerungen  müßte 
man  ziehen,  wenn  die  z.  B.  von  Schmiedel  als  allenfalls  möglich 
gebotene  Fassung  den  Sinn  des  Apostels  träfe :  „mehr  als  wenn 
wir  uns  nicht  so  verwaist  gefühlt  hätten".*)  Da  sollte  man  doch 
TteQiOGOtiQOjg  lieber  ohne  scharfe  Geltendmachung  des  Steigerung- 
moments nehmen,  im  Sinne  von:  „sehr  lebhaft",  „mehr  als  ge- 
wöhnlich" (so  de  Wette).  ^)  Schon  Fromond  erklärte  das  TtegiOGO- 
rioiog  mit  Bezug  auf  die  Verfolgungen  der  Thess.  Ebenso  neuer- 
dings Hofm. :  „Für  die  Leser  ist  die  Zeit  nach  ihrer  Bekehrung 
eine  Zeit  der  Bedrängnis ,  für  ihre  Lehrer  ist  sie  eben  deshalb 
eine  Zeit  um  so  angelegentlicheren  Trachtens  nach  einem  Wieder- 
sehen gewesen."  '')     Wenn  keine    andere  Auslegung    möglich  wäre. 


füiQiOfiöv  xat  ravToi  tprjaiv  ovy.  evt,  siTtelv,  ort  TtoXvv  xQÖvov  dvefieivafiev, 
dXXä.  7TQÖS  y.aiQÖv  ycal  rovro  tcqoscotico,  ov  y.aQ§iq.  lAel  yäo  vfiäs  e^OfiBV  kv 
rfj  Siavoia.     "Ooa  öarj  dyänt] .' 

^)  So  Hofmann. 

2)  Zu  diesem  Kompar.  vgl.  Phl  1,  14;  Gl  1,  14;  2  Kr  1,  12;  2,  4;  7, 13. 
15;  11,  23;  12,  15;  Hb  2,  1 ;  13,  19;  Mc  15,  14. 

*)  So  Lünemann;  auch  schon  Chrys.,  der  daneben  die  andere  Erklärung 
für  möglich  hält :  on  acpöS^a  vfißv  i^sxöfieda  (==  „weü  wir  innigst  an  euch 
hangen"). 

*)  "Vgl.  Calv. :  adeo  non  imminutnm  foisse  amorem  discessu,  ut  magis 
accensus  fuerit. 

■"*)  Auch  schon  Turretinus:  quam  maxime  studuimus. 

^}  Danach  Schmiedel,  der  mit  Bezug   auf  seine  Annahme,   daß  v.  15 
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so  wäre  zu  dieser  zu  greifen.  Dagegen  spricht  nur  dies,  daß  un- 
mittelbar vorher  in  so  energischer  Weise  des  göttlichen  Zorns  über 
die  Juden  gedacht  war,  daß  dem  Leser  die  Bedrängnis  der  Thess. 
hier  nicht  ohne  weiteres  in  den  Sinn  kommen  konnte.  Erst  der 
folgende  Vers  in  Verbindung  mit  dem  vorigen  kann  die  Ent- 
scheidung bringen.  Daß  die  Lesart  Öloti  gegen  diö  den  Vorzug 
verdient ,  ist  schon  um  des  mit  ÖiÖtl  verknüpften  schwierigeren 
Verständnisses  willen  wahrscheinlich.  Überhaupt  gebraucht  Paulus 
diö  ungleich  häufiger  als  dwTL ,  und  wegen  des  öiö  3,  1  konnte 
ein  Abschreiber  um  so  leichter  noch  vorher  aus  diOTt  ein  dio 
herstellen  zu  müssen  glauben.  Da  nun  diOTL  keinenfalls  im  Sinne 
von  diö  gefaßt  werden  darf,  ^)  sondern  nur  „dieweil"  bedeuten 
kann,  so  läßt  sich  ein  logischer  Zusammenhang  mit  dem  vorigen 
nur  so  gewinnen ,  daß  man  18^  dem  Sinne  nach  als  18^  unter- 
geordnet nimmt  und  den  Hauptnachdruck  auf  xat  IveMiptv  i](.iäg 
ö  Gcaaväg  fallen  läßt.  So  Hofm. :  „daß  Satan  hindernd  in  den 
Weg  trat,  wenn  sie  des  Willens  geworden  waren,  nach  Thess.  zu 
gehen ,  hat  die  Angelegentlichkeit ,  mit  der  sie  darauf  bedacht 
waren,  die  dortigen  Gemeindeglieder  zu  besuchen,  zu  solcher  Be- 
gierde gesteigert."  So  würde  sich  also  nach  Hofm.  TTioioooreQtog 
auf  einen  vorher  ausgesprochenen  Gedanken  zurückbeziehen,  ev 
TloXlfi  tTtL-d-vuLa  aber  auf  den  folgenden  Satz  hinweisen;  das 
ist  nicht  eben  bequem.  Auch  schließt  ja  schon  der  Komparativ 
TtEQiooozeQOjg  eine  Steigerung  des  angelegentlichen  Sichbemühens 
in  sich ;  endlich  ist  durch  nichts  angedeutet ,  daß  es  von  dieser 
gesteigerten  Angelegentlichkeit  zu  einer  weiter  gesteigerten  ge- 
kommen ist.  Darum  wird  es  sich  empfehlen ,  beiden ,  sowohl 
TteqLOOOxiQCog  als  auch  Iv  TtoXXf]  iitidv/^iiq,  die  Richtung  auf  das 
Folgende  zu  geben.  „Starke  Sehnsucht"  nach  den  Thess.  ist  bei 
PI  und  seinen  Gefährten  verbunden  gewesen  mit  angelegentlichem 
Streben,  sie  wiederzusehen.  Es  hätte  jene  Lust  auch  fehlen  können  ; 
aber  sie  war  vorhanden ;  war  doch  die  Trennung  nur  TtQOOWTto), 
nicht  '/.agöicc  erfolgt  (vgl.  v.  8).  AVeil  nun  trotz  entgegengesetzten 
Wollens  der  Briefschreiber,  zumal  des  mehrere  Male,  -)  wenigstens 
in  zwei  ganz  bestimmten  Fällen ,    darauf    bedacht  gewesenen  PI,  ^) 

u.  16  Glossen  seien,  allerdings  hinzufügen  kann,  daß  sich  so  diese  Fassung 
des  TTeoiaoorigcos  um  SO  leichter  erkläre. 

.-■j  Gegen  Lünemann,  und  selbst  Schmiedel;  s.  über  den  Unterschied 
von  Siö  =  propterea,  quapropter,  und  8iöti  =  Siä  tovto  8ti,  quia,  den 
Grund  angebend,  Blaß  §  78,5.6  (S.  2791V  Wilke,  ntl.  Khetor.  S.  251f. 
Bei  LXX,  Polybius  u.  a.,  aber  nicht  im  NT,  wird  bekanntlich  8iöti.  auch 
in  Aussagesätzen  für  öti,  daß,  gebraucht. 

2)  xul  änai  y.ai  Sis  =  wiederholt;  vgl.  Dt  9,  13;  Nehl3,  20LXX; 
1  MaccS,  30;  Phl4,  16.  „Saepius",  Grot.  Darin  liegt  also,  daß  PI  Mit- 
arbeiter nur  „semel"  wollten. 

^)  Bei  fiel'  liegt  formelle  Verschweigung  des  Gegensatzes  vor,  s.  Wüke 
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der  Satanas  sie  hinderte,  haben  sie  sich's  seitdem  um  so  mehr  an- 
gelegen sein  lassen,  sie  zu  besuchen.  Das  i]0^s'Ar^oau&v  entspricht 
einem  einfachen  eG7tovddoaf.iev  ohne  die  Steigerung  dieses  Be- 
griffs durch  neQiaGOT€Qtog.  "Wenn  wir  fragen,  worin  die  Hinderung, 
die  Satanas  bereitete ,  bestanden  habe ,  so  werden  wir  schwerlich 
an  Verfolgungen  der  Thess.  und  überhaupt  nicht  an  gemeindliche 
Verhältnisse  zu  denken  haben,  —  dadui-ch  würde  sich  der  Apostel 
nicht  haben  hindern  lassen,  —  sondern  an  solches,  was  den  oder 
die  Apostel  unmittelbar  selbst  betraf.  Da  nun  PI,  in  Überein- 
stimmung mit  sonstiger  Schriftlehre ,  gerade  die  Naturseite  des 
Menschenlebens  vom  Satan  beeinflußt  weiß,  so  mag  er,  statt  Nach- 
stellungen oder  Intriguen  seiner  Gegner,  ^)  eher  elementare  Er- 
eignisse ,  wie  plötzliches  Einbrechen  eines  Sturms  und  derlei ,  zu 
einer  Zeit ,  da  eben  eine  Seereise  angetreten  werden  sollte ,  Er- 
krankung 0.  ä.  im  Sinne  gehabt  haben  (vgl.  2  Kr  12,  7 ;  auch 
Gl  4,  13  f.).  2) 


a.  a.  0.  S.  219  f.  Blaß,  S.  272,  12.  Es  kann  unmöglich  durch  diese  mit  /nev 
gegensätzlich  ausgedrückte  Hervorhebung  der  Person  PI  gesagt  werden 
sollen,  daß  dieser  ganze  Abschnitt  v.  17  u.  18  im  Unterschied  von  dem 
eigentlich  pluralischen  Sinn,  den  die  erste  Pers.  Plur.  bis  dahin  im  Briefe 
gehabt  haben  soU,  lediglich  von  PI  handle.  Man  hat  unter  dieser  Voraus- 
setzung y.al  ÜTia^  xal  dis  mit  fjd'elifjaafiev  verbunden  und  eytb  fiev  IJav^os 
für  sich  genommen  und  in  Parenthese  gesetzt  (z.  B.  Lünem.).  Schon  die 
Stellung  spricht  dagegen ;  iyd}  /uev  Uaidog  hätte  hinter  ■fjd'e'/.riaauev  stehen 
müssen;  und  warum  ftihr  PI  nicht  fort:  ivexoyjiv  fie?  Gerade  diese  Stelle 
dient  als  Beweis  für  die  Behauptung,  daß  bei  PI  von  dem  sog.  schrift- 
stellerischen Pluralis  nur  mit  großer  Vorsicht  geredet  werden  darf.  Eichtig 
und  schön  Chrys.:  &slcov  Sel^at-  dn  fidlcaza  rcäviiov  avxovi  sffikei  .  .  .  ei 
y.al  fif]  Ol  dXXoc  .  ,  .  y.qxeZvoi  fiev  yd^  r^d'eXov  fiövov,  syco  Si  sTrexeioTjaa. 
Chrys.  findet  also  in  dem  Hervorheben  der  mehreren  besonderen  Fälle  eine 
Zuspitzung  des  allgemeinen  Wollens  zum  konkreten  Handeln. 

^)  Grotius  dachte  sonderbarerweise  an  Disputationen  mit  den  Stoikern 
und  Epikuräern  in  Athen:  iniecta  ei  necessitate  disputandi  saepius  cum 
Stoiois  et  Epicaraeis,  qui  Athenis  erant;  Chrys.  ganz  irrig  an  die  AG  20,  3 
vorausgesetzte  Situation,  d.  h.  an  die  seitens  der  Juden  PI  bereiteten  Nach- 
stellungen, die  ihn  nach  seinem  drei  Monate  währenden  Aufenthalt  in 
Korinth  an  der  beabsichtigten  Seereise  nach  Syrien  hindern  wollten  und 
nötigten,  den  Weg  über  Makedonien  einzuschlagen.  —  Beugel:  sapienter 
hanc  causam  (sc.  Satanam)  mali  primam  subesse  censuit  Paulus;  de  qua 
nos  non  suspicaremur  legentes  historiam  Act.  17,  13  sq.  Satanas  egit  per 
homines  malos.  —  Kamsay,  PI  in  der  AG,  S.  188f.,  glaiibte,  der 
scharfe  Ausdruck  beziehe  sich  nicht  auf  persönliche  Gefahr  des  Apostels 
(1  Kr  15.  32)  seitens  des  gemeinen  Volkes,  r'as  noch  gegen  ihn  tobte,  sondern 
darauf,  daß  Jason  verpflichtet  war,  PI,  die  Jrsache  der  Unruhen,  von  Thess. 
fernzuhalten.  Dies  habe  Satan  als  List  fein  ersonnen.  „Diese  fein  er- 
sonnene  List  riß  eine  unüberbrückbare  Kluft  zwischen  PI  und  den  Thess. 
Solange  die  Magistratspersonen  diese  Stellung  aufrecht  erhielten,  konnte  er 
nicht  zurückkehren;  er  war  machtlos,  und  Satanas  hatte  Gewalt" 

^)  Vgl.  Phl  2,  27.  28:  Epaphroditus  war  in  Rom  krank  geworden,  und 
hatte  dadurch  der  abwesenden  Gemeinde  von  Philipp!  große  Sorge  einge- 
flößt,   wie  sie  meldete ;    OTtovSaiori^coe  oip  %7teuU'a  uiTÖv,    ipu  ibövjei  avxdv 
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Der  Apostel  reiht  hieran  zwei  Sätze  mit  ydg ,  von  denen 
aber  der  zweite  sichtlich  dem  ersten  untergeordnet  ist,  und  an  diesen 
wieder  eine  längere  Gedankenreihe  mit  öiö  (3,  1  ff.) :  sein  und 
seiner  Mitarbeiter  außergewöhnlich  starkes  Streben,  nach  Thess.  zu 
kommen ,  hatte  seinen  Grund  darin ,  daß  Satanas  alle  ihre  und 
zumal  PI  darauf  zielende  Vorsätze  zu  nichte  gemacht  hatte ;  das 
folgende  yoQ  v.  19  begründet  nun  insonderheit  ihr  Verlangen,  die 
Gemeinde  wiederzusehen :  die  Thess.  sind  ihnen  ganz  besonders 
wert,  dereinst  und  jetzt.  Darum,  dtö,  haben  sie,  PI  und  Silas, 
wenigstens  den  Tm  zu  ihnen  gesandt  und  dadurch  ihr  TteQLöOmiqtoq 
OTtovÖaGai  2,  17  betätigt.  „Denn  wer  ist  unsere  Hoffnung 
oderFreude  o  der  Ruh  ra  eskr  anz  ?  oder  nicht  auch  ihr 
—  vor  unserm  Herrn  Jesu  bei  seiner  Zukunft?  Denn 
ihr  seid  unser  ßuhm  und  unsere  Freude"  (2,  19.  20). 
Das  T]  vor  ov^i  erscheint  auffallend.  Wenn  man  nicht  mit  Blaß  ^) 
sagen  will:  1]  (es  fehlt  in  N*)  sei  wohl  dem  Tig  zuliebe  („anders 
als")  eingeschwärzt,  was  doch  eine  unstatthafte  Gewaltsamkeit 
gegenüber  dem  Texte  wäre,  wird  man  annehmen  müssen,  daß  zwei 
durch  i]  verbundene  Fragen ,  nicht  eine  sogenannte  Doppelfrage, 
vorliegen ,  deren  erste  mehr  allgemein  gehalten  ist ,  während  die 
zweite  eine  „sachgemäße  Näherbestimmung"  (Hofm.)  bringt.  -)  Man 
setze  daher,  um  das  erste  Glied  als  selbständige  Frage  zu  kenn- 
zeichnen, lieber  hinter  xav^ijoscog  ein  Fragezeichen,  wie  Tregelles, 
auch  Blaß,  —  ohne  freilich  zu  vergessen,  daß  ef.i7ioood-8V  .  .  . 
TiaQOvoLa    auch   zum   ersten  Fragesatze  gehört.     Auch  die  Thess., 


Ttdhv  laQfiTB  xdyd)  dkvTtörepog  co.  Sonst  heiUt  es  von  PI,  wenn  auf  dem 
Missionsgebiet  sein  eigenes  Wollen  in  Gegensatz  zu  dem  tritt,  was  tatsäch- 
lich geschah  oder  geschehen  sollte,  nicht,  daß  eine  satanische  Wirksamkeit 
im  Spiele  war.  Schon  Chrys.  reflektiert  darüber  und  geht  die  wichtigsten 
Stellen,  aber  nur  nach  dem  Gedächtnis  \md  darum  ungenau,  durch :  Em  15, 
22:  evexoTtTÖfirjv  rä  Ttolkä  rov  eXdeiv  Ttoog  i/uäg  (vgl.  ßm  1,  13:  no/J.dy.iä 
n^oed'Efirjv  eXdelv  Ttobs  i/u.5s  xal  ey.coXvdrjv  äy^i  rov  Sev^o).  AG  16,  6:  tö 
nvevfia  SiBy.cöXvaev  airovs-  Vgl.  2  Kr  1,  15ff. :  es  geschehen  solche  auf  natür- 
licher, vernünftiger  Überlegung  beruhende  Entschlüsse,  Vorbereitungen  und 
Maßnahmen  zunächst  nur  aarä  adoy.a. 

1)  §  77,  11,  S.  2711 

'^j  Aber  nicht  wie  Lünemann:  der  Apostel  habe  zuerst  Unk,  xaod, 
arifavos  in  weltlichem  Sinne  genommen  und  in  dem  weiteren  das 
spezifisch  christliche  Moment  hinzugefügt.  Jenes  konnte  dem  Apostel  über- 
haupt nie  in  den  Sinn  kommen.  Eher  üeße  sich  schon  hören,  der  Apostel 
habe  zuerst  fortfahren  wollen :  fj  vfiexs  {=  als  ihr)  und  habe  sich  erst  nach- 
träglich selbst  verbessert,  um  nicht  zu  viel  zu  sagen  und  anderen  Gemeinden 
nicht  wehe  zu  tun.  Übrigens  faßte  auch  die  alte  lat.  Übersetzung  das  f] 
vor  vfieis  als  quam,  s.  Tert.  de  resurr.  carn.  24:  quae  enim  spes  nostra 
vel  gaudium  vel  exultationis  corona,  quam  ut  et  (oder  wohl  besser  bloß  et) 
vos  etc.  —  Will  man  eine  leise  Konjektur  wagen,  lese  man  //^  o-v/_L:  seid 
nicht  etwa  auch  ihr  es  ?  (s.  Blaß  §  75,  2,  S.  259  über  firi  oi,  im  NT  „nur 
PI",  vgl.  Rm  10,  18.  19;  1  Kr  9,  4.  5;  11,  22).    LXX  Am  2,  11. 
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nicht  sie  allein,  sondern  mit  anderen,  aber  auch  nicht,  wie  man 
ihnen  seitens  Übelwollender  als  der  Apostel  wahre  Meinung  zu 
verstehen  geben  mochte ,  andere  Gemeinden ,  wie  die  Phl  (vgl. 
Phl  4,  1),  ohne  sie,  werden  „bei  der  Wiederkunft  Jesu"  vor  seinem 
Angesicht^)  für  die  Apostel  Hoffnung  bedeuten,  insofern  diese 
lioffen  dürfen,  daß  Christus  ihre  an  ihnen  geschehene  Arbeit  an- 
erkennen und  lohnen  werde,  ^)  dazu  Freude,  insofern  sie  in 
diesem  Lohn  ihre  Freude  sehen ,  dazu  einen  Huhmeskranz,'*) 
insofern  sie  selbst  als  der  durch  schweres  Kämpfen  und  Ringen 
erworbene  Siegespreis  gelten.  So  wird  es  einst  sein.  „Denn  ihr 
seid  unser  Ruhm  und  unsere  Freude ! "  Einige  Ausleger ,  auch 
Hofm.,  vermuten,  daß,  nachdem  vorher  durch  das  stark  betonte 
nagovoia  der  Blick  auf  die  Zukunft  gerichtet  sei,  der  Apostel, 
<iie  Zuversichtlichkeit  jener  Aussage  begründend,  nun  zum  Ausdruck 
bringe,  daß  sie,  die  Thess.,  schon  jetzt  ihren  Predigern  zur  Ver- 
herrlichung und  zur  Freude  gereichen.  Aber  dann  hätte  der 
Gegensatz  von  Zukunft  und  Gegenwart  viel  schärfer  markiert 
werden  müssen ;  auch  ist  die  Aussage  über  die  Thess.  in  v.  20 
nicht  charakteristisch  verschieden  von  der  vorigen.  Vielmehr  liegt 
der  Nachdruck  ganz  auf  vuetg.  Gegenwart  und  Zukunft  gehen 
V.  20  ineinander  über.  Die  Rede  PI  kann  sich  nicht  genug  tun. 
Er  redet  seine  Gemeinde  überschwenglich  an,  wie  eine  beglückte 
Mutter  ihr  liebes  Kind.  *)  Ja,  bräutliche  Liebe  spricht  aus  ihm ; 
Liebe  zum  Herrn,  die  sich  beeifert,  ihm  die  Seelen  der  Bekehrten 
als  Brautführer  an  jenem  Tage  unbefleckt  und  heilig  vor  das  An- 
gesicht zu  stellen  mit  Freuden  (2  Kr  11,  2;  Eph  5,  26  f.),  Liebe 
zur  Gemeinde,  deren  Glaubensstand  sein  Herz  bange  macht,  wenn 
sie  sich  in  Anfechtung  befindet ,  und  fröhlich  stimmt ,  wenn  sie 
ihn  auf  allerlei  Weise ,  auch  in  Verfolgungen ,  bewährt.  Beides 
war  hier  der  Fall.  Wie  sollte  er  eine  solche  Gemeinde  nicht 
wiederzusehen  trachten?  Selbstverständlich  nicht  im  Sinne  eines 
bloßen    gegenseitigen     Genießens    und    Schwelgens    in    gottseligen 


')  Beides  ist  zu  verschieden,  als  daß  man  mit  Bornem.  sagen  dürfte, 
ep  T/7  Tiapovaia  trete  epexegetisch  hinzu. 

')  Vgl.  zum  Gedanken  1  Kr  3,  8.  12  ff. ;  Phl  2,  16;  2  Kr  11,  2;  Kl  1, 23; 
2  Tm  2,  6. 

»)  LXX  für  ni.N?n  n-i.t?^.  Prov  16,  31  (vom  Alter);  Ezech  16,  12;  23,  42 
(im  Bilde  vom  Schmücke  Israels).  —  Cod  A  hat  oref.  dyaUtdascog,  auch 
Tert.  de  res.  carn.  24:  exultationis  Corona. 

*)  Schön  Chrys.  (vgl.  Thdt.)  zu  sItzis  u.  x"^?*^'  ^C*  hrnyivcöaxers  rä 
^fiaxa  yvvaiycwv  övra  ndiw  Sia&s^/xaivofievcov  xols  aptXdyxfois  xa'i  Tt^bs 
Tlaidia  fiixoä  SiaXsyo/.tevcov.  Dann  ZU  oxeip.  xav)(.  ■'  nöarjs  Tivpeöastog  roüro ! 
oix  äv  Ttore  urjrrjo  oiiSe  ttuttj^,  eiye  ö/uov  avt^X&ov  xai  xöv  eavrciiv  dveui^avro 
Ttödov,    ijSvtnid'rjaav    SeT^ac   iaö^poTzov   ö^ma    rcp   JlavXcp    rbv    savrcöv   nödov. 

Das  klinge  wie  Schmeichelei;  aber  der  Apostel  sage  ja:  xai  v/uetg,  schließe 
also  andere  nicht  aus.    Vgl.  Phl  4, 1.  . 
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Empfindungen,  sondern  auch  zu  dem  Zweck,  ihnen  geistliche  Gabe, 
Ermahnung,  Lehre,  Trost.  Stärkung  zu  bieten,  damit  sie  am  Tage 
Jesu  Christi  den  Aposteln  das  sein  könne,  als  was  er  sie  benannt 
hat.  Und  wie  sollten  die  Yerdreher  der  Wahrheit  auf  sie  Ein- 
druck machen,  welche  die  Liebe  des  Apostels  zu  den  Thess.  zu 
verkleinern  und   zu  verdächtigen  sich  bemühen? 

Danach  ^yird  sich  der  Satz  öio  ur/.exL  y.T/..  3,  1  nicht  an  den 
2,  20  enthaltenen  Gedanken  anschließen,  xun  so  weniger,  als  dieser 
ja  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  hatte .  sondern  an  v.  18, 
aber  in  dessen  oben  aufgezeigter  A'erbindung  mit  17b.  «Darum, 
weil  wir  es  nicht  mehr  abwehren  konnten.^)  be- 
schlossen wir,  in  Athen  allein  zurückgelassen  zu 
werden,  und  sandten  den  Tm,  unsern  Bruder  und 
Mitarbeiter  Gottes  am  Ev  Christi,  um  euch  zu  stärken 
und  zu  ermahnen  ob  eures  Glaubens,  daß  niemand 
sich  betören  lasse,  in  diesen  Trübsalen"  (3,  1 — 3^). 
Der  Apostel  schreibt  hier  wie  v.  5  ur/Jri.  doch  wohl  nicht,  ohne 
sich  des  Unterschiedes  von  ovy.exL  bewußt  geworden  zu  sein,  indem 
nämlich  bei  ovy-Stl  der  Hauptton  auf  die  Negation  gefallen  sein 
würde ,  während  bei  /.irf/.eTi  nicht  sowohl  gesagt  wird ,  daß  das 
0T6'/cir  für  sie  aufgehört  hat,  sondern  daß  es  ein  oreyeiv,  ein 
Abwehren  von  etwas  Widrigem  gewesen  ist,  unter  dessen  uner- 
träglichem Druck    sie  ihren  Beschluß,    allein  zu  bleiben,    faßten.  ^ 


')  So  besser  als:  aushielten;  areyaiy  kann  hier  auch  verbergen  be- 
deuten, da  es  bei  Klass.  =  bedecken,  beschützen,  auch  zurückhalten,  ver- 
schweigen ist,  vgl.  Thuc.  YI,  72,  5:  wenn  man  wenige  tüchtige  Feldherrn 

wähle,  ä  TS  y.ovrcTsad'ai  SeT,  uu/Mv  af  areytad'cu  y.al  T«/./a  y.aTÜ  y.öauoi'  .  .  . 
TTuoaay.evaa&ryai.  Pülvb.  VJII,  14,  5:  Aratus.  von  Phiüppus  vergiftet,  oiy. 
earele  t.  t.öyov.  Es  geht  dann  über  in  die  Bed. :  abwehren.  Im  NT  kommt 
es  nur  bei  PI  vor:  1  Kr  9,  12  ijxäv-ia  oTiyoutv  =  wir  weisen  aUes  zurück, 
halten  aUes  von  uns  ab);  13,  7  (an  dieser  von  der  Liebe  handelnden  Stelle 
ist  die  Bedeutung  decken  im  Sinne  von  verbergen  nicht  unmöglich'.    Philo 

in    FlaCc.  9    Mg.  II,  525) :     ury-izi    a-ctysiv    bvt-dueioi    tu;    eibeiai    von    den 

Hungersnot  leidenden  Juden,  wo  auch  die  Bed.  verbergen  nicht  ausgeschlossen 
ist.  Jedenfalls  ist  als  Objekt  zu  ergänzen:  die  Qual  der  Trennung  und 
Sehnsucht.  Ohne  weiteres  zu  übersetzen:  ertragen  können,  halte  ich  für 
ungerechtfertigt.  Es  bedürfte  einer  eingehenden  Untersuchung  des  Begriffs. 
—  Eine  ähnliche  Unruhe  hatte  der  Apostel  2  Kr  2,  12  f.,  als  er  Titus  in 
Troas  nicht  fand. 

^)  Vgl.  Efm.  Blaß,  S.  258,  1  vom  Unterschied  zwischen  oi  und  firji 
„für  die  y.oivi]  des  NT  läßt  sich  im  wesentlichen  alles  unter  die  eine  Regel 
bringen:  ov  negiert  den  Indikativ,  ur  die  übrigen  modi  einschließlich  in  f. 
und  part."  S.  260.  5  über  die  Negation  beim  Partiz. :  ,.Hier  ist  die  Neigung 
der  späteren  Sprache  zu  ur^  sogar  bei  Schriftstellern  wie  Piutarch  bemerk- 
lich: die  attische  Sprache  dagegen  regelt  gemäß  der  Bed.  des  Part,  im 
einzelnen  Falle",  und  im  großen  und  ganzen  findet  Blaß  den  Gebrauch  im 
NT  dem  klassischen  entsprechend.     Charakteristisch  ist   der  Wechsel  von 

oi  und  ur^    1  Pt  1,  8:   bv  oi-y.   iööirei  dyftirüTe,  sii  bif  oloti  ///;  boüvta,  TTiarev- 

ovrss  b'e  uyn/liüods,  wo-TU  Blaß  a.  a.  0.  bemerkt,  das  oiy.  stehe  korrekt  (also 
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AVir  werden  gut  tun ,  bei  der  Erklärung  zunächst  vom  Bericht 
der  AG  ganz  abzusehen  (AGr  17,  14ff. ;  18,  5)  und  allein  auf  den 
Wortlaut  und  die  sinngemäße  Erklärung  und  Verknüpfung  der  hier 
vorliegenden  Gedanken  zu  achten.  Da  erscheint  denn  die  Auf- 
fassung die  allein  natürliche  zu  sein,  wonach  bei  rjvdoi^rioa^iev 
nicht  PI  von  sich  allein,  sondern  mit  Einschluß  wenigstens  eines 
Briefschreibers  spricht ,  daß  also ,  da  Tra  hier  als  der  von  den 
„"Wir"  entsandte  Bote  genannt  wird,  PI  und  Silas  als  Subjekt  zu 
denken  sind.  Die  beiden  letzteren  erscheinen  also  als  einander 
näher  stehend,  als  jeder  von  ihnen  Tm  gegenüber  stand.  Diesen 
werden  wir  uns  in  der  Rolle  des  Johannes  Marcus  zu  denken 
haben ,  welcher  als  VTtrjQhr^g  PI  und  Barnabas  auf  der  ersten 
Missionsreise  zur  Hand  ging.  So  mochte  er  denn  anderen,  wenn 
er  zu  Botendiensten  verwandt  wurde,  als  mit  geringerer  Autorität 
ausgestattet  und  eines  ehrerbietigen  Verhaltens,  wie  es  christlichen 
Gemeindegliedern  gegenüber  Vorgesetzten  zukam ,  weniger  wert 
erscheinen.  Darum  wird  er  auch  als  „unser  Bruder  und  Mit- 
arbeiter Gottes  am  Ev  Christi"  bezeichnet  sein.  Von  den  ver- 
schiedenen Lesarten  verdient  diese  nämlich  den  Vorzug  (D*  d  e 
Ambrst.,  Griesb.,  L'achm.,  Tisch.';  ein  Beispiel,  wie  wenig  es  auf 
Zählung  der  Zeugen  ankommt),  insofern  sich  daraus  einerseits 
die  Auslassung  von  ^tov  (B  hat  nur  /.al  ovvegyov),  anderseits  die 
Setzung  von  dicr/.ovov  anstatt  ovv€Qyöv  (so  Tschdf.  *  mit  xP), 
aber  auch  die  Zusammenschmelzung  beider  Lesarten  (F  G  f  g)  am 
leichtesten  erklären  dürfte.  PI  nennt  sich  und  seine  Genossen 
auch  anderswo  dsoD  övvtqyoi,  1  Kr  3,  9  ;  oder  GvveQyovvng,  sc. 
T^  i9-£^  2  Kr  6,  1  ;  denn  von  Gott  gUt  das  grundlegliche  ivtoyelv. 
Gl  2,  8;  seine  Gnade  arbeitet  durch  seine  Diener  und  richtet 
durch  den  einen  mehr  aus  als  durch  den  andern  (1  Kr  15,  10; 
3.  8;  Mt  25,  15  ff.),  wie  auch,  von  unten  nach  oben  gesehen,  von 
Gott  ein  öcvEQyelv  mit  den  Predigern  gesagt  werden  kann,  Mc  16,  20. 
Wenn  Tm  also ,  unbeschadet  dessen ,  daß  er  ihr  Diener  und  ials 
solcher  auch  zur  Erledigung  äußerer  Wartung  und  Hilfeleistung 
tätig  war,  ihr  Bruder  und  Gottes  Mitarbeiter  an  dem  Ev  genannt 
wird,  welches  Christus  verkündigt  und  dessen  weitere  Ausbreitung 
er  seinen  Dienern  befohlen  hat,^)  so  klingt  diese  ehrenvolle  Bezeich- 
nung doch  wie  eine  nachträgliche  Rechtfertigung  gerade  seiner 
Sendung  gegenüber  etwaigem  Mißtrauen  der  Gemeinde,  deutet  aber 
zugleich  die  Schwere  des  Opfers  an,  welches  sich  PI  und  Silas 
durch  Verzichtleistung  auf  seine  Dienste  auferlegten.  Denn  wie 
sollte    hier    eine    derartige  Sendung    des  Tm  gemeint    sein,    welche 


nicht  (las  //??),  und  es  sei  künstlich,   einen  Unterschied  machen  zu  wollen. 
Dagegen  Hofm.:   das  erste  Mal  habe  ov,  das  zweite  Mal  öowvrsi  den  Ton. 
')  luv  XoioTov  igt  gen.  subj.     S.  oben  S.  43f.  Anm.  3. 
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ihn  brieflich  angewiesen  hätte,  von  einem  Orte  außerhalb  Athens, 
wo  er  sich  dann  befunden  haben  müßte,  seine  Reise  zu  den  Thess. 
anzutreten?  Dagegen  spricht  doch  das  Y.araXeupd-r]vaL  {.lovoi  zu 
sehr,  mochte  er  auch  durch  den  Auftrag  veranlaßt  worden  sein, 
seine  Reise  nach  Athen  zu  unterbrechen.  Zu  solchem  Opfer  aber 
waren  die  Apostel  bereit  aus  Sorge  für  das  Heil  der  Thess.  ^) 
Sandten  sie  ihn  doch,  daß  er  sie  in  ihrer  Lage  stärke,  f/t,"  t6 
{JTrjQi^ai,  im  Gegensatz  zu  der  Geneigtheit  des  menschlichen  Herzens, 
gegenüber  Versuchungen  und  Anfechtungen  welcher  Art  auch  immer 
die  Festigkeit  zu  verlieren  und  sich  erschüttern  zu  lassen,  und 
ihnen  Zuspruch  tue,  naQa'/.a/Jaai,  sie  ermahne  im  Interesse  des 
bei  ihnen  noch  vorhandenen  Glaubens  —  das  bedeutet  vrcbg  Tfjg 
Ttioretog  vf.iG}v  — ,  und  zwar  so,  daß  der  v.  3  folgende  Infinitiv- 
satz TO  (nicht  Tö»)  ^)  den  Inhalt  des  Ttaga-mkioaL  angibt,  also  das 
sachliche  Objekt  neben  dem  persönlichen  v(.icig  bildet.'^)  Denn  tö 
im  Sinne  von  xovjo  loriv,  d.  h.  als  Apposition  zu  GnqoiS,ai  und 
nuqawktoai  und  als  noch  von  «tg  abhängig  zu  fassen,  verbietet 
schon  die  so  sich  ergebende  logische  Inkongruenz.  Denn  die  beiden 
ersten  Infinitive  benennen  Tätigkeiten,  welche  ausgerichtet  sein 
wollen,  GaivBod^ai  aber  einen  Erfolg,  auf  den  es  abgesehen  ist. 
Vor  allem  aber  paßt  der  Inhalt  des  zweiten  Infinitivsatzes,  da 
<jaireOx)-ai^)    nicht,    obwohl    schon    Theod.  Mops,  („ut    non  cedatis 

')  Chrys. :  „nicht  um  den  Tim,  sondern  um  die  Gemeinde  zu  ehren, 
gibt  der  Apostel  dem  Tim  diese  lobenden  Prädikate". 

*)  Das  Tft5  der  Eec.  stützt  sich  nur  auf  Min  und  KV:  es  sollte  er- 
leichternde Verbesserung  sein,  ist  aber  völlig  unhaltbar,  da  es  nur  den 
Grund,  aber  nicht  die  Absicht  angeben  könnte  (vgl.  die  einzige  im  NT  vor- 
kommende SteUe  2  Kr  2,  13);  s.  Blaß,  §  71,  4,  S.  241. 

*)  Zum  sachl.  Obj.  bei  naoaxaXsli^  vgl.  z.  B.  Polyb.  III,  108,  2:  nape- 
xdXovv  iä  TiQenovxa.  Über  den  Artikel  vor  d.  inf .  vgl.  Blaß,  S.  239  zu  1  Th 
4,6  u.  2  Kr  10,  2:  „Es  ist  dieses  t6  ^^  einem  Satz  mit  'iva  gleichwertig 
und  kommt  gewissermaßen  ähnlich  auch  klass.  nach  einem  Vb.  des  Hindems 
vor,  während  ein  dsofiou  jb  d-apof)aai  ohne  fir,  auch  bei  PI  klärlich  unmög- 
lich wäre."  Mir  ist  es  übrigens  wahrscheinlich,  daß  der  Ap.  den  auf  alle 
Fälle  befremdenden  Artikel  als  Hinweis  auf  eine  den  Thess.  bekannte 
sprichwörtliche  Redensart  oder  eine  Art  geflügelten  Worts,  vielleicht  ein 
Dichterwort,  gebraucht  hat.  Stünde  der  erst  bei  späteren  Dichtern  aus- 
nahmsweise vorkommende  Hiatus  zwischen  den  beiden  Hemistichen  nicht 
im  Wege,  könnte  man  einen  Pentameter  vermuten:  ^rjSiva  oa'u-ead'ai  iv 
tati  dlix^eai  Tavxais.  Oder,  da  das  ai  des  Infin.  elisionsfähig  ist,  so  könnte 
man -als  Teil  eines  Hexameters  lesen:  firjSiva  oniveaff'  ev  r.  &.  r. 

*)  S.  Zahn,  Einl.  I*,  S.  158 f.,  §  14,  2:  nicht:  „erschrecken",  oder  gar: 
„erschüttern",  sondern  das  „zweckvolle  und  arglistige  Beschwatzen" ;  oai- 
veiv  bedeutet  bekanntlich  schon  bei  Hom.  wedeln,  mit  dem  Schwänze  vom 
Hunde  (Od.  10,217;  16,6;  17,302);  von  Wölfen  und  Löwen  (Od.  10,219) 
mit  Schwanz  und  Ohren,  Hesiod.  Theog.  771  vom  Höllenhund.  Übertragen 
bedeutet  es  dann  mit  d.  acc.  d.  Pers.  anschmeicheln.  Vgl.  Bacchylid.  carm. 
I,  6  (ed.  Blaß  p.  21):  ngoicf^avti  rs  vtv  (/.laXdaHä?)  aaivova  otvL  I,  27  (p.  27): 
S  S'  sij    epd'coi'  d'eovs    (lies   viell.  i9'«0ä)  eXniÖi  y.v§(jorepq    aaivEi  xeap.     Polyb. 

XVI,  24,  6  von  dem  in  Beziehung  auf  Verpflegimg'  seines  Heeres  in  Ver- 
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tribulationibus  victi")  und  Chrysost.  es  so  genommen  haben,  soviel  ist 
als  raQccTreod-ai,  ^ogvßelod-ai,  oalsveod-ai,  sondern  das  zweckvolle 
lind  zwar  arglistige  Beschwatzen  bedeutet,  nicht  sovvohl  zu  OTt^Qi^ai 
als  vielmehr  allein  zu  Ttagay-aXeoai  VTteq  rfjg  TclotEtüg.  Solcher 
Herzensstärkung  und  solcher  Ermahnungen  bedurften  die  Christen 
iv  Talg  ■d'Xiipsoiv  xavratg.  Diese  die  Lage  der  Thess.  bezeichnende 
Bestimmung  werden  wir  schon  um  ihrer  "Wichtigkeit  willen  mit  den 
beiden  aktiven  Infinitiven  zu  verbinden  haben,  was  sich  auch  in 
formaler  Beziehung  bei  unserer  Fassung  des  to  /.irjddva  oaivead-at, 
empfehlen  dürfte.  „Ihr  wißt  ja  selbst,  daß  wir  dazu  be- 
stimmt sind;  denn  als  wir  bei  euch  waren,  sagten 
■wir  euch  vorher,  daß  wir  im  B  egrif  f  stün  den  ,  D  rang- 
sale  zu  erleiden,  wie  es  auch  geschehen  ist  und  ihr 
wisset"  (3,  3^^.  4).  Hofm.  hat  das  Subjekt  von  xe/^ff^a  und 
fi^klofiev  auf  die  Brief schreiber  als  Apostel  beschränkt  wissen  wollen; 
die  Leser  wären  eben  dadurch  in  Bedrängnis  geraten,  daß  man 
ihnen  vorredete,  sie  seien  das  Opfer  arglistiger  jüdischer  Betrüger 
geworden,  indem  diese  Ursache  zum  Widerstand  ihrer  heidnischen 

legenheit  befindlichen  König  Philipp  von  Makedonien :  ovs  (sc.  die  Bewohner 
von  Magnesia  U.  a.),  OTtors  fikv  n  Solev,  ^aaivev,  ÖTS  8e  fii]  SoZev,  vläxret 
xal  BTtsßovkevev  avrozs.  Gegensatz  also:  anbellen,  grob  anfahren,  an- 
schnauzen. Richtig  Zahn  Einl.  P  S.  156:  „Die  Besorgnis,  welche  die  Sen- 
dung des  Tm  veranlaßte,  ging  nicht  sowohl  dahin,  daß  die  Gemeinde  durch 
ihre  Bedrängnisse  im  Glauben  erschüttert,  sondern  daß  einzelne  in  ihren 
Bedrängnissen  umschmeichelt,  d.  h.  zu  jener  (im  2.  Kap.  deutlich  her- 
vortretenden) verleumderischen  Auffassung  ihrer  eigenen  Bekehrung  ver- 
leitet werden  könnten,  was  dann  freilich  eine  Erschütterung  ihres  Glaubens 
zur  Folge  haben  mußte.  Denn  wenn  die  Stifter  der  Gem.  Betrüger  waren, 
so  war  deren  Glaube  eine  Täuschung."  Zahn  verweist  auf  Situationen, 
wie  Acta  Pauli  et  Theclae  10  (ed.  Lipsius-Bonnet  242  f.),  wo  Thamyris, 
der  Verlobte,  ihre  Mutter  u.  a.  die  vom  Worte  PI  ergriffene  Thekla  durch 
einschmeichelnde  Reden  am  Glauben  zu  hindern  suchen ;  desgl.  Polyc.  mart. 
9;  Passio  Perp.  5;  A.  Carpi  43.  Nichts  nötigt,  jene  ursprünglich  mit  ani- 
veiv  verbundene  Näherbestimmung  fahren  zu  lassen  und  dem  Verb,  die  all- 
gemeine Bedeutung :  bewegen,  erschüttern  zu  geben,  wie  in  der  alten  vers. 
lat.,  syr.,  vulg.,  bei  Theod.,  Chrys.  u.  a.  sowie  in  unseren  Wörterbb.  ge- 
schieht. Man  hatte  (s.  z.  B.  Chr.)  das  Bedürfnis,  ein  an  sich  nicht  mehr 
verständliches  Wort  zu  erklären.  Severianus  (Gramer  Caten.  VI,  353) 
deutete  ^epi^ea&ai.  Bei  Syr.  Philox.  findet  sich  aaUsaüru  am  Rande. 
Origines  braucht,  fein  empfindend,  auiveiv  noch  ganz  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung;  vgl.  Orig.  in  Mt.  tom.  XVI,  6  (60):  urj  aaiviru>  de  r]/uäi,  ei  ö 
aatrrjo  Tiaoä  reo  Mäoy.co  y.al  ib  norrjoiov  Ttivsi,  In  Joann.  II,  7:  tdy^oL  rovro 
earjve  rovs  eiTtövras,  ib.  VI,  6:  o  y.acQOS  tfjs  X^iotov  sTtiSrjfuag  iaaive  töv 
Xaöi'.  In  Genes,  comm.  13  (zu  Gen.  1,  14) :  oavO-iqari  ■bnö  t&v  TteoieQyoreQov 
(fEQOf^ievcov  eis  rovg  TÖTTOvg.  y.zX.     In  Cod.  (F)  G  steht  aiiveadac  =  aiaivea&ai, 

ein  Wort,  welches  nach  Sophocl.  greek  Lexic.  977  erregt,  beunruhigt 
werden  bed.  soll  (ebenso  wird  aaivsad-ai  von  ihm  gedeutet),  vgl.  Nestle, 
Zeitschr.  f.  neutstl.  Wiss.  VII,  361  f.  Nach  Pape  freilich  soll  amiveiv  = 
aiy.xaiveiv  sein  und  dieses  act.  u.  med.  Ekel  haben,  verabscheuen  bedeuten. 
Vgl.  Pallad.  Hist.  Lausiac.  1113  D  (bei  Migne  34):  oiavdsls  ttjp  Siävpiav, 
nach  dem  Zusg.  =  verdrossen,  ärgerüch  geworden. 
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Volksgenossen  gegen  das  Ev  wurden.  Aber  abgesehen  davon,  daß 
Hofm.  den  Ausdruck  iv  ralg  d-hiiptoiv  TuvTaig  nur  auf  rb  urdeva 
oaiveo&UL  bezieht,  also  mit  OTr^giiuL  nur  in  entfernten  Zusammen- 
hang bringen  kann,  so  müßte  man  doch  bei  seiner  Deutung  minde- 
stens ein  i]utiS,  dürfte  auch  wohl  noch  eine  Hinzufügung  wie 
ÖLTtdOTOKOL  erwarten.  Oder  ist  es  nicht  an  dem,  daß  die  Christen- 
heit als  solche  Trübsale  zu  erwax-ten  hat?'  (Vgl.  AG  14,  22.)  Das 
oHdaze  soll  dagegen  sprechen,  soll  überflüssig  sein.  Aber  wenn 
Hofm.  selbst  an  die  den  Aposteln  in  Beröa  widerfahrene  Bedrängnis 
erinnert,  von  der  die  Christen  in  Thess.  Kunde  empfangen  hätten, 
warum  kann  der  Inhalt  des  oXöcae  nicht  ebensowohl  ^uf  die  den 
Beröensischen  Christen  insgemein  geschehene  Verfolgung  gehen? 
Es  war  nicht  nötig,  '/.(.lods,  iAi)J.(.re  zu  schreiben :  es  müßte  denn 
überhaupt  der  Gebrauch  eines  alle  Christen  umfassenden  kommuni- 
kativen Plurals  der  1.  Person  im  Wechsel  mit  einem  solchen,  der 
einen  kleineren  Personenkreis  umschließt,  unmöglich  sein.^j  Freilich 
es  bedarf  nicht  einmal  jenes  Hinweises  auf  Beröa.  Die  Berufung 
auf  das  Wissen  der  Thess.  um  ihre  eigene  Anjegenheiten  ent- 
spricht durchaus  dem  bisherigen  Ton  des  Apostels  (1,5;  2,  1  ;  2.  11). 
Xeben  die  von  beiden  Aposteln,  PI  und  Silas,  bewerkstelligte 
Sendung  des  Tm  stellt  der  Apostel  noch  eine  zweite,  die  um  des 
vorher  erwähnten  Sachverhalts  willen  von  ihm  geschehen  sei,  eben- 
falls urf/.eii  oräyojv.  Oder  sollte  keine  andere  Sendung  gemeint 
sein  als  die  von  v.  2  ?  Dann  müßte,  was  höchst  unnatürlich  wäre, 
das  vmL  in  Y.ay(b  auf  den  ganzen  Satz  sich  beziehen ;  das  betonte 
„ich",  lyd),  wäre  überflüssig  oder  gar  störend,  und  endlich  der 
AVechsel  von  Plur.  und  Sing,  unerklärlich.-)  PI  hat  es  also,  nachdem 
schon  Tm  zu  den  Thess.  abgereist  war,  auch  so  noch  keine  Ruhe 
gelassen;  dia  tocto  schreibt  er,  was  natürlich  nicht  ohne  weiteres 


^)  Vgl.  4,  6f. :    y.nd'chg  y.ai  TToosiTtausv   vftZv    y.ai    SieuapTvodfisda.      Ov 

yäg  ty.äj.saev  f^uäs  (wo  allerdings  eine  Reihe  bedeutender  Zeugen  iuäs  bieten) 
6  ^sös  sTil  äy.a&aooia.    V.  8  wieder:  i'/iiäs  (a.  LA:  fj^üi).  —  Em  13, 11  woa 

■bfiäs  (al.  fifiäi)  eyeodi^vai.     Dann  gleich:  eyy'vxegov  r,ucöv  USW. 

^)  Nach  Zahn  fEinl.  I*  151),  der  hier  dieselbe  Sendung  wie  3,  1  aus- 
gesagt sein  läßt,  soU  das  y.äycü  seine  natürliche  Erklärung  in  einem  gegen- 
sätzlichen Vergleich  mit  den  Angeredeten  (cf.  Phl  2,  19.28;  Eph  1.  15) 
finden.  Weil  PI  nach  3.  2  f.  in  großer  Sorge  gewesen  sei,  die  Gemeinde 
werde  es  in,  ihrer  bedrängten  Lage  ohne  den  persönl.  Zuspruch  der  Stifter 
nicht  länger  aushalten,  eben  darum  {pi.ä  loxno)  habe  auch  er  es  nicht 
länger  aushalten  können  und  habe  den  Tim.  nach  Thess.  geschickt  usw. 
Aber  an  den  angeführten  Stellen,  abgesehen  von  Phl  2,  28,  wo  y.aytö  =  und 
ich  ist,  bedeutet  das  y.ai  doch  mehr  als  bloß  einen  gegensätzlichen  Ver- 
gleich; wäre  derselbe  Bote.  näml.  Timotheus,  gemeint,  so  hätte  er  gerade 
genannt  w^erden  müssen.  Wozu  überhaupt  die  nochmalige  Versicherung 
des  Nichtaushaltenkönnens  und  der  Sendung  mit  Beziehung  auf  PI  allein  ? 
Wer  der  Brief  böte  gewesen,  kommt  gar  nicht  in  Betracht  izum  absol.  Ge- 
brauch von  TtäuTita.'  vgl.  Mt  14,  10;   AG  10,  32.  38;  19,  31;  20,  17;  23,  30). 
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das  diö  V.  1  wiederaufnehmen  kann,  sondern  seine  besondere  Be- 
ziehung in  dem  unmittelbar  Vorausgegangenen  hat :  weil  die 
Apostel  den  Thess.  vorausgesagt  haben,  daß  sie  mit  allen  Christen 
und  zumal  mit  den  Aposteln  eine  Gemeinschaft  im  Erleiden  von 
Trübsalen  um  des  Glaubens  willen  bilden  müssen,  und  weil  sie  das 
auch  auf  Grund  eigener  Erfahrung  wissen  oder  doch  wissen  könnten, 
hat  auch  PI  für  seine  Person  eine  Sendung  vorgenommen.  Er  sagt 
jetzt  nicht,  wie,  ob  durch  einen  Boten  oder  brieflich.  Wahrschein- 
lich ist  doch  das  letztere.  Er  mochte  hoffen,  noch  vor  der  Rück- 
kehr des  vielleicht  sonst  noch  in  Anspruch  genommenen  Tm  von 
seiner  Unruhe  befreit  zu  werden.  PI  wollte  ihren  Glauben  er- 
fahren, „ob  etwa  der  Versucher  euch  versucht  habe 
und  unsere  Arbeit  zu  einer  fruchtlosen  werden 
möchte"  (3,  5).  Der  Apostel  drückt  sich  so  aus,  daß  er  auch 
bei  dieser  Absicht  den  Glauben  der  Thess.  als  vorhanden  setzt, 
denn  er  schreibt  Tr]V  TiLoTiV  v(.iG)V  oder,  wie  vielleicht  zu  lesen  ist 
rriv  vf-iCüV  tiLötlv  (nach  B),  wobei  das  v/uiov  betont  wäre,  im  Gegen- 
satz zum  Glauben  anderer,  der  nicht  so  stark  geblieben  wäre.  Das 
jttijTTWg,  außer  AG  27,  29  im  NT  nur  bei  PI  und  zwar  bei  ihm 
ebenso  häufig  wie  (,irj7tote  in  den  Ev,  welches  dagegen  nie  von  PI 
außer  2  Tm  2,  25  gebraucht  wird,  läßt  sich  leichter  ohne,  als  durch 
Ergänzung  eines  Ausdrucks  der  Besorgnis  erklären,  indem  es  näm- 
lich als  indirekte  Frage,  abhängig  von  yvüjvat,  erklärt  wird :  „ob 
etwa"  (also  nicht:  „in  der  Furcht,  daß  etwa").  Daß  zugleich  das 
Gefühl  der  Furcht  obwaltet,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  ^EtzsI- 
Qaaev,  schreibt  der  Apostel,  aber  yevrftai :  letzteres  als  etwas  künftig 
zu  Erwartendes,  auch  wenn,  was  der  Wirklichkeit  entsprechen  mag, 
die  Versuchung  der  Gemeinde  schon  eingetreten  sein  sollte.  Daher 
der  Wechsel  in  den  modi.  Zu  einer  fruchtlosen  würde  der  Apostel 
Arbeit  erst  dann  werden  —  so  ist  eig  v.evov  y^vijzaL  6  xdiTOg 
fjiiwv  zu  fassen  (vgl.  Gl  2,  2.  4.  11  ;  Jj  39,  16)  — ,  wenn  jene  Ver- 
suchung Satans  mit  völliger  Auflösung  der  Gemeinde  endete,  und 
daß  dies  bis  dahin  keinenfalls  geschehen  sei,  wußte  der  Apostel, 
als  er  die  hier  gemeinte  Sendung  ausführte. 

Ob  PI  damals  auch  ohne  Silas  war,  besagt  der  Zusammenhang 
nicht.  So  gut,  wie  wir  oben,  2,  18,  von  wiederholtem  besonderem 
Vornehmen  des  Apostels  im  Unterschiede  vom  gleichzeitigen  Ver- 
halten seiner  Mitarbeiter  gelesen  haben,  so  kann  auch  hier  von 
einer  Sendung  die  Rede  sein,  welche  PI  allein  vollzog,  ohne  daß 
sich  Silas  von  deren  Notwendigkeit  überzeugt  gesehen  hätte.  Frei- 
lich, noch  ehe  PI  auf  diese  zweite  Sendung  Antwort  erhielt,  trat 
eine  Wendung  ein :  Tm  kam,  schneller,  wie  es  scheint,  als  erwartet, 
wieder,  als  Bringer  froher  Botschaft,  und  die  Apostel  wurden  ge- 
tröstet. Ob  das  gegensätzlich  angereihte  aprt,  was  entweder :  ge- 
rade,   eben,    vor  ganz    kurzem  (Mt  9,  18:    ccqtl  €TE'/.€VTrjae),    oder: 
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jetzt,  in  diesem  Augenblick,  bedeutet,  zu  eld-övrog  oder  zu  rcage- 
x?.i]^-t]/ii€V  gehört,  wird  sich  danach  entscheiden,  woran  dem  Apostel 
mehr  liegen  mußte,  überhaupt  schnelle  und  tröstliche  Nachrichten 
zu  bekommen,  oder  sie  gerade  von  Tm  zu  empfangen.  Letzteres 
ist  um  so  mehr  ausgeschlossen,  wenn  die  zweite  Sendung  allein 
von  PI  ausgegangen  war.  So  wird  denn  ccqti  nicht  zum  Part., 
Bonderü  zum  Hauptverbum  zu  ziehen  sein:  „eben  jetzt  aber, 
weil  Tm  zu  uns  gekommen  ist  von  euch  und  uns  gute 
Botschaft  gebracht  hat  von.  eurem  Glauben  und 
eurerLiebe,  und  daß  ihr  allezeit  ein  gutes  Andenken 
für  uns  habt,  indem  ihr  euch  sehnet,  uns  zu  sehen, 
wie  (auch)  wir  euch,  darum  wurden  wir  getröstet, 
Brüder"  (3,  6.  7^).  Allerdings  ist  öia  toüto  neben  ägri  störend, 
erklärt  sich  aber  durch  den  langen  Vordersatz  zur  Genüge.  Auch 
die  sichtlich  erregte  Gemütsstimmung  will  zur  Beurteilung  der 
Stilisierung  mit  berücksichtigt  werden.  Dreierlei  also  meldete  Tm 
als  froher  Bote,^)  1.  ihren  Glauben:  sie  waren  also  nicht  abgefallen; 
2.  ihre  Liebe :  sie  hielten  also  in  Eintracht  und  Barmherzigkeit 
zusammen ;  und  3.,  worauf  es  dem  Apostel  besonders  ankam :  sie 
haben  ihre  Prediger  in  gutem  Andenken :  die  Reden  der  Gegner 
haben  das  Verhältnis  zu  PI  und  Silas  nicht  zu  trüben  vermocht. 
Darum  ihre  fortwährende  Sehnsucht,  sie  zu  sehen,  wie  auch  die 
Apostel  solche  Sehnsucht  nach  ihnen  hegen.  Denn  TtdvTOxe  paßt 
wenig  zum  präsentischen  e^^TE  f^ivsiav  f^fiCbv  äya^i'^v,  ist  aber  bei 
ifiijTO&oDvTsg  ganz  am  Platze.  Mit  uqti  hatte  PI  den  Satz  be- 
gonnen, um  die  Wandlung  seiner  und  des  Silas  Stimmung  und  Lage 
zu  kennzeichnen.  Durch  die  eingefügten,  die  Voraussetzung  für 
diese  Wandlung  bildenden  Partizipialsätze  wurde  der  Leser  in 
Spannung  und  Schwebe  gehalten.  Was  ist  denn  erfolgt?  Möglich 
immerhin,  daß  ein  eigentliches  Anakoluth  vorliegt  (wie  etwa  2  Th 
2,  3),  daß  dem  Apostel  ein  den  Gegensatz  zu  ur^yJvL  oreyovTSg  noch 
schärfer  ausdrückender  Begriff  vorschwebte,  wie :  wir  wurden  be- 
ruhigt, erlangten  Lust  und  Stetigkeit  zur  Ai'beit  und  zum  Wider- 
stand. Jedenfalls  sagt  er :  „deswegen  wurden  wir  getröstet",  Tcaqe- 
yüaidr^uev,  Aor.  (dagegen  für  eine  ähnliche  Situation,  2  Kr  7,  13, 
Perf.) :  uns  überkam  Trost,  weil  Tm  von  euch  kam  und  uns  jene 
Nachrichten  brachte.  Es  brauchte  also  nicht  gerade  öicc  rovtov  oder 
dia  rovTwv  zu  heißen;  und  zwar  wurden  wir  getröstet,   „Brüder, 


^)  eiayysll'^Ead^ai  kommt  im  NT  sonst  nur  im  Sinne  von  „Heilskunde 
bringen"  vor,  auch  Lc  1,  19,  wo  der  Engel  zu  Zacharias  sagt:  ich  bin  ge- 
sandt, zu  dir  zu  reden  und  Bvayys'/Aaaod-ai  ooi  tuma,  insofern  die  Geburt 
Job.  des  Täufers  mit  zur  Heilsbotschaft  gehört.  Zum  weiteren  Gebrauch 
vgl.  1  Sam  31,  9  von  den  Philistern,  welche  die  Niederlage  Sauis  in  ihren 
Götzentempeln  und  ihrem  Volke  melden,  e-bayyelutpfiBvoi  LXX  (itffa),  eben- 
so 2  Sam  1,  20;  18,  19.  31  (svayyeha&rjrco  6  xv^tög  /uov  6  ßaaileis,  6xi). 
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euretwegen  ob  (nicht:  bei)  aller  unserer  Not  und  Trüb- 
sal durch  euren  Griauben"  (3,  7^).  AVorin  die  äv(iy'/.r]  xal 
■d-Xllpig  der  Ap.  bestanden  habe,  ist  nicht  gesagt.  Jedenfalls  hat 
sie  nicht  überhaupt  aufgehört,  als  die  Tröstung  erfolgte ;  wohl  aber 
ist  sie  bei  ihnen  durch  die  Fülle  des  Trostes  überboten  worden. 
Hätte  sie  bloß  in  der  Sorge  um  die  Thess.  bestanden,  so  stünde 
gewiß  nicht  von  7t dar]  Tfj  dvayv.Tß  xat  d^XLlpei,  der  Gesamtheit 
ihrer  Not  und  Beklemmung,  zu  lesen.  Es  müßte  denn  schon  öiä. 
v^g  Ttioreojg,  wie  griechische  Väter  tun,  mit  avdynrj  x.  ^l.  ver- 
bunden werden:  „welche  durch  den  Glauben  der  Thess.  verursacht 
wurden".  Durch  diese  Fassung  würde  allerdings  die  Härte  oder 
Überladung  beseitigt,  die,  nachdem  der  Apostel  im  Partizipialsatz 
y.  6  so  umständlich  wie  nur  möglich  die  Veranlassung  seines  Trostes 
geschildert  hat,  in  der  Verbindung  des  dia  Tfjg  TciOTSiog  mit  Ttage- 
■xX^S-r^fiSV  zu  liegen  scheint.  Aber  wahrscheinlich  ist  jene  Fassung 
doch  nicht:  der  Apostel  würde  bei  der  vorliegenden  Häufung  von 
Präpositionalverbindungen,  um  Mißverständnis  zii  vermeiden,  ein 
xi]  vor  öid  für  unerläßlich  gehalten  haben,  wie  denn  cod.  A  zur 
Verselbständigung  des  Begriffs  ein  y.al  vor  did  eingeschoben  hat. 
Gerade  der  Glaube  der  Thess.  hat  den  Aposteln  zum  Tröste  ge- 
reicht; denn  auf  vf-iCbv,  dessen  Stellung  vor  jtiGTig  hier  gesichert  ist 
(vgl.  V.  5),  ruht  mehr  Gewicht  als  auf  jiioietog  (anders  v.  6  u.  10). 
Hatte  Tm  nicht  bloß  vom  Glauben,  sondern  auch  von  der  Liebe 
und  fortdauernden  herzlichen  Zuneigung  der  Thess.  zu  den  Aposteln 
gemeldet,  während  hier  nur  vom  Glauben  als  Mittel  ihrer  Tröstung 
die  Rede  ist,  so  kommt  hier  der  Glaube  als  Wurzel  aller  christ- 
lichen Tugenden  in  Betracht,  Jenes  so  durch  den  Glauben  der 
Thess.  erfolgte  TtaQaxÄrj^hfjvai  wird  nun  durch  die  Tatsache  be- 
gründet: t.Cöf.iev,  wir  leben.  Dazu  tritt  aber  vvv.  Man  hat 
dieses  vvv  als  Partikel  mit  kausaler  Kraft  gefaßt^  als  Einleitung  zum 
folgenden  Bedingungssatz.  Aber  die  Beziehung  auf  jenes  agri  ^)  zu 
Anfang  des  v.  6  ist  augensichtlich  und  entspricht  auch  dem.  Zu- 
sammenhang. Der  Apostel  wollte  den  Gegensatz  seiner  einstigen 
und  jetzigen,  eben  ei"st  eingetretenen  Lage  schildern ;  durch  das 
öicc.  TOVTO  schien  jenes  agn  in  den  Hintergrund  gedrängt  oder  gar 
vergessen.  Dem  gegenüber  betont  nun  der  Apostel  ausdrücklich ; 
jetzt  leben  wir.  Vorher,  als  wir  uns  in  aller  Not  und  Bedrän- 
gung ohne  die  durch  jenen  Zuspruch  erfolgte  Vergewisserung  be- 
fanden, waren  wir  wie  tot.  Es  fehlte  uns  an  Lebensmut  und  darum 
auch  an  Arbeitsfreudigkeit,  an  Widerstandsfähigkeit  (s.  weiter  unten). 
Es  ist  wahr,  was  Hofm.  sagt,    daß,  wenn  oTt  vvv  tCj{.iEY  lediglich 


')  Der  Unterschied  von  ä^Ti  u.  vvv  wird  nicht  zu  pressen  sein.  Vgl. 
Jo  9,  19.  21.  25:  ticös  ßKens.i  ä^ii;  —  neos  twv  ßlsnec,  ova  olSafiev.  —  aQXt 
ßkeno}. 
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den  Bedingungssatz  bei  sich  hätte,  der  Apostel  Leben  von  etwas 
abhängig  gesetzt  würde,  das  selbst  nur  eine  bedingte  Wirklich- 
keit hätte  ')  (statt  dessen  man  erwartete:  weil  ihr  stehet),  und  daß 
sich  'jiaQtY.h'iO-r^(.iEV  damit  schlecht  vertrüge.  Man  wird  sich  also 
nach  einer  Näherbestimmung  umzusehen  haben,  welche  unter  Vor- 
aussetzung des  Feststehens  der  Leser,  die  Zuversicht  jener  Behaup- 
tung: uüjjiitv  als  Begründung  von  Ttagf/lridr^utv  rechtfertigt.  Hof- 
mann glaubte  sie  in  öiu  rfjg  vuCbv  TZiOTtcog  finden  zu  sollen,  was 
er  in  den  Kausalsatz  hineinzog,  indem  er  zugleich  öicc  rovto  auf 
OTL  hinweisen  ließ,  obwohl  sich  solcher  Gebrauch  von  Ölo.  toüto 
bei  PI  nirgend  findet,  während  er  doch  dicc  toüto  allein  mit  Be- 
ziehung auf  etwas  Vorausgehendes  etwa  20  mal  setzt,  und  ein 
zweifelloses  Beispiel  von  hintergestelltem  OTl  anzuführen  schwer 
sein  dürfte.  Jo  7,  27  handelt  es  sich  um  orav,  Mt  15,  14  um  edv. 
Die  notwendige  Ergänzung  wird  sich  erst  finden,  wenn  wir  die 
beiden  folgenden  Verse  ins  Auge  gefaßt,  richtig  zergliedert  und 
mit  dem  Vorigen  zusammengeschlossen  haben.  Insgemein  läßt  man 
den  Fragesatz  Tiva  erst  mit  v.  10  seinen  Abschluß  erreichen.  Da- 
bei entsteht  aber,  wie  Hofm.  richtig  bemerkt,  eine  doppelte 
Schwierigkeit:  1.  das  yccQ,  2.  das  de6i.ievot  betreffend.  Durch 
längere  oder  kürzere  zwischen  den  Zeilen  gelesene  Gedankenreihen 
(vgl.  z.  B.  Zimmer)  läßt  man  durch  v.  9  den  in  v.  8  gefundenen 
Gedanken  der  Lebensfreude,  des  Lebensglückes,  durch  die  Unmög- 
lichkeit eines  genügenden  r>anks  gegen  Gott  begründet  oder  erklärt 
werden.  Aber  es  widerstreitet  der  Logik,  zu  verknüpfen :  ,.wir 
leben  durch  euch,  weil  wir  unvermögend  sind,  Gott  Dank  für  euch 
abzustatten";  nur  umgekehrt  läßt  sich's  hören:  „weil  wir  leben, 
darum  sind  wir  nicht  im  stände  zu  solcher  Dankesabstattung". 
Nicht  ydQ,  sondern  ovv  hätte  der  Apostel  schreiben  müssen.  -) 
Schmiedel  aber  verschiebt  den  in  v.  9  ausgesprochenen  Gedanken 
völlig,  wenn  er  sagt:  als  Beweis  für  das  wahre  Leben  gilt  „somit 
die  im  Angesicht  Gottes  gehegte  Freude".^)  Wo  bleibt  da  der 
Hauptbegriff,  das  Unvermögen  zu  danken?  Oder  sollte  yuQ  bloße 
„Übergangspartikel"  sein?  Das  hieße  Ö€  und  yccQ  verwechseln. 
Und  wie  will  man  mit  dtöusvOL  zurechtkommen?  Man  übersetzt 
etwa:  „wobei  wir  bitten",  und  gliedert  es  an  yalgoi-iev  an.  Nun 
beachte  man  aber,  daß  als  Inhalt  des  deöi-ievoi  nicht  bloß  das 
Wiedersehen  der  Gemeinde,  sondern  auch  und  vor  allem  —  denn 
darauf  liegt  das  Hauptgewicht  —  die  Zurechtstellung  von  Glaubens- 


^)  Ob  ori]y.eT£  oder  aTiny.t]T£  gelesen  wird,  macht  für  den  Sinn  nichts 
aus.  Aber  letzteres  ist  wohl  richtige  LA,  und  jenes  lediglich  orthogr. 
Nachlässigkeit,  s.  Zimmer  z.  d.  St.    Anders  Blaß  '  §  65,  4  S.  219. 

^)  Vgl.  II  Clem.  1.  3:  rh'a  oiy.  f;/u£ii  avTcö  öwoo^isv  dvTiuiadiav ;  ^ 
riva  y.aoTiöi'  ä^ioi'  ov  ))fili.'  avrös  eScoy£v ; 

^)  Ebenso  Bomemann. 
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mangeln   hingestellt   wird.     Sollte    der  Apostel   seine  Freude   über 
die  Thess.  so  eingeschränkt  haben,  wenn  er  sie  doch  eben  als  etwas 
benannt  hatte,  wofür  Gott  nicht  genugsam  Dank  abgetragen  werden 
könnte  ?    Andere  ziehen  die  Verbindung  mit  eixagiGziav  övväue&a 
&VT.  vor:    es  solle  die  Unmöglichkeit,    Gott  würdigen  Dank    abzu- 
statten,   motiviert  werden  durch    die    lebhafte  Sehnsucht   nach  den 
Lesern  und  durch  die  Sorge  um  ihr  christliches  Verhalten,  wobei  ein 
Zwischengedanke  eingetragen  wird:   „da  wir  mit  solcher  väterlichen 
Liebe    euch    anhangen,    daß  wir    ohne  Unterlaß  beten". ^)     Andere 
haben  daher,  was  logisch  das  Leichteste,  aber  grammatisch  nur  im 
äußersten    Notfalle    zu    rechtfertigen    wäre ,     deöf-UVOt    ganz    vom 
Vorigen  abgetrennt  und  als  selbständigen  Satz  genommen.     Hofm. 
seinerseits    hat    den   Fragesatz  riva  yaq    nur    bis    tcsqI  vf.iG}V    aus- 
gedehnt und  darin  eine  vorgängige  IBegründung  für  das  zu  tw^uv 
gehörige  deouBVOi  gefunden.     „Die  Lebensfrische  und  Lebenskräftig- 
keit des  Apostels",  lesen  wir  bei  ihm,   „beweist  sich  darin,  daß  er, 
falls    nur  die  Gemeinde  feststeht  im  Herrn,    zwar  nicht  Gott    ent- 
sprechenden Dank  zahlt,  was  über  sein  Vermögen  geht,  wohl  aber 
bei  aller  seiner  Freude  über  sie,  welche  Grund  und  Voraussetzung 
dafür  bildet,    vor  seinem  Gott  Tag   und  Nacht   die  Bitte  tut,    daß 
er   ihr  Angesicht    sehen    und  die  Mängel    ihres  Glaubens    erstatten 
möge."     Das  ist  klar  gedacht  und  ebenso,  wenn  derselbe  Ausleger 
die  Vorausbegründung  -)  des  öe6ix£V0i  durch  jenen  Fragesatz  damit 
erklärt,  daß  er  sagt :  die  Tröstung  um  alle  Drangsal,  die  ihm  durch 
den  Glauben  der  Thess.  zuteil    geworden  sei,    könne    er  nicht   mit 
genügendem  Dank    und  überhaupt  nicht    anders    erwidern,    als  mit 
der  Bitte,    seinerseits  dazu    mitwirken    zu  dürfen,    daß    ihr  Glaube 
noch  völliger  werde.     So    käme  denn    alles,    was    der  Apostel  v.  6 
— 10  schreibt,    als    eine   lange    Periode    zu  stehen.     "Wenn  sie  niir 
durchsichtiger  wäre !     "Wenn  nur  nicht  das  öia  rovxo  .  .  .  otl  und 
die  Hereinziehung    des  Ölo.  rfjg  Ttiozecog   in    den  Satz    mit  CCjfXBV, 
wie  oben  gezeigt  wvirde,  schweren  Bedenken  unterläge  !    Auch  hätte 
bei  der  Hofm. 'sehen  Verbindung  des  deofiEVOi  mit  tojpiev  jenes  Par- 
tizip billig  vor  enl  jidar]  rfj  xaqä  gleich   nach  Schluß  des  Frage- 
satzes stehen  müssen.     Dazu  kommt,  daß  auch  Hofm.  sich  von  der 
alle    bisherigen  Auslegungen  von  den  griechischen  Kirchenvätern  ^) 


1)  So  Lünemann ;  vgl.  Zimmer,  Zöckler. 

2)  S.  Eoß,  Griech.  Gramm,  §  134,  7;  §  3.  Bei  Blaß  vermisse  ich  ein 
Eingehen  auf  unsere  Stelle. 

*)  Vgl.  Z.  B.  Theodoret:  viy.ü  rfjg  svy^oavvrjs  rö  fieyed-os  rffg  yXcorrrig 
TTjv  iijuvq?dcav  oiy.  iaxvofisv  yoLQ  ävr'iQQOTiov  vfivov  rfj  na^aaxed'eiaT]  fjulv 
kf  ifizv  Svfir/aiq  (fröhl.  Stimmung)  ^poseveyxezv  1(5  dedö.  —  Auch  schon 
Theod.  Mops.  vol.  II,  p.  19:  Si  enim  nostra  existimamus  illa  bona,  quae 
vestra  sunt,  ut  quia  talia  audivimus  de  vobis  .  .  .,  magnum  quoddam  de 
vobis  gauüum  habeamus,  ita  nt  nee  condigne  pro  his  gratias  agere  Deo 
noB  posse  existimemus. 
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an  beherrschenden  Fassimg  des  Ctt>,«£V  nicht  losgemacht  hat,  wo- 
nach es  Lebensf  risch  e  und  Lebensfreudigkeit  —  also  im 
wesentlichen  Sinne  der  xagd,  von  welcher  v.  9  die  Rede  ist  —  be- 
deuten soll.  Man  verweist  auf  1  Kr  15,  31  (,.ich  sterbe  täglich"), 
2  Kr  4,  11  (äel  fji^ieig  ol  l^üjvreg  eig  S^dvazov  nagaöiööfie-d-a  dia 
^IrjOOüv).  Aber  diese  Stellen  verfangen  nicht,  da  der  Apostel  dort 
davon  redet,  daß  er  um  des  zukünftigen  Lebens  willen  sein  irdi- 
sches Leben  durch  dessen  Dahingabe  in  den  Tod,  d,  h.  durch  auf- 
opferungsvolle, entsagungsreiche  Arbeit  im  Dienste  Jesu  Christi 
verzehre.  Sein  Leben  ist  Sterben  (Mt  16,  25.  10,  39;  Lc  17,  33; 
Je  12,  25).  Der  Apostel  will  nicht  frei  werden  von  arayarj  und 
■d-Xlipig,  wohl-  aber  von  einem  solchen  Gefühl  derselben,  das  ihn  an 
tatkräftiger  Ausrichtung  jener  Arbeit  hindert.  Das  Leben  der 
Christen,  zumal  der  Apostel,  ist  ein  Leben  nicht  im  Dienste  des 
Ich,  sondern  Christi  (Em  14,  7 ;  vgl.  Gl  2,  20).  Man  nehme  zum 
Vergleich  die  Situation,  in  welcher  sich  der  Apostel  2  Kr  2,  12; 
7,  5  in  Troas  befand.  Er  reiste  dort  unruhig  hin  und  her ;  zvl 
einer  regelrechten  und  energischen  Arbeit  kam  er  nicht.  PI  wird 
auch  in  Athen  und  Korinth  jirbeitsuntüchtig  gewesen  sein,  weil  er 
sich  unter  dem  Druck  schwerer  Trübsal,  zumal  der  Sorge  um  die- 
Thess.,  wie  ein  Toter  vorkam.  Endlich  spricht  gegen  Hofmanns 
Deutung  des  yoQ  als  Grundangabe  des  Folgenden  der  Umstand, 
daß  dem  Apostel  eine  inhaltlich  unmögliche  Aussage  zugemutet 
würde :  als  wenn  er  Gott  nicht  anders  seinen  Dank  für  die  ihm 
gewordene  Erquickung  abstatten  könnte,  als  durch  ein  auf  die 
Besserung  der  Gemeinde  gerichtetes  Gebet.  Darum  können  wir 
uns  seine  Auslegung  nur  zvun  Teil  aneignen. 

Wir  fanden  v.  8  einen  Ruhepunkt  und  suchten  nach  einer 
näheren  Bestirumung  zu  Uöjfxev,  welche  für  die  Apostel  den  für 
sie  feststehenden  Grund  ihres  Lebens  anzugeben  hätte.  Diese  Be- 
stimmung liegt  nun  tatsächlich  in  dem  Ausdruck  IttI  rtdoj]  Tj] 
XCtgä  vor.  Zfiv  kni  xivi  heißt :  leben  von  etwas,  vgl.  Dt  8,  3 ;  Mt 
4,  4.  „Jetzt  leben  wir"  —  und  haben  in  solchem  Leben  Trost; 
TtagsTikrj-d-r^^ev  wird  ja  begründet ;  Leben  ist  das  erste,  Trost  das 
zweite  —  „vorausgesetzt,  daß  ihr  im  Herrn  stehet, 
von  all  der  Freude,  mit  der  wir  uns  um  euretwillen 
vor  Gott  freuen"  (3,  8.  9).  Vorher  waren  wir  tot  um  aller 
Angst  \villen,  die  wir  nicht  zum  wenigsten  euretwegen  ausstanden,^ 
uns  fehlte  die  Kraft  und  Lust  zu  dem  Leben,  wie  es  der  Christ,, 
zumal  der  IMissionar,  zu  führen  hat :  zu  einem  Leben  voller  Arbeit 
und  Selbstverzehrung  im  Dienste  des  Herrn.  Wir  dachten,  wir 
brächten  unsere  Kraft  umsonst  und  unnütz  zu  (1  E.g  19,  4.  10;. 
Jes  49,  4 ;  vgl.  Hb  13,  17).  Aber  die  Freudenbotschaft  des  Tm  von 
eurem  Glauben  hat  an  Stelle  der  Entmutigung  über  „alle  Not  vmd 
Drangsal"    „alle  Freude"   gesetzt  und  durch  diese  Freude  uns  das- 
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Leben  wiedergeschenkt.  Jene  Freude  aber  wird  durch  vier  Näher- 
bestimmungen  charakterisiert:  1)  Öl'  v^äg,  2)  „vor  unserm,  uns 
mit  euch  gemeinsamen  Gotte",  d.  h.  nicht  etwa,  wie  man  ausgelegt 
hat,  in  Lauterkeit,  ohne  Beimischung  von  Irdischem  —  das  würde 
der  Apostel  mit  Iv  y.VQUO  wiedergegeben  haben  (Phl  3,  1 ;  4,  4) 
— ,  sondern  so,  daß  wir  uns  der  Gegenwart  Gottes  bewußt  sind 
(Koh  11,  8 — 10);  3)  Tag  und  Nacht,  also  unablässig,'  und  endlich 
4)  in  überschwenglichem  Maße  (z.  Ausdr.  vgl,  5,  13;  Eph  3,  20; 
1  Clem  20,  11.^))  Der  Apostel  durch  solche  Freude  wiedererwecktes 
Leben  betätigt  sich  nun  darin,  natürlich  nicht  allein  darin,  daß 
sie^)  bitten,  zu  dem  Ende,^)  ihr  Angesicht  zu  sehen 
und  das,  was  ihrem  Glauben  noch  fehlt,  herzustellen 
(3,  10);  es  ist  also  durch  die  Freude  nicht  zu  einem  durch  Über- 
spannung schwärmerischen  und  der  Nüchternheit  baren  Leben  ge- 
worden, sondern  zeigt  ein  auf  Förderung  des  Glaubenslebens  der 
Thess.  gerichtetes  Beten,  darum  auch  scharfen,  aber  liebevollen 
Blick  für  die  Sorge  um  Gebrechen  und  Mängel  ihres  Christenstandes. ^) 
Das  Gewicht,  welches  wir  nach  unserer  Fassung  dem  Begriff  der 
Freude  als  Quelle  des  UG}(.iev  geben  müssen,  nötigt  von  selbst  und 
ganz  ungezwungen  dazu,  ÖEÖf-iBVOL  ohne  die  auch  bei  der  üblichen 
Erklärung  als  schwerfällig  empfundenen  Beifügungen  vvKTog  xai 
fj/.i6Qag  und  v7teQey.7rsQLOO0v  oder  gar  noch  —  so  Hofm.  —  eujtQOO- 
d-ev  rov  d-eoC  zu  nehmen.  Die  Frage  aber:  ziva  yag  .  .  .  Tiegi 
vf.iü)V  brauchen  wir  nun  nicht,  wie  Hofm.  tut,  als  einen  die  Be- 
gründung vorwegnehmenden  Zwischensatz  zu  fassen.  Vielmehr  be- 
zieht sich  der  Fragesatz,  was  auch  allein  naturgemäß  ist,  auf  das 
^Cbfiev  im  angegebenen  Sinn :  sie  leben  wieder,  indem  sie  wieder 
für  den  Herrn  arbeiten  in  und  an  ihren  Gemeinden.     Einen  anderen 


^)  Bomemann  wiederholt  aus  Lünemann,  daß  der  Ausdruck  vtie^- 
EXTtEQLoaov  sich  auch  Theodot.  Dan  3,  22  finde.  Dort  steht  aber  nach  rich- 
tiger LA:  t6  ^fjfia  ._.  .  {)7zepia-^isv  y.al  rj  y.ä/.iivos  k^ey.avdr]  ix  Tie^iaaov  (s. 
Swete  III,  515).  —  Übrigens  verbinden  die  Ausleger  die  Bestimmungen  3 
u.  4  durchweg  mit  Ssöusvoi.  Diese  Attribute  sind  aber  dem  yaioofiev  viel 
angemessener;  und  zu  Ssöfi.  wül  sich  vTtsoey.Ti.  gar  wenig  schicken  (vgl. 
schon  Clericus,  der,  freilich  noch  ungeschickter,  i'-t.  zu  icietv  zog). 

^)  Das  Partiz.  steht  ähnlich  wie  z.  B.  Mt  28,  19.  20:  fiad-rjrevoare  . .  . 
ßaTiri'QovTBs  .  .  .  ßiÜday.ot^TSi,  wo  diese  beiden  Part,  nicht,  wie  man  aUerdinga 
oft  ausgelegt  findet,  den  Begriff  fiad:  auseinanderlegen,  sonder  nur  angeben, 
was  mit  /uad-.  in  engster  Verbindung  stelt.  —  Auch  das  ernste  Beten  ist 
Arbeit  und  Kampf,  vgl.  Mt  26,  39 ff.;  Lc  22,  44;  Kl  4,  12;  Rm  15,  30. 

ä)  Big  Tö  wird  nicht  ohne  weiteres  als  Inhalt  der  Bitte  anzusehen  sein, 
Bondem  wie  immer  den  Zweck  bezeichnen  (vgl.  2  Th  2,  2) ;  Seia&ai  steht 
also  absolut,  wie  AG  4,  31. 

*)  Zu  iareorjfiara  vgl.  Kl  1,  24;  1  Kr  16,  17;  2  Kr  8,  13 f.;  9,  12;  11,  9; 
Phl  2,  30;  aber  nur  an  unserer  Stelle  mit  dem  gen.  -xiattms,  was  natürlich 
nicht,  wie  z.  B.  Chrys.  meint,  auf  Glaubenslehre  zu  beschränken  und  in- 
sofern von  der  Tiians  in  v.  2  zu  unterscheiden  ist.  Zu  yaTa^ri^eiv  vgl. 
Mc  1,  19;  Gl  6,  1 ;  Hb  13,  21;  1  Pt  5,  10. 

6* 


84  Doppelter  Gebetswunsch  der  Apostel. 

Dank  dcvTaTtoöovvai,  können  sie  nicht.  Auf  letzteres  Wort  fällt 
besonderer  Nachdruck  :  es  bedeutet  im  eigentlichen  Sinne  eine  Wieder- 
erstattung, nicht  sowohl  in  Gesinnung  und  Wort,  als  im  Tun  be- 
stehend ;  vgl.  Lc  14,  14:  Rm  11,  35;  12,  19  (LXX  Dt  32,  35);  Hb 
10,  30:  2  Th  1,  6, 

6.  Doppelter   Schlußwunsch   des  I.  Teils  3,  11-18.     Es 
lag    in   diesem  Zusammenhang  nahe    genug,    den   doppelten  Gebets- 
wunsch auszusprechen,    welcher  folgt :    einen,    der  sich    ebenso    auf 
die  Briefschreiber  wie    auf  die  Leser,    einen  andern,    der  sich  aus- 
schließlich auf  die  Leser  bezieht.      „Er  aber,  unser  Gott  und 
Vater    und    unser    Herr  Jesus    möge    unseren   Weg    zu 
euch  richten!"^)  (3,  11).     Avxog,  er:  das  Subjekt  wird  betont, 
PI    und  seinen  Mitaposteln    als  Betenden  gegenübertretend ;    nicht : 
er  selbst,   als  sollte  hervorgehoben  werden,  daß  Gott  allein,   ohne 
Zutun  von    etwas  oder  einem    anderen  den  Wunsch  erfüllen  solle ; 
ein  zwiefaches  und  doch,  wie  schon  der  Singular  -/.azEV&vvaL  zeigt, 
einheitlich  gedachtes  Subjekt :   „unser  Gott  und  Vater"  steht  voran, 
und    es    folgt   „unser    Herr    Jesus"   {Xqioxög   dürfte    Zusatz    sein). 
Eben    erst  hatten    ja  die  Briefschreiber  versichert,    daß    sie    ihrem 
Gott  keinen  anderen  vergeltenden  Dank  bringen  könnten  als  durch 
tatkräftiges  Leben,    daß  sie  vor  ihrem  Gott    sich  freueten.     2  Th 
2,  16  liegt  die    umgekehrte  Reihenfolge    vor,    weil   dort    auch    um- 
gekehrt die  Erwähnung  Jesu  unmittelbar  vorausgeht.     Der  Mittler 
und  Mensch  Jesus,    erhöht    zur    Rechten  Gottes    und    darum  Herr 
seiner  Gemeinde,  hat  auch  Anteil  an  der  Erfüllung  aller  sein  Reich 
betreffenden    Gebete.      Der   zweite    Gebetswunsch    lautet:     „Euch 
aber    möge    der    Herr    mehren     und    die    Fülle    haben 
lassen    an  der  Liebe  zueinander  und  gegen    alle,    wie 
auch  wir  zu  euch"   (3,  12).     Hätte  der  Apostel  mit  Ttksovdoat 
die  äußere  Mehrung  der  Gemeinde  (zip  äQid-/u(b,  Theodt.)  gemeint, 
so  würde  er  Tjj  äyccTtj]  mit  Wiederholung  des  vfiäg  vor  TtSQiooev- 
accL  gestellt  haben  müssen ;    nun  aber  gilt,  was  schon  Chrys.   sagt : 
„Da  siehst  du,  wie  sich  die  unbezwingliche  Liebesglut  des  Apostels 
in  seiner  Rede  zeigt".     Ein  Ausdruck  verstärkt  den   andern,    mag 
es    auch     seine     Richtigkeit     haben ,     wenn     Hofm.     schreibt ,     daß 
TtXeovdaai    die    Mehrung    in    Beziehung    auf    das    vorhandene    und 
TtEQiGOtvoaL    die  Reichmachung    in  Hinsicht    auf  das  zu  erzielende 
Maß  bedeutet.      Sie,  die  Apostel,   wollen  das  Angesicht  der  Thess. 
vor  allem  darum  sehen,  damit  sie  die  Mängel  ihres  Glaubens   wieder 
zurecht  bringen,    und  anderseits  soll  der  Herr    ir   ihnen  die  Liebe 
völlig  machen.      Zu    jenem   Geschäft  bedarf    es    insonderheit    reich- 
licherer Belehrung,  wobei  die  Selbsttätigkeit  der  Apostel  überwiegt; 
die  Liebe    als  Frucht  eines   lebendigen  Glaubens    zu  wecken,    steht 

1)  Zu  icaTevd-vpat  vgl.  Judith  12,  6 ;  Lc  1,  79 ;  2  Th  3,  5. 
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nicht  so  in  ihrer  Macht.  '0  '/.VQiog,  schreibt  der  Apostel.  Denn 
so  will  doch  wohl  gelesen  sein,  da  sich  die  Hinzufügung  von 
'Iv^oovg,  6  dsög  ebenso  wie  die  gänzliche  Auslassung  von  y.cQwg 
aus  dem  Anstoß  erklärt,  den  die  Wiederholung  des  Subjekts  gerade 
in  der  Form  6  v.VQiog  erregen  mochte.  Letzteres  ist  übrigens  (vgl. 
Hofm.)  nicht  scharf,  weder  bloß  auf  Gott  Vater  noch  bloß  auf 
Jesum  im  Unterschied  von  jenem  zu  beziehen.  Beide  verschmelzen 
hier  zur  Einheit,  und  6  v.vQLOg  ist  nicht  anders  gebraucht  als  im 
AT.  Eben  darum  ist  es  hier  auch  nicht  betont,  wogegen  auch  die 
Stellung  hinter  v(.iäg  spricht.  Die  Liebe  zu  allen  hervorzuheben, 
mochte  durch  die  Erfahrung  von  Bedrängnissen  um  des  Glaubens 
willen  veranlaßt  sein.  Auch  der  Eeindesliebe  sollen  sie  nicht  ver- 
gessen und  überhaupt  nicht  der  Liebe  zu  den  noch  im  Unglauben 
verharrenden  Heiden.  Hätten  PI  und  seine  IVEtarbeiter  solche  Liebe 
zu  den  Thess.  nicht  gehabt,  so  wären  sie  überhaupt  nicht  als  Send- 
boten des  Ev  zu  ihnen  gekommen.  Nun  kann  er  ihnen  versichern, 
daß  sie  eben  solche  brüderliche  und  allgemeine  Liebe  gegen  sie, 
die  Thess.,  bewiesen  haben  und  beweisen.  Er  liebt  sie,  beides  als 
Menschen  und  als  Christen.  Hinter  tig  v(.iäg  zu  ergänzen :  wir 
haben  reichlich  und  in  Fülle,  7tXwvc(^ot.iev  y.a.1  JveQiOGevoftev,  würde 
weniger  dies  gegen  sich  haben,  daß  dann  beide  Verba  plötzlich  in- 
transitiv gebraucht  wären,  als  daß  die  Grenzen  der  Bescheidenheit 
in  kaum  glaublicher  Weise  überschritten  würden.  Was  nun  den 
Absichtssatz  betrifft :  „um  eureHerzen  zu  stärken,  daß  sie 
seien  untadlig  in  Heiligkeit  vor  unser m  Gott  und 
Vater  bei  der  Erscheinung  unsers  Herrn  Jesu  mit 
allen  seinen  Heiligen"  (3,  13),  so  wird  man  gut  tun,  den- 
selben auf  beide  Wunschsätze  zu  beziehen,  indem  erst  durch  die 
Erfüllung  des  zwiefachen  Wunsches,  deren  ersterer  Glaubeusförderung 
und  deren  letzterer  Mehrung  der  Liebe  betraf,  die  mit  eig  to 
Gtv^Qi^ai  eingeleitete  Zielbestimmung  ermöglicht  wird ;  und  es  unter- 
liegt diese  Beziehung  auch  keinerlei  Schwierigkeit,  weil  o  'AVQLog 
V.  12  nicht  an  betonter  Stelle  erscheint.  Eig  rb  Gri]Ql$C(i  hieß  es 
auch  oben  v.  2,  mit  Beziehung  auf  die  Sendung  des  Tm ;  aber 
während  der  Apostel  dort  v/iiag  als  Objekt  wählte,  sagt  er  hier, 
was  schon  Chrys.  in  seiner  Feinfühligkeit  bemerkt  hat,  vjuwv  rag 
'/MQÖiag,^)  „weil  aus  dem  Herzen  böse  Gedanken  herkommen,  Neid, 
Unglaube,  List,  Schadenfreude,  unfreundlich  sein,  verkehrte  Glaubens- 
lehren ;  davon  rein  sein,  das  ist  äyuoGvvrj.  Recht  eigentlich,  'AVQUttg, 
heißt  ayicoGvvrj  fj  GOjq)QOGvvr]  xar'  e^oyTiV."^  Der  Prozeß  der  Heili- 
gung ist  ayiaof-iög  (4,  4),  die  Tugend  der  Heiligkeit  ayiwGvvri. 
Nicht  darauf  kommt  es  an,  daß  Menschenurteil  an  den  Thess.  nichts 
auszusetzen  findet,    sondern  daß    sie  vor  Gott    untadlig    erscheinen, 


1)  Vgl.  Jk5,  8;  Psl04,  15. 
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und  zwar  dann,  wann  Jesus  erscheinen  wird,  und  daß  sie  dann 
in  der  Gemeinschaft  aller  seiner  Heiligen  gefunden  werden.  Dieses 
|t/£Tor  TidvTiov  rü)V  äyuov  avrov  dürfte  doch  wohl  die  dritte  prä- 
positionale  Bestimmung  zu  Sc/neiijtrovg  ev  äyiioGvvi]  sein  (vgl.  die 
Gemeinschaftsbestimmung  2  Th  1,  7:  f.ie-9-^  -fjucöv)  und  nicht  zu  iv 
rfj  Ttaqovoia  gehören.^)  Die  Heiligen  „Jesu",  avxoD,  können  hier, 
da  hier  ausdrücklich  Gott  der  Vater  und  der  Herr  Jesus  wieder 
unterschieden  werden,  wie  v.  11,  kaum  andere  sein,  als  die  an  ihn 
Gläubigen,  also  nicht  Engel,  -)  auch  nicht  Engel  und  Menschen. 
Sonst  würde  der  Apostel  auch  ausdrücklich  äyyeXoL^)  gesagt  haben, 
während  ihm  die  ayiOL  schlechthin  die  aus  der  unheiligen  Welt 
ausgesonderten  Christen  bedeuten,  und  vielleicht  mag  der  Apostel 
schon  hier  (vgl.  4,  13  ff.)  an  das  Los  der  bereits  entschlafenen  Mit- 
christen der  Thess.  haben  erinnern  wollen:  daß  sie  mit  allen, 
auch  mit  den  aus  ihrer  Mitte  Abgerufenen,  untadlig  vor  Gottes 
Angesicht  erscheinen  mögen,  dazu  soll  die  durch  Gott  selbst  zu 
beschaffende  Stärkung  ihrer  Herzen  dienen,  worauf  der  Doppel- 
wunsch gerichtet  ist,  daß  sie,  die  Apostel,  bald  zu  ihnen  kommen, 
und  daß  die  Leser  an  rechter  Liebe  wachsen  mögen.  Rechte  Liebe 
wird  sich  auch  sagen  lassen  (Ps  141,  5),  beides,  was  an  Glauben 
und  was  an  sittlicher  Lebenskraft  fehlt.  Daß  der  Apostel  hier  zu 
einem  ßuhepunkt  gekommen  ist,  beweist  der  bisherige  Gedanken- 
gang zur  Genüge.  Mit  Danksagung  um  seine  Leser  hatte  er  be- 
gonnen;  solche  Danksagung  spricht  er  in  der  Mitte  2,  13  aus; 
mit  einem  Gebetswunsch  schließt  er  diesen  ersten  Abschnitt  seines 
Briefes ;  und  wie  ernstlich  und  zuversichtlich  sein  Gebet  gemeint 
ist,  würde,  wenn  es  echt  wäre,  das  beigefügte  a/n^'v  noch  besonders 
und  abschließend  ausdrücken.  Aber  wäre  es  ursprünglich,  so  ließe 
sich  sein  Fehlen  bei  alten  Zeugen  schwer  begreiflich  machen. 
Beides,  jene  Danksagung  und  diese  Bitte,  beweisen  am  besten  die 
Nichtigkeit  der  seitens  der  Widersacher  vorgebrachten  Beschiddi- 
gungen  und  Verleumdungen. 


^)  Richtig  schon  Theod.  Mops.,  welcher,  den  Zusammenhang  zwischen 
äyiojv  und  iv  äyiioavi-'r,  andeutend,  sagt:  „per  quam  (sc.  sanctitatem)  po- 
teritis  etiam  in  futuro  die  fiduciam  ad  Deum  adsequi,  cum  ceteris  omnibus, 
qui  placite  conversantur  in  virtute".  Desgl.  Theodoret.  —  Zum  Begriff 
Ttaoovaiu  vgl.  A.  Deißmann,  Licht  von  Osten,  1908,  S.  268 ff. :  „techni- 
scher Ausdruck  für  die  Ankunft  oder  den  Besuch  des  Königs  oder  des 
Kaisers". 

^)  So  allerdings  Sach  14,  5  LXX :  ii'iei  y.vgios  b  ^eög  fiov  y.al  Tidpzeg 
Ol  äyioi  fisT  avTov.  Aber  Did.  16,  7  werden  die  äyiot  bei  Sach.  auf  aus- 
erlesene Menschen  bezogen. 

»)  Vgl.  2  Th  1,  7  mit  Mt  16,  27 ;  25,  31. 
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B.  Ermahnungen  und  Belehrungen  4, 1—5,  22. 

1.  Sittliche  Ermahnungen  4,  1 — 12.^)  a)  Zum  Wachs- 
tum  im  heiligen  "Wandel  4,  1 — 8,  AoltcÖv,  wie  die  Uncial- 
codices,  oder  xo  XoiTtöv,  wie,  ohne  wesentlichen  Unterschied,  der 
Text,  reo.,  Min.  und  KV  lesen,  ist  „locutio  properantis  ad  finem" 
(Grotius):  2  iLr  13,  11;  Gl  6,  17;  Eph  6,  10;  Phl  4,  8.  Wenn 
dann  doch  noch  ein  Abschnitt  von  stattlicher  Länge  folgt,  so  ist 
das  eben  der  Schlußäbschnitt,  und  das,  waB  der  Apostel  bisher 
dargelegt  hat,  sein  und  seiner  Mitarbeiter  persönlich-amtliches  Ver- 
hältnis zur  Gemeinde  (beides  in  einem),  oder,  wie  Chrys.  sich  aus- 
drückt, der  erste  Teil  seines  Briefes,  worin  er  xfjg  TtloTecog  av;cCjv 
(der  Thess.)  ri\g  orsQqäg  to  d-av{.ia  aTCOöeyßtaL,  kommt  ihm  dem 
gegenüber,  was  er  noch  zu  sagen  hat,  als  die  Hauptsache  vor : 
IvTüvd-a  de  gvd'^iitsi  vor  ßiov  (Chrys.).  Ob  das  ovv  hinter  Aot- 
jtöv,  welches  von  der  ersten  Hand  des  Vatic,  vielen  Min.,  mehreren 
abendländischen  und  orientalischen  Zeugen  weggelassen  wird,  nicht 
doch  eher  als  eine  Glosse  zu  gelten  hat,  als  —  z.  B.  mit  Tischdf. 
—  für  echt  zu  halten  ist?  Jedenfalls  würde  es  sich  nicht  sowohl  an 
den  letzten  Gedanken,  den  der  Wiederkunft  Christi,  sondern  an  den 
ganzen  ersten  Briefabschnitt  anschließen  (vgl.  E,m  12,  1 ;  Eph  4,  1). 
„Übrigens,  Brüder,  bitten  wir  euch  und  ermahnen  in 
dem  Herrn  Jesu,  daß,  wie  ihr  empfangen  habt  von 
uns,  wie  ihr  wandeln  sollt  und  Gott  gefallen,  wie 
ihr  denn  auchwandelt,  daß  ihr  mehr  zunehmet"  (4,  1). 
Der  Zusatz  „in  dem  Herrn  Jesu",  welcher  ebensowohl  auf  eQOJTW- 
f.iev  als  auf  7iaQUY.alovf.iBV  geht,  bedeutet  wie  sonst,  daß  sowohl 
das  Bitten  —  denn  das  bedeutet  hier  iQCoräv ")  — ,  in  welchem 
Ausdrucke  liegt,  daß  die  Apostel  als  Freunde  sich  des  Gehorsams 
der  Thess.  in  Liebe  versehen  dürfen,  als  das  Zureden,  welches  ihre 
Worte  als  an  den  Willen  ihrer  Hörer  gerichtet  bezeichnen,  als  ein 
von  ihrer  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  bedingtes  Tun  zu 
gelten  habe.  Wahrscheinlich  ist  vor  xad-ajg  naQsXccßere  ein  iVa 
zu  lesen,  das  dann  vor  7t€QiOG€vr]T€  wiederaufgenommen  wird,  und 
wahrscheinlich  ist  auch  der  Zwischensatz  xa-dtog  %al  7iSQt7iaTHT€, 
den  die  Rez.  wegläßt,  ursprünglich.  Nichts  Neues,  sondern  was 
sie  schon  wissen  und  was  sie  schon  tun  (vgl.  10.  5,  11 ;  2  Th  3,  4; 
2  Pt  1,  12;  Jud  5;  1  Jo  2,  20),  gibt  PI  ihnen  zu  bedenken  (vgl. 
oben  2,  12  f.).     Ihr  Wandel,    d.  h.    ihre  gesamte    sittliche  Lebens- 


')  Zu  4.  1—12  vgl.  W.  Bahnsen,  Zum  Verständn.  v.  1  Th  4,  1—12 
in  Zeitschr.  f.  wiss.  Th.  47  (12),  332—358. 

^)  In  der  klass.  Gräzität  nur  fragen,  sich  erkundigen,  im  NT  oft  = 
hitten,  vgl.  1  Th  5,  12;  2  Th  2,  1 ;  Phl  4,  3;  Jo  4,  40;  14,  16;  AG  23,  18.  20; 
Lcl4, 18f.;  Mc7,  26  u.a. 
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führuDg,  soll  so  beschaffen  sein,  und  so  sollen  sie  Qott^  nicht 
Menschen,  zu  Gefallen  leben,  wie  es  den  Weisungen,  die  sie  von 
den  Aposteln  längst  bekommen  haben,  entspricht.  Das  uQsaxuv 
■&£io  hebt  ein  zum  christlichen  Wandel  gehörendes,  notwendiges 
Stück  besonders  hervor  (vgl.  Lc  1,  6);  daher  es  nachher  bloß  heißt: 
xad'cog  -/at  neginarslza.  Keinenfalls  ist  die  Meinung,  daß  sie 
durch  ihr  rechtes  Verhalten  erst  das  Wohlgefallen  Gottes  sich  er- 
werben sollen;  a.oi(Jyi.ELV  heißt  wie  2,  4 :  zu  Gefallen  leben.  Ein 
größeres  Wachstum,  nicht  überhaupt  Wachstum,  darin  sollen  sie 
sich  angelegen  sein  lassen ;  denn  letzteres  wird  als  vorhanden  vor- 
ausgesetzt, wie  der  Ausdruck  /.iSllov  Ttegioaevtiv  besagt.  Daß  sie 
nicht  erstmaliger  Unterweisung,  sondern  nur  einer  Erinnerung  an 
bereits  Gewußtes  bedürfen,  versichert  der  Apostel  ausdrücklich  in 
dem  Erläuterungssatz:  „Ihr  wißt  ja,  welche  Gebote^)  wir 
euch  gegeben  haben  durch  den  Herrn  Jesum"  (4,  2). 
Man  wird  dabei  an  solche  Anweisungen  zu  denken  haben,  wie  wir 
sie  etwa  in  der  Zwölfapostellehre  finden.  -)  Eigentümlich  ist  hier 
der  Ausdruck  Ölo.  rov  yivgiov  'Irjaoü  in  Verbindung  mit  TragayyaXLag 
eödjytausv  v(.ilv.  Ap  1,  If.  heißt  es:  „Offenbarung  Jesu  Christi, 
weiche  ihm  Gott  gegeben  hat,  .  .  .  und  der  (sc.  Jesus)  hat  sie 
kund  getan  und  gesandt  durch  seinen  Engel  r^  dovlio  avrov 
^Iwccwt],  welcher  das  Wort  Gottes  und  das  Zeugnis  Jesu  bezeugt 
hat."  Der  Herr  handelt  durch  Vermittlung  seines  Dieners:  Gott 
durch  Christum,  Christus  durch  seine  Engel  und  seine  Apostel. 
Aber  eben  darum  wird  hier  nicht  der  Sinn  gefunden  werden  dürfen, 


1)  Ua^ay/eXia  bei  PI  i  1  Plur.  nur  hier  und  außerdem  nur  1  Tm  1,  5: 
To  8e  rekos  rfjg  Traoayyslias,  WO  Tcap.  die  gesamte  apost.  Verkündigung 
(vgl.  1  Th  2,  3:  fj  Tia^dy.Xrjais  >;/«&>;'),  und  ebendort  1,  18:  ravTr^r  rrji-  nao., 
WO  es  eine  bestimmte  Anweisung  bedeutet.  Das  entsprechende  Verb. 
naQayyaieiv  nachher  4,  11  und  öfter  im  2  Th  (3,  4.  6.  10.  12)  und  1  Tm  (1,  3: 
4,  11;  5,  7;  6  13. 17),  sowie  2  mal  im  1  Kr  (7,  10;  11,  17).  Es  durchdringen 
sich  die  beiden  Bedeutungen  der  lauten,  öffentlichen  Bekanntmachung 
(Aesch.  Agam.  279,  284,  306.  von  der  durch  Feuerschein  erfolgten  Bekannt- 
machung der  Zerstörung  Trojas)  und  des'Befehlens.  zumal  des  Kriegsobersten 
an  seine  Soldaten  (Aesch.  Pers.  469.  Xen.  Cyrop.  1,2,5;  VI,  3,  27).  Man 
beachte,  welche  Autorität  die  Apostel  sich  beilegen.  Gesucht  dürfte  es  sein, 
wenn  Bengel  dazu  bemerkt :  primo  hoc  tempore  Paulus  hoc  verbura  adhibet 
ad  Thess.  scribens,  quorum  pietas  id  recte  ferebat,  pe rinde  ut  Timothei, 
cui  severissime  praecipit  ...  Ad  alias  deinceps  ecclesias  constituta 
auctoritate  sua  perraro  id  ponit. 

^)  Der  Beziehungen  der  Th  zur  Didache  sind  nicht  wenige,  nament- 
lich in  den  eschatol.  Ausführungen.  Vgl.  noch  2  Th  3,  10  u.  Did.  12,  3.  4; 
1  Th  5, 12  u.  Did.  15.  2  (von  der  den  Vorstehern  zu  erweisenden  besonderen 
Ehre);  von  Zuchtlosigkeit  in  der  Gemeinde  1  Th  5,  14  («TaxTo«).  2  Th  3,  11 
{TTEotTiarelv  drdy.Tcos)  U.  Did.  15,  3  {äaro/jlv) ;  1  Th  5,  22  U.  Did.  3,  1  {dTto 
TiavTOS  eiSoVg  tiovtjoov  —  dnb  7i.  ixovr^oov)-^  Warnung  vor  Ttoovaia  und  der 
davon  unterschiedenen  fioiyeia  Did.  3,  3,  vgl.  1  Th  4,  3 f.,  vor  nlEovet'ia  Did. 
2,  6  (vgl.  1  Th  4,  6). 
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daß  Christus  selber  als  der  die  Anweisungen  Gebende  von  Paulus 
dargestellt  werde  (Lünemann)  ;  das  hätte  ja  heißen  müssen :  der  Herr 
hat  durch  uns  befohlen.  Man  muß  vielmehr  Fälle  vergleichen, 
wie  sonst  etwa  TtaoaxaXslv  mit  dicc  xCov  oi'KTiQ}.iG)V  tov  ^eoü  (Rm. 
12,  1)  oder  mit  dia  rf^g  nQaÜTrjTog  rov  Xqiotov  (2  Kr  10,  1)  oder 
auch  mit  Ölu  rov  -/.vqLov  fj/iiü)v  ^Iiqoov  Xqiotov  y.ai  6ia  rrjg  dydTirjg 
TOV  Trvevuazog  (Rm  15,  30)  und  dia  tov  dvöf.iaTog  toö  -/.vqLov 
fiuCbv  'Irjoov  Xqlovov  (1  Kr  1,  10)  vorkommt  (Hofm.) :  mit  Berufung 
auf  ihn  als  den,  von  dem  die  sittlichen  An-w^eisungen  des  Apostels 
herrühren,  ^)  der  zu  ihrer  Erfüllung  Kraft  gibt  und  nach  der 
Stellungnahme  zu  ihnen  als  Richter  walten  wird.  Damit  ist  ge- 
geben, daß  sie  mit  dem  Willen  Gottes  übereinkommen;  und 
daß  die  Leser  Gott  zu  Gefallen  leben  bei  allem  ihrem  Wandel, 
dessen  sollen  sie  ja  noch  mehr  als  bis  dahin  sich  befleißigen. 
So  kann  denn  der  Apostel  fortfahren:  „Denn  das  ist  Wille 
Gottes,  eure  Heiligung,  daß  ihr  euch  enthaltet  von 
der  Hurerei,  daß  jeder  von  euch  sich  darauf  ver- 
stehe, sein  eigenes  Gefäß  zu  erwerben  in  Heiligung 
und  Ehrerweisung,  nicht  in  Leidenschaft  der  Be- 
gierde, wie  die  Heiden,  welche  Gott  nicht  kennen, 
nicht  über  seinen  Bruder  im  Handel  hinwegzu- 
achreiten  und  ihn  zu  übervorteilen,  die  w  eil  der  Herr 
Rächer  ist  über  das  alles,  wie  wir  euch  auch  vorher- 
gesagt und  bezeugt  haben"  (4,3 — 6).  Während  das  tovto 
5,  18  in  dem  ähnlich  lautenden  Satz :  tovto  yccQ  ■d-eXrjf.ia  ^eov  iv 
X.  'I.  tlg  vj^iccg  auf  das  Vorhergehende  deutet,  dient  es  hier  viel- 
mehr als  voraufgestelltes  Subjekt  zum  Hinweis  auf  o  ayiaot.ibg 
v/iiwv  und  auf  die  mit  zum  Subjekt  -)  gehörenden  Infinitivsätze 
arciyhod^ai  vuäg,  uöevac  eymotov  und  ro  (.iv  vnsoßuLveiv  v.ai 
TikeovexTtlr.  Prädikat  aber  ist,  wenn  anders  hier  der  Artikel  tÖ 
späteres  Einschiebsel  ist,  S-eArjua  tov  xJsov,  ohne  daß  man,  was 
doch  wegen  der  Vorausstellung  seltsam  wäre,  6  ayiaoubg  v{.iG)V  als 
zwischensätzliche  Apposition  zu  den  Infin.  zu  betrachten  hätte,  wie 
Hofm.  will.  Der  Apostel  will  also  nicht  die  Fi-age  beantworten : 
worin  besteht  der  Wille  Gottes?  nämlich  in  der  Heiligung,  sondern 
will  die  durch  die  Infinitive  näher  charakterisierte  Heiligung  der 
Leser  als  Willen  Gottes  hinstellen.  Die  Gebote,  welche  sie  von  den 
Aposteln  durch  Christum  empfangen  haben,  waren  auf  Heiligung 
des  Lebens  gerichtet ,  und  diese  Heiligung  war  Wille  Gottes. 
Wider  die  beiden  Grundlaster  des  Heidentums  hatten  sich  die  sitt- 


')  Vgl.  die  Überschrift  der  Did.:  SiSa%rj  y.vpiov  Siä  twv  SwSexa  oltto- 
axöXcov  roTs  e-dveaiv.  Mt  28,  20 :  trj^elv  nAvta  öaa  iveTsüdfirjp  iuZf.  2  Pt 
3,  2 :  firrjad^vai  icäv  Ttooet^rjfieucov  vnb  tü>v  ayiwv  Tt^o^rjx&p  y.at  rfjg  täiv 
anoaiokcov  iutäv  evroXrji  rov  xvoiov  y.al  atoTijoos. 

2)  Vgl.'  Blaß,  §  49,  2,  S.  174.     2  Kr  2,  1;  18,  9. 
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liehen  Mahnungen  der  Apostel  mit  aller  Schärfe  zu  richten,  als  sie 
in  Thess.  erstmalig  lehrten,  und  diese  rufen  sie  ihnen  jetzt,  da 
Tm  ^)  ihnen  von  der  Beschaffenheit  auch  der  sittlichen  Gemeinde- 
zustände Kunde  gebracht,  ins  Gedächtnis  zurück,  —  wider  Be- 
fleckung des  geschlechtlichen  Lebens  und  wider  Mammonssucht. 
Sie  sollen  sich  enthalten  der  oder,  wie  vielleicht  nach  trefflichen 
Zeugen  -)  zu  lesen  ist,  jedweder  Hurerei  (yrdcr/yg  [T»]g]  Jtogvsiag),^) 
außerehelichen  Geschlechtsverkehrs ;  ein  jeder  soll  sich  auf  die  Kunst 
verstehen,  ^)  daß  er  sein,  das  für  ihn  passende  und  sein  Eigentum 
werdende  und  bleibende  Weib  sich  erwerbe ;  denn  so  gewiß  y.täadxtl 
erwerben    und    nicht    besitzen    bedeutet,  ''j  kann    oy.eOog  hier    auch 


^)  Vgl.  schon  Theod.  Mops.  1.  c.  22:  mmtiavit  ei  Tim.  inter  cetera, 
quoniam  indifferentes  sunt  erga  permixtionem,  lascive  viventes  etc. 

2)  Cod.  Sin.  dritte  Hand,  Pesch.,  Theod.  Mops.,  Chrys.,  Theodoret,  —  F: 
a.To  Tiaai  Tr,s,  f :  ab  omni  fornicatione  (bei  Gg  ist  rraoc  und  omni  überschrieben). 
Nach  Zimmer  zwar  eine  Erinnerung  an  £ph  5,  3.  Aber  hier  steht  näoa 
vor  oder  nach  äy.ad-aoaia.  Sollte  vielleicht  üTtdar^s  Ttogvaias  ursprüngliche 
LA  sein  für  ärcb  ri^s?    Bloßer  Genit.  bei  äTieyead-ai  1  Tm  4,  3  {ßoeofidtojv), 

1  Pt  2,  11  {tcüv  aapy.iy.cöf  eTtid'vuicöv)^  AG  15,  29  (elSoj/.o&vrwy,    aber  20  ä-TÖ 

rcöy).    "ATTfii  ist  bekanntlich  selten  bei  PI.  s.  zu  2  Th  2,  12. 

')  Einige  philologisch-antiquarische  Bemerkungen,  die  in  dieses  Kapitel 
gehören,  dürften  hier  angebracht  sein.  Was  Heine  in  seiner  Synon.  gibt, 
kann  wieder  nicht  genügen  fS.  112, 33);  s,  dagegen  Gutes  bei  Curtius, 
Grundzüge  Nr.  358;  Schmidt,  Synon.  11,  415  ff. ;  nöopi;,  zusammenhängend 
mit  Tceoa,  TTtourjUi,  7ii7today.(o  =  die  Käufliche,  Feile.  Hoovsvsiv  ist  ein 
niedriges,  schmutziges  Geschäft  zum  Broterwerb;  uoiyöi,  im  Unterschied 
vom  erlaubten  Umgang  mit  einem  Nebenweib,  TKülay.'a,  bez.  den,  der 
einen  unerlaubten  Umgang  mit  einer  verheirateten  Person  pflegt  oder  mit 
einer  ehrbaren  Bürgertoehter,  entspr.  fioiyj).  ^Eraioui  sind  Buhlen,  Freun- 
dinnen. Unverheirateten  jungen  Männern  wurde  aus  dem  Umgang  mit 
solchen  kein  Vorwurf  gemacht,  wenn  sie  nur  nicht  Töchter  aus  vollbe- 
rechtigter bürgerlicher  Familie  waren.  Der  Ausgang  solchen  Verhältnisses 
war  nicht  die  Ehe ;  es  sollte  nur  ein  ganz  vorübergehendes  sein.  Selbst- 
verständlich waren  die  betreffenden  Mädchen  in  verschiedenem  Grade  ä)J.o- 
TtQÖicd/.oi,  feil  und  verächtlich  (a.  a.  0.  415).  'ETuioai  sind  überhaupt  Mai- 
tressen, cf.  Demosth.  59,  122:  räi  yäo  iraioag  f;So>^t;s  evey'  ayou^v,  Tai  Se 
Tta/J.ayäi  tt;  y.aiy  ijueoav  d'souTisias  tov  acöttaroi,  rag  Ss  yvi^aiy.ui  rov  Tiat- 
Sonotetodai  yi'roUos  y.cu  rcöu  tpSof  cfv/.ay.a  Ttiazriv  eyeiv.     ^Ilöovoi  eum  signi- 

iicat.  qui  alios  patitur  se  uti  feminae  loco"  (a.  a.  0.  413).  Doopeia  steht 
im  A  und  NT  überhaupt  von  Unzucht,  Hurerei  (LXX  für  n":T.'^,  -tJ".,  o'i"^')- 
Es  scheint  in  dem  sog.  Aposteldekret  in  der  speziellen  Bedeutung  Blut- 
schande, Ehe  im  verbotenen  Verwandtschaftsgrade  zu  bedeuten,  wie  solche 
nach  Lev  i8  den  Proselyten  des  Tores  verboten  war  (AG  15,  20.  291  Das 
TTüori  köDUiC  vielleicht  eine  indirekte  Anspielung  darauf  sein:  nicht  bloß, 
würde  dann  der  Ap.  sagen,  eine  so  gemeinte  Tioovüa,  sondern  solche  im 
weitesten  Sinne  soll  von  euch  gemieden  werden.  Theod.  Mops. :  „dum  dicit : 
ab  omni  fornicatione,  differentes  fomicationis  species  evidentius  ostendere 
voluit". 

*)  Zu  ü^ivcu  vgl.  z.  B.  Lc  11, 13;  Phl  4,  12. 

^)  Irrig  bemerkt  Bengel:  y.räadai.  possidere  illustratur  ex  Lc  21,  19. 
Auch  hier  heißt  es:  erwerben. 
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nicht  vom  Leibe  ^)  oder  männlichen  GKede  verstanden  werden, 
sondern  nur  das  "VVeib,  das  „schwächere  Gefäß",  wie  Petrus  es  I, 
3,  7  nennt,  bezeichnen.  Statt  ttoqvsIcc  zu  treiben,  sollen  sie  sich 
des  Eingehens  einer  ordentlichen,  monogamischen  Ehe  befleißigen, 
und  zwar  Iv  ayiaouqj  '/.al  Ti^fj,  so,  daß  sie  ihr  Weib  heiligen, 
Gott  weihen  und  ihren  von  Gott  gewollten  "Wert  hochachten.  Kaum 
wird  der  Apostel  bei  ayiC(Of.i(p  bloß,  wie  Hofm.  mit  Berufung  auf 
Eph  5,  26  meint,  ")  daran  gedacht  haben,  daß  die  Männer  bei  der 
Ehelichung  die  von  Gott  gestiftete  Ordnung  im  Auge  haben  sollen, 
wonach  diese  Handlung  die  Natur  einer  sittlichen  Weihe  des  Weibes 
hat,  einer  Heiligung,  möge  sie  auch  nur  ein  dem  Gebiet  der 
Schöpfung  angehöriges  Lebensverhältnis  sein ;  „imd  wer  sich  ein 
Weib  gewinnt,  um  mit  ihm  die  sittliche  Gemeinschaft  der  Ehe  zu 
verwirklichen,  ,der  ehrt  in  ihr  den  gleichberechtigten  andern  Teil 
dieser  von  Gott  geordneten  Gemeinschaft".  Gewiß,  aber  es  fragt 
sich,  ob  nicht  hier  von  den  Aposteln  genauere  Anweisungen  be- 
treffs Eingehens  der  Ehe  an  die  Christen  ergangen  waren,  durch 
deren  Befolgung  die  Heiligung  des  an  sich  natürlich-menschlichen 
Vorgangs  einer  Eheschließung  in  spezifisch  christlichem  Sinne  sich 
darstellte.  Man  erinnei-e  sich  an  Tob  8,  4f. :  ävccOTr]%)-i,  sagt  der 
junge  Tobias  zu  Sara,  äöe'/.(f7^,  •/«<  TtQogev^tbiie&a ,  'Iva  ller^arj 
"^/näg  o  '/.VQiog,  wozu  die  lateinische  Übersetzung  das  schöne  Wort 
hinzufügt;  „denn  wir  sind  Kinder  der  Heiligen,  und  uns  gebührt 
nicht,  solchen  Stand  anzufangen,  wie  die  Heiden,  die  Gott 
verachten"  (vgl. : '/.cc&d/t€Q '/.al  za  €&p1j  tcc  /.li]  tiöora  xov  d^eöv 
an  unserer  Stelle;  Ps  79,  6;  Jer  10,  25;  2  Th  1,  8)  und  ander- 
seits an  die  bekannte  Stelle  bei  Ignat.  ad  Polyc.  5,  2 :  TiQeTZSi  TOlg 
yafiovot  y.al  ralg  yauovf.uvaig  /nera  yvcour^g  rov  eTtiay.ÖTiov  ttjV 
svojaiv  Ttoulo&ai,  'Iva  >y  yduog  f]  '/.arä  v.vqiov  v.al  ihtj  -Aar'  Intd-v- 
fiiav.  Ttdvra  eig  TiinijV  d-eov  yiviad-oj.  Auch  davon  gilt  1  Tm  4,  5 : 
ayiaCsTai  dia  köyov  -d^eov  y.al  evrev^ecog.  Solche  Heiligung  und 
Ehrerweisung  läßt  die  zu  einer  knechtenden  Leidenschaft  werdende 


^)  So  Theodt. :  einige  hätten  rjyv  öuö^vya  gedeutet;  sym  Se  votn^(o  ^6 
Exdarov  ocötia  ovtcog  aixbv  y.ey.Xr^y.ivai.  Chrys.  läßt  sich  nicht  näher  darüber 
aas,  scheint  aber  auch  den  Leib  zu  verstehen:  äoa  f^fieis  airb  y.tojue&a, 

öraf  (ikvr^  y.a&a^öv.     Dagegen  Theod.  Mops. :  ay.svoi  ir]v  iSiav  ey.darov  ya/ue- 

T7]v  öpouä^ei.     So  auch  Augustin  (ctr.  Julian.   Pelag.  IV,  10;   Serm.  278) 
Ephr.  Syr. :  carnem  siiam,  auf  die  Taufe  hindeutend. 

2)  Vgl.  auch  Hofm.,  Schriftbew.  II^,  2,  S.  13fi  zu  Eph  5,  26:  ,.Die  Ehe- 
lichung des  Weibes  durch  den  Mann  soll  eine  sittliche  Weihe  auf  dem  Ge- 
biete des  natürlichen  Lebens  und  der  Anfang  einer  sittlichen  Förderung  des 
Weibes  sein.  Beides  zusammen  macht  das  Gegenbild  jenes  äyid^ecv  aus, 
welches  bei  der  Gemeinde  die  Selbstdargabe  Christi  für  sie  zu  seiner  Voraus- 
setzung hat."  S.  398:  „Das  Hohe  Li^d  dient  uns  zum  Zeugnis,  daß  der 
Ehe  die  erste  Stelle  zukommt  unter  den  Verhältnissen  des  n?türlichen 
Lebens,  und  daß  es  in  der  Ehe  wiederum  vor  allem  der  natürliche  Trieb  der 
Liebe  zwischen  Mann  und  Weib  ist,  welcher  heüig  gehalten  sein  will." 
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"Wollust  ^)  nicht  aufkommen,  wie  sie  beim  Gewinnen  eines  Weibes 
unter  den  Heiden  maßgebend  ist,  welche  Gott  und  darum  auch 
seinen  heiligen  Willen  nicht  kennen,  —  man  beachte  die  Beziehung 
auf  de?.riua  xoü  d-eoü  — ,  vgl.  Eph  4,  17ff. ;  Rm  1,  24.  Auf  etwas 
ganz  anderes  bezieht  sich  nun  tÖ  f.ir]  VTteQßalveiv.  Der  Artikel 
rö  steht  zwar  nicht,  damit  man  nicht  symotov  vfxCov  als  Subjekt 
herübernehmen  solle  (Hofm.),  sondern  soll  wahrscheinlich  auf  einen 
in  der  mündlichen  Predigt  vor  den  Thess.  gebrauchten  (vgl.  zu  3,  3), 
besonders  charakteristischen ,  nicht  eben  gewöhnlichen ,  vielleicht 
sprichwörtlichen  oder  dichterischen  Ausdruck  als  ein  geflügeltes 
Wort  hinweisen.  Denn  die  Verbindung  vrcsQßaivEiv  zivd  in  der 
hier  gemeinten  Bedeutung  ist  immerhin  auffällig.  Es  heißt  hier 
nämlich :  über  jemanden  hinwegschreiten,  nicht  bloß  =  sich  nicht 
um  ihn  bekümmern,  sondern  im  Sinne  eines  Gewaltakts  wider  den, 
der  vermöge  seines  Standes  oder  seiner  Lage  unter  einem  liegt 
und  keinen  Widerstand  tun  kann,  wie  jemand  auf  dem  Schlacht- 
felde über  einen  Toten  oder  Verwundeten  hinwegsetzt,  um  ihn  zu 
plündern.-)  Der  Apostel  spricht  hier  nicht  mehr  von  einem  dem 
Geschlechtsleben  angehörigen  Vorgang,  wie  denn  schon  die  grie- 
chischen Kirchenväter  glaubten,  daß  hier  vom  Ehebruch  im 
eigentlichen  Sinn  des  Worts  geredet  werde.  ^)  Der  Ausdruck 
Scxad-agoia  konnte  dies  Verständnis  nahe  legen.  Es  ist  ja  freilich 
bekannt  genug,  wie  das  Trachten  nach  Gold  und  Silber  mit  der 
Ausübung  der  Unzucht  von  jeher  verbunden  war.  Aber  der  Apostel 
würde  sich  nicht  so  allgemein  ausdrücken :  vTteqßalveiv  y.al  rtXeo- 
V6XT£t)',  würde  auch  nicht  iv  rtu  nQdyfxan,  sondern  Iv  romu)  rq» 
TtgäyfiaTL   geschrieben    haben,    wie    denn    auch    der  Plur.    tkxvtojv 


^)  Wie  Bruder  in  seiner  Konkordanz  bei  sTtidxfda  zu  unserer  Stelle 
dazu  kommt,  als  Variante  ärtuias  anzufahren,  weiß  ich  z.  Z.  nicht. 

^)  Für  gewöhnlich  faßt  man  das  im  NT  nur  hier  vorkommende  vtieq- 
ßaivsiv  absolut:  „zu  weit  greifen"  (Luther);  es  heißt  aber,  absolut  ge- 
nommen, nur  schlechtweg:  übertreten,  sündigen,  gern  mit  a^aoiäveiv  ver- 
bunden, Z.  B.  Hom.  II.  9,  501 :  oxe  y.sv  ng  ins^fii]/]  y.al  dfid^T/].  Plat.  rep. 
n,  366^^:  vne^/ßaivorxss  y.al  au.aorävoviee.  Das  wäre  hier  ZU  allgemein. 
Wie  TileovsxTeiv  c.  acc.  auch  schlechthin  übertreffen  bedeutet,  so  auch  ineo- 
ßaiveiv,  der  Zusammenhang  erst  ergibt  für  jenes  den  Sinn:  übervorteilen. 
Vgl.  zu  dem  hier  vorliegenden  Sprachgebrauch  von  vnsoß.  mit  acc.  pers. 
Plut.  de  am.  prol.  4  von  einer  Mutter,  die  des  Schmerzes  bei  der  Geburt 
nicht  achtend  ovy,  vneoeßr;  rö  vrfiutv  ovÖe  eifvyev,  äX/,'  knaaTQdfri  xal  Tigos- 
efieiSiaaev. 

*)  Sie  ergänzten  bei  ine^ß.  ibv  oqov  (cf  Jes  24,  2 :  Sgiov  .imEoißrjaav) 
Tov  y&i.iov  (Euth.  Zig.);  Theod.  Mops.  (p.  23j:  quasi  terminos  quosdam 
positos  invadentem  arguit.  Chrys. :  „Gott  hat  jedem  sein  Weib  gegeben 
und  hat  der  Natur  Grenzen  (öpovg)  gesetzt."  —  Schon  Theod.  Mops,  preßte 
das  Wort  äSs/.^öi'  so,  daß  er  erklären  konnte:  ita  ut  nee  demortuorum 
fratrum  uxorem  quemquam  ulterius  accipere  liceat.  Kirchen-  und  reichs- 
gesetzlich waren  zu  seiner  Zeit  solche  Ehen  verboten.  —  An  Ehebruch 
dachten  wieder  z.  B.  Bgl.,  Schmiedel. 
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TOVTCüV  sich  eher  erklärt  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  der  Apostel 
vorher  nicht  nur  von  einem  Gebiet,  dem  geschlechtlichen,  sondern 
von  mehreren  Gebieten  redete ,  auf  welchen  die  Christen  ihren 
"Wandel  als  heiligen  betätigen  sollen.  „In  dem  je  und  je  vorliegenden 
Handel",  so  soll  das  T(p  verstanden  werden.')  Mit  Recht  erinnert 
z.  B.  schon  Grotius  daran,  daß  die  Thess.  magni  mercatores  waren, 
sowie  an  die  gesetzliche  Bestimmung  Lev  25,  14.  17:  im  Verkauf 
und  Kauf  fii]  &Xiß€TOJ  ävS-QcoTtog  zov  Ttlr^alov,  '/.al  cpoßr^d-riOj] 
'AvoLOv  rov  -dsöv  oov.  iyd)  eint  y.vQLoq  6  S^ebg  vuCbv.  Daß  der 
Apostel  seine  Warnung  nicht  auf  den  Verkehr  der  Christen  unter- 
einander beschränkt  wissen  wollte,  versteht  sich  von  selbst.  -Bruder" 
steht  hier  also  im  weiteren  Sinne  und  erklärt  sich  aus  jener  Be- 
zugnahme auf  das  AT,  und  ähnlich  wie  dort  fährt  der  Apostel 
fort:  ÖlÖtl  e/.(5r/os  ^)  y.vqloq  Tieol  rcavrojv  rovztov.  Der  Herr  — 
ob  Gott  Vater  oder  Christus,  bleibt  hier  außer  Betracht,  wie  3,  12 
—  wird  um  das  alles  Bache  üben,  wie  die  Apostel  vorhergesagt 
(Gl  5,  21,  von  zeitlicher  und  jenseitiger  Strafe)  und  feierlich  bezeugt 
haben ;  ^)  und  darum  sollen  die  Leser  sich  mit  Fleiß  davor  hüten. 
Indem  nun  der  Apostel  nicht  bloß  begründen  will,  daß  diese 
Voraussagung  und  Bezeugung  an  die  Christen  ei'gangen  ist,  sondern 
den  Hauptgedanken  v.  3 — 6,  daß  in  der  Heiligung  des  geschlecht- 
lichen und  geschäftlichen  Lebens  Gottes  mächtiger  "Wille  sich  kund 
gibt,  fährt  er  fort  v.  7:  „denn  nicht  hat  uns  Gott  berufen 
zur  TJnreinigkeit",  wo  unter  ä/.aO:  nicht  bloß  TJnkeuschheit 
zu  verstehen  ist,  ebensowenig  wie  äyiao/uög  bloß  Trachten  nach 
und  Beharren  in  Zucht  der  leiblichen  Triebe  bedeuten  konnte  v.  4, 
sondern  überhaupt  wie  Rm  1,  24;  6,  19  (vgl.  1  Th  2,  3)  alles  un- 
sittliche Wesen  überhaupt,  „sofern  es  Entweihung  der  menschlichen 
Natur  ist"  (Hofm.),  —  „sondern  in  Heiligung",  d.  h.  so, 
daß  mit  der  Berufung  die  Heiligung  der  Leser  erfolgte.  *)  Man 
sieht,  wie  nachdrücklich  der  Apostel  immer  wieder  die  Autorität 
Gottes  geltend  macht.  Sein  Wille  spiegelt  sich  in  den  von  den 
Aposteln    vertretenen    sittlichen  Forderungen ;    seine  Rache    trifft 


^)  Grotius,  auch  Koppe  u.  a.,  machten  den  Vorschlag,  t«  als  indefin. 
zu  fassen  =  nvi.  Auch  schon  hei  Pelag.  heißt  es:  sive  in  quolibet 
negotio,  ne  quis  alterum  fraudet,  was  möglicherweise  auf  dieselbe  Aus- 
legung führt.  Femer :  „arm.  exprimit  sv  reo''  (Tischdf .).  Blaß  aber  bemerkt 
§  13,  3,  S.  37 :  die  Nebenformen  rov,  reo  für  nvog,  rtvt  seien  im  NT  erloschen 
Gut  Bgl. :   „negotium,   quod  sub  manu  est  hoc  illove  tempore"  (2  Kr  7,  11 : 

dyvovg  eivai  reo  Tt^eiy/nari). 

2)  sycdixos  so  auch  Rm  13,  4 ;  nicht  bei  LXX,  aber  Sap.  12,  12 ;  Sir  30, 
6;  4  Mkk  15,  29;  Herodian.  7,  4, 10,  Zum  Sinn  vgl.  Sir  5,  3:  6  xv^tos  ix- 
Siy.eöv  exSixijaei  ae. 

^)  Vgl.  zu  Scafiagrv^aadai  Lc  16,  28;  AG  2,  40  u.  a.,  auch  oben  zu  2,  12. 

*)  Vgl.  Blaß  §  41, 1,  S.  132.  Bgl. :  eni  raagis  exprimit  finem,  kv  in- 
dolem  rei. 
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die,  welche  das  Gegenteil  tun.  Nicht  bloß  die  Freudenbotschaft 
von  einer  gnädigen  Offenbarung  Gottes  in  Christo  stammt  von  ihm, 
sondern  auch  die  ernste  sittliche  Aufgabe :  tut  Buße,  und  die 
Predigt  des  Gerichts  (2,  16).^)  „Darum",  xoiyaQOvv  —  im  NT 
nur  noch  Hb  12,  1  —  auf  den  ganzen  Abschnitt  4,  1  an  gehend, 
„wer  verachtet,  verachtet  nicht  einen  Menschen, 
sondern  Gott,  welcher  auch  seinen  heiligen  Geist  in 
euch  gibt"  (4,  8).  Zu  6  adsrCöv  ist  nach  dem  Zusainmenhang 
zu  ergänzen  entweder  „uns",  die  wir  euch  predigten  (vgl.  Lc  10, 
16;  Jo  12,  48;  Ju  8),  oder,  was  vorzuziehen,  die  vorhergenannten 
Forderungen  mit  dem  Hinweis  aufs  Gericht,  als  welche  von  Gott 
gegeben  sind  (vgl.  Mc  6,  26;  7,  9  ;  Gl  3,  15).-)  Da  wahrscheinlich 
nicht  öövra,  sondern  didövra  zu  lesen  ist,  so  wird  ausdrücklich 
betont,  daß  entsprechend  der  (so  das  xai)  bei  der  Berufung  er- 
folgten Heiligung  eine  fortwährende  heiligende  Wirkung  durch  den 
Geist  Gottes  auf  die  Leser  ausgeübt  wird,  deren  sie  inne  werden 
im  Kampf  zwischen  Fleisch  und  Geist  und  in  dem  immer  zu- 
nehmenden Einfluß  des  Geistes,  und  der  sie  Gehorsam  und  Ehrer- 
bietung oder  Ungehorsam  und  Verachtung  entgegenbringen  können. 
Die  LA  fiuäg,  statt  vf.iäg,  wie  sie  von  der  Rec.  geboten  wird, 
kann  schon  wegen  ihrer  wenig  guten  Beglaubigung  nicht  in  Betracht 
kommen.      Sie  begreift  sich  als  eine  nötig  scheinende  Verbesserung 


^)  Hier  als   am  SchluJjpunkte   einer  längeren  Erörterung  möchte  ich 

zu  bedenken  geben,  ob  nicht  eiSevai  ey.aarov  v/nüJv  rb  kaznov  ay.evoi  V.  4  zu 

fassen  sei :  daß  jeder  sein  Weib  als  solches  kenne,  wisse,  was  es  um  sie  ist, 
insofern  erkenne,  anerkenne  (5,  12;  1  Kr  16,  15.  18''),  und  ob  nicht  y.räad-ai, 
gewinnen,  erwerben,  sc.  das  Weib,  als  formell  dem  äTiixead^nt,  und  slSevcu 
nebengeordnet  betrachtet  werden  könne.  Man  siebt  eigentlich  nicht  ein, 
warum  der  Apostel,  die  gewöhnliche  Erklärung  vorausgesetzt,  den  Begriff 
des  „Sichverstehens  auf"  zu  y.Täad-ai  und  nicht  schon  ebenso  zu  äns■/ea^^ac 
hinzuzusetzen  für  nötig  hielt,  warum  überhaupt  diese  Erkenntnis  hervor- 
gehoben ist;  die  Heiligung,  auf  deren  Einschärfung  es  hier  doch  abgesehen 
ist,  besteht  nicht  sowohl  in  der  Kunstfertigkeit,  jenes  zu  tim,  als  vielmehr 
in  dem  Tun  selbst.  Auch  hätte  y.Täodai  seine  Stellung  füglicber  vor  xb 
iavTov  axsvoi  gehabt,  wie  auch  tatsächlich  einige  Textzeugen  bieten  (DEFG, 
it',  go,  pesch.).  Auch  Spitta  (Z.  Gsch.  und  Lit.  des  Urchr.  I,  131  A  2) 
trennt  elSsvai  von  y.Täa&ai,  faßt  es  aber  vom  geschlechtlichen  Erkennen 
(dem  Hebr.  v"'  Gen  4,  17  entsprechend),  zugleich  jedoch  auf  1  Th  5,  12  ver- 
weisend. Aber  nach  dem  Sprachgebrauch  der  LXX  hätte  PI  dann  entschieden 
ytyvway.Eiv  geschrieben  (s.  über  diesen  Begriff  Laurent,  Ntl.  Studien,  S.  162  ff.). 
Man  könnte  bei  dieser  unserer  vorgeschlagenen  Fassung  in  v.  6  die  durch 
Tö  eingeleiteten  Infinitive  als  nähere  Erläuterung  des  y^äa^^al  fassen,  in 
welchem  Falle  die  alte  Beziehung  von  v-  6  auf  das  Geschlechtsgebiet  — ■ 
wenn  auch  ohne  Beschränkung  auf  fioixeia  —  wieder  zur  Geltung  käme. 
Doch  gebe  ich  das  alles  nur  der  Erwägung  anheim. 

■-)  Schon  Chrys.  freiüch  verstand  das  gottwidrige  Verhalten  wider  den 
übervorteilten  Bruder  v.  5.  „Sei  es  eine  Königin,  sei  es  eine  Magd  (gegen 
die  gefrevelt  wird),  üfioiov  xö  eyyj.r,/.ia'^ .  „Gott  rächt  nicht  die  Personen, 
welchen  Unrecht  widerfährt,  sondern  sich  selbst." 
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von  dem  richtigen  Yerständnis  aus,  daß  von  der  Verachtung  der 
apostolischen  Predigt  die  Rede  sei,  während  wieder  das  ursprüng- 
liche vfiSg  das  IVlißverständnis  miterzeugen  konnte,  als  handle  es 
sich  hier  noch  um  Kränkung  und  Schädigung  des  Bruders  im 
Sinne  von  v.  6. 

b)  Ermahnung  zum  Wachstum  in  der  Bruder- 
liebe und  zu  ordentlicher  Beruf sarbeit  4,  9 — 12.  "Wenn 
der  Apostel  fortfährt:  „Von  der  Bruderliebe  aber  habt 
ihr  nichtnot,  daß  wir  euch  schreiben"  (4,  9),^)  so  scheint 
es,  als  wenn  die  Thess.  darüber  Auskunft,  Belehrung  und  Mahnung 
begehrt  haben ;  ^)  und  wenn  er  anderseits  besonders  eingehend  vor 
dem  heidnischen  Doppellaster  der  geschlechtlichen  Ausschweifung 
\md  der  eigennützigen  Übervorteilung  des  Nächsten,  auch  brieflich, 
gewarnt  hat,  ohne  daß,  wie  es  scheint,  ihrerseits  eine  entsprechende 
Bitte  an  den  Apostel  ergangen  war,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  daß,  wie  es  dem  sittlichen  Stand  eben  bekehrter  heiden- 
christlicher Gemeinden  nur  natürlich  ist,  unter  den  Thess.  gerade 
jene  Sünden  in  hervorragendem  Maße  sich  geltend  machten  und  in 
ihrer  Gefährlichkeit  nicht  genügend  gewürdigt  wurden  (vgl.  1  Kr 
5  und  6),  während  es  mit  der  Betätigung  des  Gebotes  der  Bruder- 
liebe, wobei  wir  vor  allem  an  die  gegenseitige  Hilfeleistung  in 
Fällen  notorischer  Not  zu  denken  haben  werden,  nicht  ebensolche 
Bewandtnis  hatte.  ^)  Es  ist  eine  auch  heute  noch  von  den  Missio- 
naren beobachtete  Tatsache,  daß  die  Stufe  des  Glaubenslebens,  wie 
dieses  sich  z.  B.  in  der  Gebetszuversicht  und  Sterbensfreudigkeit 
äußert,  nicht  immer  von  einem  entsprechenden  sittlichen  Verhalten 
erreicht  wird ;  und  es  konnte  in  der  Tat,  ohne  daß  eine  in  der 
angedeuteten  Richtung  geübte  Liebestätigkeit  dadurch  unterbunden 
wurde,  zugleich  gegebenenfalls  ein  unerfreuliches  Maß  heidnischer 
Geldgier,  Gewinnsucht  und  Härte  auch  gegen  eigene  Gemeinde- 
glieder hervortreten.*)      „Denn    ihr    selbst,"    so  begründet  der 


'■)  Man  lese  ov  xceiau  exsre,  nicht  eyo/uev  oder  si/ouer,  femer  yoäftiv 
ifiTv,  nicht  youfeadai.    Letzteres  ist  Verbesserung  nach  5,  1.    Vgl.  1  Jo 

2,  27:  oi)  Yoeiav  exsTe,  Iva  ti£  SiSäaxrj  ifiäg.  Dagegen  Hb  5,  12:  rcdXiv  %. 
exere  rov  SiSday.eiv  vuäs  ilva  xa  aroixsta  xtX.  und  Ju  3:  dvdyycriv  eaxov 
yQdxpai.  —  Genau  genommen,  liegt  hier  eine  occupatio  oder  praeteritio  ora- 
toria  (Paraleipsis)  nicht  vor  (Blaß  §  82,  10  Anm.  1,  S.  311  gegen  Wilke 
S.  365  und  schon  Chrys. :  y.arä  Tiapd^eixfiv  Tiüt^aiv)^  weil  der  Ausdruck  genau 
der  Sache  entspricht,  wie  auch  Hb  11,  32.  Anders  Phlm  19  und  2  Kr  9,  4 
(„der  Redner  stellt  sich,  als  überginge  er,  was  doch  tatsächlich  erwähnt"). 
Trotzdem  hat  Chrys.  Kecht:  eyofjv  accanfiaai  xal  fiTjSkv  ebreZv,  ei  firj  ;((>«/« 
■fjv.     Nvv  8e  T(3  siTietv  •  oi  xosia,  eari,  /uel^ov  eTtoirjoev  ^  ei  elnev. 

*)  Vgl.  5,  1 ;  1  Kr  7,  1.  25;  8,  1 ;  12,  1 ;  2  Kr  9,  1. 

')  So  schon  z.  B.  Estius. 

*)  Vgl.  Hofm.,  S.  228  gegen  Baur,  PI.  11,  98  („Sollten  schon  damals 
Ermahnungen  zu  einem  ruhigen,  arbeitsamen  Leben,  wie  sie  4,  11.  12  ge- 
geben werden,  so  nötig  gewesen  sein?"  und  vorher;  „Wie  kann  die  Bruder- 
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Apostel  den  Gedanken  9^,  „seid  von  Gott  gelehrt  zu  dem 
Behuf,  daß  ihr  einander  liebet"  (9^).  Der  hl.  Geist,  den 
Gott  in  sie  gibt  (v.  8),  ist  auch  ein  Geist  „der  Weisheit  und  Offen- 
barung" (Eph  1,  17),  Y.ttl  sGovrai  Ttccvreg  öidaxTol  -d-eov,  Jes  54, 
13  (vgl.  Jer  31,  34  =  Hb  8,  11 ;  Ps  16,  7),  ein  Wort,  das  Jesus 
wieder  aufnimmt,  Jo  6,  45.  Dieses  Zeugnis  kann  der  Apostel  den 
Thess.  ausstellen :  „denn  ihr  tut^)  es  ja  auch"-)  —  avTO 
meint  das  äyaTtäv  äXki^Xovg —  „gegen  alle  Brüder^)  in  ganz 
Makedonien"  (4,  10).  So  bedarf  es  denn  nur  einer  an  den 
Willen  der  Leser  sich  wendenden  Zuspräche,  wie  es  schon  oben 
von  dem  Wandel  nach  Gottes  Willen  im  allgemeinen  hieß  (4,  1) : 
7t€Qiaoev£iv  (.läXlov,  wobei,  nicht  „in  der  losesten  Verknüpfung" 
(Lünem.),  sondern  vielmehr  in  engster  Verbindung  mit  der  Ein- 
schärfung  vermehrter  Liebesübung  stehend,  den  Lesern  eins  zu  be- 
denken gegeben  "werden  mußte:  „und  eure  Ehre  darein  zu 
setzen,  euch  ruhig  zu  verhalten  und  das  Eurige  zu 
tun  und  mit  eurenHänden  zu  arbeiten,  wie  wir  euch 
geboten  haben,  damit  ihr  wohlanständig  wandelt 
gegen  die,  welche  draußen  sind,  und  niemandes  be- 
dürfet" (4,  11  f.).  Die  Thessalonichergemeinde  oder  dbch  etliche 
in  ihr  müssen  also  in  dem  Gegenteil  dessen,  was  der  Apostel  ihnen 
zu  bedenken  gibt,  ihre  Ehre  gesehen  haben ;  sonst  würde  sich  der 
Apostel  nicht  des  Ausdrucks  (piXoTUislod-ai  bedient  haben,  vgl. 
E,m  15,  20;  2  Kr  5,  9  (sonst  nicht  im  NT),  welcher  hier  nicht  in 
die  Bedeutung:  „eifrig  nach  etwas  streben"  abzuschwächen  ist; 
fjavxd^stv:  nicht  irgendwie,  sei  es  auf  politischem,  sei  es  auf 
religiösem  Gebiete,  nach  außen  hin  durch  lautes,  Aufsehen  erregen- 
des Benehmen  sich  geltend  machen ;  rcqdoöHV  ra  idia :  nicht  als 
alkoTQiSTtiaxoTtot  sich  geberden,  1  Pt  4,  15,  sich  um  andere  be- 
kümmern und  das  Eigene,  z.  B.  den  irdischen  Beruf,  die  Fürsorge 
für  die  Familie  vernachlässigen:  „mit  eigenen  Händen  arbeiten", 
vgl.  Eph  4,  28,  was  (vgl.  Ps  90,  17)  nicht  auf  das  eigentliche  Hand- 
werk einzuschränken  ist,  also  nicht  glauben,  daß  die  Arbeit,  natür- 
lich die  zum  Erwerb  dienende  Arbeit,  den  Menschen  vielmehr  ent- 
würdige als  ehre,  —  das  alles  soll  ihnen  Pflicht,  ja  Gegenstand 
edlen  Ehrgeizes  sein.  Zu  der  ganzen  Stelle  ist  2  Th  3,  10 — 13 
zu  vergleichen.     Die  Predigt  vom  Reiche  Gottes    und    seiner  bald 


liebe  der  Thess.,  die  sie  gegen  aUe  Brüder  ia  ganz  Makedonien  beweisen, 
als  eine  so  allgemeia  erprobte  Tugend  gerühmt  werden?"  (4,  9.) 

*■)  Vgl.  5,  11 :  xa-d'cbs  yal  notelrs,  2  Th  3,  4 :  Ttotsire  y.ai  notriaers. 

«)  xal  ydQ,  vgl.  Blaß  §  78,  6,  S.  280,  drückt  aus,  daß  das  Folgende 
zum  Vorhergehenden  einerseits  hüizutritt  (xa<)  und  anderseits  in  ein  be- 
gründendes Verhältnis  tritt  (j"^^). 

')  Das  lovs  vor  kv  ölrj  r.  Max.  ist  wahrscheinlich  echt ;  es  konnte  wegen 
des  vorausgehenden  .  .  .  ovs  leicht  ausfallen. 
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zu  erwartenden  Aufrichtung  auf  Erden  unter  der  Königsherrschaft 
Christi  wird  jene  Verabsäumung  der  nächsten  Pflichten  in  der 
Thess.  Christengemeinde  herbeigeführt  haben,  und  zwar  müssen 
schon  gleich  bei  der  Verkündigung  des  Ev  durch  die  Apostel  der- 
artige bedenkliche  Erscheinungen  auf  dem  Grebiete  des  Berufslebens 
in  die  Erscheinung  getreten  sein,  wie  der  Zusatz  beweist:  „wie 
wir  euch  geboten  haben."  Nur  sollte  man  nicht  vorschnell  von 
^apokalyptischer  Schwärmerei"  und  derlei  reden,  sondern  nicht  ver- 
gessen, wie  leicht,  ja  wie  naturgemäß  eine  im  Feuer  der  ersten 
Liebe  zu  Christo  entbrannte  Gemeinde,  die  von  der  gegenwärtigen, 
der  argen  Welt  sich  abwendend  das  Himmelreich  ausschließlichen 
Gegenstand  ihres  Trachtens  sein  ließ,  jener  Vernachlässigung  ver- 
fallen konnte,  zumal  da  die  morgenländische  Lebensweise  solches 
Treiben  bei  den  Lesern  nur  begünstigen  mußte.  Der  Apostel  hat 
sich  nirgend  veranlaßt  gesehen,  auch  nur  mit  einer  Silbe  das 
HofEen  auf  den  Anbruch  der  zu  erwartenden  Herrlichkeit  und  der 
Wiederkunft  Jesu  als  übertrieben  hinzustellen  oder  gar  ernst  zu 
tadeln.  Das  dvaf.iev€iv  auf  „Gottes  Sohn  vom  Himmel"  gehörte 
ja,  wie  wir  sahen,  zu  den  Stücken,  um  welcher  willen  die  Thess. 
Lob  und  Bewunderung  seitens  anderer  Christen  fanden  und  für 
den  Apostel  Anlaß  zu  innigem  Dank  gegen  Gott  gaben  (1,  10). 
Wohl  aber  kam  es  darauf  an,  nicht  außer  acht  zu  lassen,  was  v.  12, 
nicht  als  Inhalt  des  7taQrjyy£lkafJ.sv  —  das  wäre  mit  einfachem 
Infin.  auszudrücken  gewesen  — ,  sondern  als  Zweck  von  TtSQLOOevEiv 
.  .  .  x^Q^''^  Vf.iä)V,  hervorgehoben  wird :  damit  sie  evoxrjft^övcog, 
wohlanständig,  nicht  araxTiog,  5,  14;  2  Th  3,  6,  gegen  die,  welche 
draußen  sind,  d.  i.  die  Heiden  (Kl  4,  5 ;  1  Kr  5,  12  f.;  1  Tm  3,  7; 
vgl.  Mc  4,  11),  wandeln,  also  daß  diese,  welche  mit  Argusaugen 
auf  das  Leben  der  Christen  blickten,  keinen  Anstoß  und  Ärgernis 
am  Evangehum  nehmen  können,  '')  und  damit  sie  nicht  durch  eigene 
Schuld  in  eine  Lage  geraten,  in  welcher  sie  der  Unterstützung  von 
anderer  Seite  bedürfen,  vielleicht  gar  von  heidnischer  Seite  her. 
Mrjöevög  ist  nämlich  maskulinisch  zu  fassen  und  zwar  nicht  auf 
Heiden  zu  beschränken,  aber  auch  nicht  bloß  von  Christen,  son- 
dern ganz  aUgemein  zu  verstehen.  Im  Anschluß  an  die  Mahnung  und 
im  Interesse  derselben,  daß  nämlich  ihre  Bruderliebe  zunehmen 
solle,  hatte  der  Apostel  zu  einem  ordentlichen,  arbeitsamen  Wandel 
ermahnt :  wenn  sie  ihre  nächsten  Berufspflichten  verabsäumen,  so 
geraten  sie  vielleicht  in  eine  Lage,  in  welcher  sie  sich  nicht  bloß  einer 
üblen  Nachrede  bei  den  Heiden  zu  versehen  haben,  sondern  auch 
immer  mehr  andern  zur  Last  fallen.  Mag  es  auch  bei  dem  Worte 
Jesu    bleiben:     „Arme    habt    ihr    allezeit    bei    euch"    (Mt  26,  11^ 


')  Vgl.    Chrys.   zur   Stelle:    „Darum   nennen    sie,    die   Heiden,   uns 
Wohlenberg,  l.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  7 
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Deut.  15,  11),  eine  christliche  Gemeinde  hat  danach  zu  trachten, 
lurjÖ€vbg  XQEitxv  ey^cv,  und  wird  bei  jceqlooevsiv  in  der  Bruder- 
liebe von  selbst  dieses  Ziel  anbahnen  helfen;^)  Deut.  15,  4:  OVK 
eoiac  €V  ool  6vÖ£r]g. 

2.  Parakletische  Belehrungen  4,  13 — 5,  11.  a)  Über  das 
Schicksal  der  verstorbenen  Gläubigen  4,  13—18.  Auf 
ein  anderes,  aber  doch  nicht  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  dem 
Vorigen  stehendes  Thema  ^)  kommen  die  Brief  Schreiber  v.  13  zu 
sprechen,  wobei  sie  gleich  versichern,  daß  sie  ihre  Leser  darüber 
nicht  in  Unkenntnis  lassen  wollen  (4,  13).  Die  LA  i9-£'>ltt> 
(Rez.)  entbehrt  gegenüber  -S-elouev  genügender  Beglaubigung.  Der 
Singular  wird  sich  eingeschlichen  haben  in  Erinnerung  an  die 
ebenfalls  den  Singular  bietenden  Stellen  Rm  1,  13;  11,  25;  1  Kr 
10,  1  ;  1  Kr  12,  1,  während  sich  bei  dieser  Verbindung  der  Plur. 
■d-^ko^uv  bei  PI  nur  2  Kr  1,  8  findet.  Das  Objekt  dieser  Redens- 
art, für  welche  auch  die  positiven  Wendungen  ■S-ekuj  v/iiäg  eiöevac 
Kl  2,  1  ;  1  Kr  11,3  und  yivd)a/.eiv  vf.iäg  ßovXofuat  Phl  1,  12  be- 
gegnen, für  gewöhnlich  durch  einen  Satz  mit  oVi  wiedergegeben, 
wird  hier  wie  1  Kr  12,  1  {tvsqI  x(bv  7tvevfj.arLY.ü)v)  lediglich  durch 
ttsqL  ausgedrückt :  Ttegl  x(bv  yisycoiurjueviov  oder  ■KOifxiofJ.ivujv. 
Denn  welche  dieser  beiden  LA  die  ursprüngliche  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Eine  ähnliche  Verwechslung  von  Perf.  und  Präs. 
gerade  bei  xomäff^ßt  begegnet  auch  Jo  11,  11,  wo  allein  x£Xo/^i^- 
T<xL  als  richtiger  Text  zu  gelten  hat  gegenüber  dem  y,oi^äTai  von 
D.  PI  liebt  das  Part.  Aor.  dieses  Verbums:  1  Kr  15,  6;  1  Th 
4,  14.  15.  Aber  1  Kr  15,  20  finden  wir  auch  das  Part.  Perf. 
Während  der  Aor.  xouirjd-evrsg  die  Toten  als  solche  bezeichnet, 
welche  den  Eintritt  in  den  Todeszustand  einmal  erfahren  haben, 
bedeutet  das  Präs.,  daß  sie  im  Tode  wie  in  einem  Schlafe  sich 
dermalen  befinden,  und  das  Perf.,  daß  sie  in  einen  noch  andauern- 
den Schlafzustand  eingetreten  sind.  Die  Entschlafenen  also  oder 
die  Schlafenden  sollen  Gegenstand  einer  sonderlichen  Belehrung 
sein,  während  die  Leser  einer  solchen  über  die  Bruderliebe  nicht 
bedurften  (v.  9).  Hätten  sie  aber  den  Apostel  ausdrücklich  darum 
ersucht,    so    hätte    der  Apostel    das  Objekt   notwendig  voranstellen 


^)  Vgl.  Bgl. :  Summus  gradus  evnoQiae,  expeditae  rei  familiaris  chri- 
stiano  optandae,  ob  Ubertatem.  Wenn  Hofm.,  S.  228,  zwecks  Herstellung 
eines  strengen  Zusammenhangs  zwischen  v.  10  u.  11  geltend  macht,  daB 
die  Verirrung,  der  PI  entgegentreten  mußte,  die  Leser  auGer  stand  gesetzt 
haben  würde,  ihre  bisherige  Liebestätigkeit  fortzusetzen,  so  ist  das  ein- 
seitig. Dann  hätte  der  Apostel  ähnlich  wie  Eph  4,  27  die  Mahnung  aus- 
laufen lassen  in  einen  Satz  wie:  'ipa  exr,   fieraÖidövai  T(ö  yoeiap  e/otni. 

*)  S.  Hofm.  z.  d.  St. :  „Aus  derselben  Liebe  zu  den  Brüdern  stammt 
auch  ihre  Bekümmernis  um  diejenigen  von  ihnen,  welche  entschlafen  waren". 
—  Anders  Chrys. :  „Durch  zwei  Dinge  wurden  die  Leser  besonders  ange- 
fochten: Ttevia  y.ai  äßvfiia,  wie  alle  Menschen". 
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müssen.  „Auf  daß  ihr  nicht  trauert,  wie  die  übrigen,^) 
welche  keine  Hoffnung  haben"  (4,  13). -)  die  Heiden.^) 
Schon  Theod.  Mops.  ■*)  und  nach  ihm  Theodoret,  ^)  auch  Erjjgel, 
meinten,  daß  PI  nur  einen  übermäßigen  Schmerz  zurückweise. 
Aber  auf  den  Grad  kann  y.a^wg  nicht  gehen,  sondern  nur  auf  die 
Art  und  "Weise.  Deshalb  kann  er  aber  auch  nicht  den  Schmerz 
überhaupt  haben  verbieten  wollen  (gegen  Lünem.),  sondern  wie 
schon  Augustin  schön  bemerkt :  nicht  nach  Heidenart  sollen  sie 
trauern.")  Immer  wieder  hat  man  gesagt,  daß  die  Christen  in  Thess. 
in  Betreff  ihrer  verstorbenen  Mitchristen  gezweifelt  hätten,  ob  sie 
überhaupt  einmal  auferstehen  und  zu  einem  irgendwie  seligen  Leben . 
gelangen  würden.  Aber  schon  Chrys.  hat  sich  gegen  diesen  Irr- 
tum gewandt ;  und  wenn  er  auch  nicht  scharf  zwischen  erster  und 
zweiter  Auferstehung  schied, ')  so  hat  er  doch  erkannt,  daß  es  sich 
um  einen  ganz  bestimmten,  in  v.  14*^  und  15  näher  angedeuteten 
Punkt  handelte,  mit  Bezug  auf  welchen  bei  den  Thess.  Unklarheit 
und  darum  Betrübnis  vorhanden  war.  Derselbe  Ausleger  bemerkt 
mit  Pecht,  ^^•ie  ganz  anders  PI  die  die  Auferstehung  leugnenden 
Kor.   anrede    als  die  Thess.     Es  gehörte  die  Predigt  von  der  Auf- 


^)  Vgl.  zu  Ol  )^inoi  Eph  2,  3.  Es  sind  ol  e^a>,  von  denen  eben  die 
Rede  war. 

«)  Vgl.  Eph  2,  12;  Hb  2,  15. 

*)  Hier  nur  ein  paar  Andeutungen  von  der  heidnischen  Hoffnungs- 
losigkeit: Aesch.  Eum.  618:  äTia^  davö^-TOs  ot'Tig  ear  dväaraac^.  Eurip.  Iph. 
Aul.  1252:  y.ay.&i  'Z.T]i>  y.otlaaov  r]  y.ahoi  &avEtv.  Ders.  Meleag.  frgm.  536: 
tovi  i^üftnag  ev  S^äi^-  y.ard'avwv  Se  näg  dvr^o  yfj  y.ni   ay.id.     xb  f.ir,h'n>  eig  oi'- 

Sev  otTtsi.  Vgl.  weiter  etwa  den  Cyrenaiker  Hegesias  nach  Diog.  Laert.  II, 
93—95.  Plut.  de  am.  prol.  5.  Cic.  Tusc.  I,  34.  Cic.  ep.  ad  Fam.  XIV,  2 
(datiert  „Thessalonicae").  Anniceris  bei  Clem.  Strom.  II,  417  B.  S.  auch 
Spieß,  Logos  spermatikos  zu  unserer  Stelle  S.  350  und  zu  Phl  1,  21  S.  330  ff. 
—  Deißmann  a.  a.  0.  116. 

*)  „Bene,  quia  non  tristitiam  ademit,  sed  immensam  eam  esse  pro- 
hibuit."     Swete  II  27. 

*)   Oi)  TCdvrekwg  xcoJ.vei   tijv  kvnrjv,  df.Xa  rrjp  dt-ieroiav  ey.ßdkkei. 

®)  Vgl.  die  köstlichen  zwei  sermones  Augustins  1)  über  1  Th  4,  13: 
sermo  172,  2)  1  Th  4,  13-18:  s.  173  (Migne  37,  935—939).  „Non  admonuit 
apostolus,  ut  non  contristemur,  sed  non  sicut  ceteri,  qui  spem  non  habent. 
Contristamur  ergo  nos  in  iiostrorum  mortibus  necessitate  amittendi,  sed 
cum  spe  recipiendi."  —  Von  Chrys.  haben  wir  noch  eine  besondere  Homilie 
über  1  Th  4,  13  (vol.  VII,  376  ff.).  —  Der  berühmte  Dialog  zw.  Gregor  Nyss. 
u.  seiner  Schwester  Macrina  Tiepl  yv^ffs  xal  dvaardaeeos  nimmt  von  unserer 
Stelle  seinen  Ausgang. 

')  Doch  heißt  es  wieder  bei  ihm,  daß  PI  nicht  von  der  allgemeinen, 
sondern  von  einer  besonderen  Auferstehung  rede.  Derselbe  Kirchenvater 
findet  es,  wie  schon  Theod.  Mops.,  bedeutsam,  daß  PI  von  dem  Tode  der 
Gläubigen  nicht  das  Verb.  a:rob'aveti>,  sondern  y.ouiäud^ai  gebrauche,  und 
wiederum  von  Christi  Tode  nicht  xoifi.,  sondern  «no.T-.  Ebenso  Greg,  moral. 
12,5  zu  Hiob  14:  „infirma  corda  audientium  respicieus."  Auch  Bgl. :  hoc 
vbm.,  dnoü-.,  de  Christo  dici  solet,  de  lideübus  obdormire. 

7* 
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erstehung,    wie  Jesu,    so    seiner    Gläubigen,    zu    den    elementarsten 
Stücken  der  christlichen  Lehre.  ^) 

Und  wäre  den  Thess.  zwar  nicht  die  Auferstehung  überhaupt, 
sondern  nur  die  der  bis  dahin  Verstorbenen  zweifelhaft  gewesen, 
so  hätte  er  ihnen  zeigen  müssen,  daß  diese  erfolgen  werde,  und 
zwar  in  Form  einer  Rückerinnerung  an  eine  bereits  empfangene 
Unterweisung  (4,  1.  6  :  1  Kr  15,  2  f.).  Xun  aber  bringt  PI  etwas 
anderes,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  die  Zeit  seiner  Anwesen- 
heit in  Thess.  nur  kurz  bemessen  gewesen  war,  und  daß,  weil  eine 
besondere  Veranlassung  noch  nicht  vorgelegen  hatte,  den  Thess. 
eine  mündliche  Belehrung  darüber  nicht  zuteil  geworden  war.  Es 
müssen  also  inzwischen  mehrere,  vielleicht  nicht  wenige  Christen 
gestorben  sein,  nicht  den  Ivlärtyrertod ;  denn  das  y.oiurix)-€VTag  v.  14 
darf  nicht  mit  dicc  rov  ^IriOOÖ  verbunden  und  vom  Zeugentod  ver- 
standen werden,  wie  wir  nachher  sehen  werden ;  uud  wie  hätte  PI, 
wo  er  von  Verfolgungen  spricht,  die  sie  erduldet,  dessen  keine 
Erwähnung  getan  haben  sollen!  Sondern  gerade  um  Todesfälle 
infolge  von  Krankheit  oder  um  anderer  natürlicher  Ursachen  willen 
handelte  es  sich.  Solches  Sterben  wird  die  Thess.  erschreckt  haben. 
Sie  mochten  meinen,  daß  sie  eines  natürlichen  Todes  überhoben 
sein  würden,  und  rechneten  mit  Beziehung  auf  ihren  Lebensausgang 
nur  mit  dem  doppelten  Fall  als  einer  gottgewollten  Möglichkeit : 
entweder,  daß  sie  den  Herrn  bei  seiner  Wiederkunft  als  Lebende 
begrüßen  sollten,  oder,  wenn  das  nicht,   daß  sie  als  Blutzeugen  ihm 


')  Vgl.  1  Kr  15,  3f.  11;  Hb  6.  2;  AG  1.  22;  2.  23 ff.;  4,  2;  17,  32;  23,  6; 
26,7.8.23;  2  Tm  2,  8.  18  u.a.  Did.  ap.  16,6.  —  Nach  Fries  freiüch 
CJesu  Vorstellungen  von  der  Auferstehung:  d.  T.,  Zeitschr.  f.  ntl.  W.  I, 
S.  291  ff.,  S.  302 )  hat  PI  erst  auf  einer  4.  Erkenntnisstufe  sich  der  echten 
Vorstellung  Jesu  von  der  Auferstehung  genähert.  Jesus  habe  geglaubt, 
daß  die  Seele  des  Verstorbenen  drei  Tage  lang  in  einem  s  c  h  1  a  f  ähnlichen 
Zustande  in  der  Xähe  des  Leibes  sich  aufhalte ;  erst  danach  trete  der 
definitive  Todeszustand  ein.  Bei  Lazarus  z.  B.  habe  er  auf  dem  Wege 
nach  Bethanien  noch  geglaubt,  es  seien  noch  nicht  drei  Tage  seit  seinem 
Tode  verflossen.  So  kommt  er  in  eine  „peinliche  Situation".  Seine  eigene 
Auferstehung  „nach  drei  Tagen"  („am  dritten  Tage"  sei  eine  absichtliche 
Änderung!)  habe  er  sich  als  das  Eingehen  zu  einem  verklärten  Leben  hei 
Gott  vorgestellt,  ebenso  aber  auch  die  Auferstehung  seiner  Jünger.  Das 
Urchristentum  sei  auf  Grond  des  leeren  Grabes  zu  der  späteren  Auffassung 
des  Judentums  von  der  Auferstehung  gelangt,  und  diese  liege  bei  PI  (seine 
erste  Lehrauffassung)  in  den  Thess.  vor:  daß  am  Ende  der  Tage  der 
Leib  auferweckt  und  mit  der  Seele  vereint  werde.  Das  einzige,  was  bei 
Fries  Beachtung  verdient,  ist  seine  Untersuchung  über  den  Euphemismus 
„schlafen"  statt  „tot  sein".  S.  306f.:  im  AT  vielleicht  Ps  17,  15;  deutlicher 
Nah  3,  18;  Jes  26,  19;  Hiob  14.  12;  3,  13:  am  deutlichsten  Dan  12,  2;  femer 
Sir  24,  45.  Selten  auch  in  der  pseudepigr.  Lit..  Jubil.  23,  1;  36.  18:  45,  15: 
Henoch49,  3:  91,10;  92,3:  100,5;  Ap.  Bar.  11.  4;  21.24;  30,1:  85,3. 
öfter  in  d.  Test.  12  patriarch.  Jesus  habe  vielleicht  das  4.  Makk.-B.  ge- 
kannt, welches  die  spätere  jüd.  Auferstehungslehre  (diese  im  2.  Makk.)  be- 
kämpfe, uud  sich  angeeignet!     S.  ferner  Volz,  Jüd.  Eschat.  134 ff. 
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vprangegangen  sein  würden,  wie  Stephanus,  Jk  und  viele  andere. 
Der  Apostel  benimmt  ihnen  die  Trauer  mit  dem  begründenden 
Satz  V.  14:  „Denn  wenn  wir  glauben,  daß  Jesus  ge- 
storben und  auferstanden  ist,  so  (d.  h.  unter  dieser  Vor- 
aussetzung) wird  Gott  auch  die  Entschlafenen  durch. 
Jesum  mit  ihm  führen'-  (4,  14).  Man  sollte  nicht  tun,  als 
ob  es  hieße :  weil  Jesus  gestorben  und  auferstanden  ist,  so  wird, 
gemäß  des  zwischen  ihm  und  seinen  Gläubigen  bestehenden  Lebens- 
zusammenhangs, das  Haupt  nicht  ohne  seine  Glieder  wiederkehren, 
wobei  ja  das  el  um  seine  Bedeutung  und  das  ovtojq  um  seinen 
Nachdruck  käme  und  das  „wir  glauben"  gänzlich  ignoriert  würde. 
Man  darf  nämlich  auch  nicht  im  Nachsatz  ergänzen :  del  TtiOTtvtLV 
fjuäg  OTi  (so  schon  Thd.  Mops.)  oder  TtiGTivouev  (z,  B.  Bgl.), 
sondern  es  gilt,  die  im  Vordersatz  enthaltene  Bedingung^)  mit 
stärkster  Entschiedenheit  zu  erfüllen,  damit  die  im  Nachsatz  aus- 
gesprochene Erwartung  als  eine  die  Traurigkeit  aufhebende  Tat- 
sache wirksam  werde.  „An  die  Bedingung  des  Glaubens,  daß  Jesus 
gestorben  und  auferstanden  ist,  knüpft  Paulus,  wo  sie  erfüllt  ist, 
die  Zusicherung,  daß  Gott  dann  die  Entschlafenen,  also  die  in 
ebensolchem  Glauben  Entschlafenen  mit  Jesu  bringen  werde  durch 
ihn"  (Hofm.).''^)  Das  ymI  aber  bedeutet,  daß  diese  Gottestat  dem 
Glauben  als  ein  entsprechender  Lohn  geschenkt  werde.  Man  hat 
öict  rov  ^Ir^ooC  mit  ■/.OLf.o^&evTag  verbunden  oder  die  Möglichkeit  '^) 
der  Verbindung  behauptet.  Man  hielt  dafür,  es  könne  dasselbe 
bedeuten  wie  kv  ^Iraov,*)  was  nicht  der  Fall  ist,  oder:  „die,  welche 
durch  Jesum  zum  Todesschlaf  gebracht  sind,"  d.  h.  die  MärtjTer! 
Aber  PI  hätte  dann  schreiben  müssen:  dia  rov  ^Iröovv.  Das  er- 
gäbe auch  die  verkehrte  Vorstellung,  als  ob  es  sich  nur  um  Märtyrer 
gehandelt  hätte,  und  daß  nach  Meinung  PI  niu'  Märtyrer  einerseits 
und  die  dann  Lebenden  anderseits  der  ersten  Auferstehung  teil- 
haftig werden  könnten.  Vielmehr  gehört  öia  rov  ^Iroov  zu  a^ei, 
Gott  wird,  „wenn  er  den  Erstgeborenen  wiederum  in  die  Welt 
einführen  wird"  (Hb  1,  (3),  die  Entschlafenen  natürlich  im  Glauben 
an  Jesum  Entschlafenen,  durch  dessen  Vermittlung  mit  ihm  bringen. 
Sie  werden  also  dann  durch  Jesum  zum  Erwachen  gebracht, 
auferweckt  sein  und  mit  ihm,  zu  seinem  Gefolge  gehörig,  kommen. 
Aber  nicht  ihre  Wiederlebendigmachung  wird  betont,  sondern  daß 
sie  mitgebracht  werden  sollen.     An  letzterer  Tatsache  werden  also 


')  Schmiedel  gibt  ti  geradezu  mit:  „da"! 

^)  Vgl.  auch  schon  Chrys. :  ovtios  =  „was  Jesu  widerfahren  ist,  wird 
den  Gläubigen  widerfahren". 

*)  So  z.  B.  Chrys.  Kichtig  Thd.  Mops.,  welcher  an  die  Ähnlichieit 
unsers  Gedankens  mit  1  Kr  15,  21  erinnert:  per  hominem  resurrectio  mor- 
tuorum. 

*)  Ephr.  Syr.:  „per  fidem,  scilicet  Jesu". 
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die  Thess.  gezweifelt  hiaben.  Wir  wissen  aus  anderen  Schrift- 
stellen zur  Genüge,  daß  die  Unterscheidung  einer  ersten  und 
zweiten,  einer  ersten,  nur  den  treu  gebliebenen  Christen  wider- 
fahrenden, und  einer  zweiten,  alle  Menschen  umfassenden  zeitlich 
durch  eine  Herrschaft  Christi  auf  Erden  innerhalb  seiner  verklärten 
Gemeinde  geschiedenen,  Auferstehung  zum  Allgemeingut  christlicher 
Verkündigung  und  Überzeugung  gehörte.  ')  Also :  ob  ihre  eines 
natürlichen  Todes  verstorbenen  Lieben  ebenso  wie  die  dann  Lebenden 
und,  so  dürfen  wir  vielleicht  hinzufügen,  die  als  Märtyrer  Ver- 
storbenen, an  der  ersten,  der  Auferstehung  der  Gerechten  und  dem- 
gemäß an  der  gleich  danach  zu  erwartenden  glorreichen  Herrschaft 
Christi  auf  Erden  vollen  Anteil  haben  würden,  das  war  den  Thess. 
Gegenstand  des  Zweifels,  der  Sorge,  der  Betrübnis.  Die  Berechti- 
gung nun  zu  jener  tröstlichen  Versicherung  liegt  in  dem  Satze 
V.  15:  „denn  das  sagen  wir  euch  mit  einem  Wort  des 
Herrn,  daß"  usw.  Ein  „Wort'^)  des  Herrn"  selbst  will  der 
Apostel  anführen,  also  doch  nicht  bloß  eine  ihm  gewordene  Offen- 
barung, wie  die  meisten  älteren  Ausleger^)  annahmen,  auch  nicht 
einen  auf  Grund  eigener,  wenn  auch  nicht  ohne  Gottes  Geist  ge- 
schehener Überlegung  entstandenen  Gedanken,  *)  sondern  einen 
historischen  Ausspruch  Christi,  mag  derselbe  uns  sonst,  in  unseren 
kanonischen  Evangelien  oder  außerhalb  des  NT,  überliefert  sein 
oder  nicht.  Wie  sollten  sie  also  nicht  der  darin  liegenden  Tröstung 
unbedingten  Glauben  schenken  ?  Von  den  beiden  an  Xeyofxev 
sich  anschließenden  Sätzen  mit    on  wird  schwerlich  der  erste    ein 


1)  Vgl.  Off  20,  1  ff.:  1  Kr  15,  23  f.;  Phl3,  11;  demnächst  auch  LcU, 
14;  Jo  5,  29.  —  Ferner  Did.  ap.  16,  6f. :  dvdaraaig  vm^&v,  o-b  Tidvroiv  Se 
XTÄ,.,  und  die  ältesten  Väter. 

*)  Vgl.  1  Kön  20,  35 :  n'  t.  "I3"3  LXX  :  elyre  Tiodg  rdv  nXrjaiov  ev  Xoyeo 
y.vQiov. 

')  Thd.  Mops.:  tv  Äoyeo  =  di'rl  tov  yaxd  d^oxälvyjiv  (Pelagius  aber: 
„ex  evangelii  sententia"),  neuerdings  wieder  z.  B.  Lünem.,  Godet,  Zöckler, 
nach  Gl  1,  12;  2,  2;  2  Kr  12,  1 ;  Eph  3,  3. 

*)  Die  gelegentlich  von  Steck  (JPTh  1883,  S.  516  ff.,  zurückgenommen 
Gl  S.  232)  geltend  gemachte  Behauptung,  der  Vf  beziehe  sich  auf  4  Esra 
5,  41  f.  verdient  kaum  mehr  der  Erwähnung.  Pseudoesra  behandelt  aller- 
dings ein  ähnliches  Problem:  gilt  Gottes  Verheißung  nur  denen,  die  das 
Ziel  erleben,  und  nicht  den  Vorfahren  Israels?  „Einem  Eeigen  (so  übers. 
Gunkel,  II,  S.  363  in  Kautzsch,  Apokr.  u.  Pseudepigr.,  lat.  coronae)  soll 
mein  Gericht  gleich  werden;  darin  sind  die  Letzten  nicht  zurück  und  die 
Ersten  nicht  voran."  „Sicut  non  novissimorum  tarditas,  sie  nee  priorum 
velocitas."  Aber  es  handelt  sich  hier  um  das  Volk  Israel.  Volz,  Jüd. 
Esch.  131  sagt  vorsichtig:  die  Stelle  erinnert  an  1  Th  4,  14 ff.  Vgl.  4  Esra 
13,  16 — 24  (a.  a.  0.  S.  396),  wo  gerade  umgekehrt  wie  bei  PI  gelehrt  wird, 
„daß  die  Überbleibenden  bei  weitem  seliger  sind  als  die  Gestorbenen".  — 
WUlkürüch  Bousset,  Der  Antichrist,  1895,  S.  166:  Der  hier  erwähnte  /^yog 
xvQiov  sei  kein  Herrenwort,  sondern  PI  meine  damit  die  altheilige  apokalyp- 
tische Tradition. 
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Xausal-  und  der  zweite  der  von  Xiyofxsv  abhängige  Inhaltssatz  sein, 
wie  Zahn  für  wahrscheinlich  hält ;  dann  hätte  PI  den  verschiedenen 
"Wert  beider  auch  äußerlich  gekennzeichnet ;  aber  auch  umgekehrt 
wird  das  zweite  ori  nicht  als  begründendes  und  das  erste  als  ex- 
plikatives gefaßt  werden  dürfen.  Sollte  ein  „Nachweis  des  ov  f.irj 
cp-d-dacoiiiev  rovg  xoi/urjS-evTag  in  seiner  Wahrheit  durch  Schilde- 
rung der  Einzelmomente,  in  denen  die  eintretende  Parusie  sich 
vollziehen  wird"  (Lünem.),  gegeben  werden,  so  wäre  allein  yäg  am 
Platze  gewesen.  Vielmehr  stehen  sich  beide  övi  parallel.  Beide 
bringen,  wie  Anführungszeichen,  Sätze,  die  nach  PI  ausdrücklicher 
Versicherung  als  Worte  Jesu  zu  gelten  haben  und  darum  An- 
spruch auf  unbedingte  Annahme  erheben  dürfen.  ^)  Der  erste  be- 
sagt: „wir,  die  Lebenden,  die  auf  die  Zukunft  des 
Herrn  Übrigbleibenden,  werden  den  Entschlafenen 
keineswegs  vorauskommen"  (4,  15).  Um  des  fif.ielg  willen 
können  unter  ol  t,G}VXEg  nicht  futurisch  die  später  bei  der  Parusie 
Lebenden  gemeint  sein ;  die  Schreiber  schließen  sich  tatsächlich 
mit  den  Lesern  zusammen,  als  Cwvreg  gegenüber  den  xoifAtj^evTeg. 
Gewiß  haben  PI  und  seine  Genossen  es  für  möglich  gehalten  und 
gewünscht,  die  Wiederkunft  des  Herrn  zu  erleben ;  aber  daß  sie 
sich  unbedingt  zu  denen  gezählt  haben  sollten,  welche  dann  noch 
am  Leben  sein  würden,  —  das  annehmen,  hieße  ihnen  die  un- 
glaubliche Meinung  aufbürden,  daß  von  allen  unter  rj/iiElg  zusammen- 
gefaßten Christen  bis  dahin  niemand  sterben  würde.  Wenn  der 
Apostel  von  den  Lebenden  spricht,  tut  er  es  selbstverständlich 
unter  dem  Vorbehalt,  daß  dieser  Kreis  durch  die  Macht  des  Todes 
gelichtet  werden  könne.  Waren  ihm  doch  wie  allen  Christen 
Zeiten  und  Stunden  verborgen.  Eben  darum  tilgt  er  ja,  ein- 
schränkend, hinzu:  „die  wir  übrig  bleiben  £tg,  nicht  'bis',  sondern 
*für  die  Parusie".^)  Statt  sich  darüber  zu  ereifern,  daß  PI  und 
sein  Geschlecht  tatsächlich,  ohne  der  Wiederkunft  Christi  während 
ihres  leiblichen  Lebens  teilhaftig  geworden  zu  sein,  hinweggestorben 
seien,  sollte  man  lieber  die  Wachsamkeit  und  Bereitschaft  einer- 
seits und  die  fröhliche  Hoffnung  des  Apostels  und  der  alten  Christen 
anderseits  sich    und  anderen   als  Muster  vor  Augen  halten.^)     Die 


^)  Etwas  Auffallendes  behält  immerhin  die  asyndetische  Nebenein* 
andersteUung  der  beiden  "Ort-Sätze,  und  man  könnte  sich  versucht  fühlen, 
statt  des  zweiten  an  vielmehr  örs  zu  lesen:  „dann,  wann"  {öts  mit  Fut. 
Em  2,  16;  2  Tm  4, 3,  ebenfalls  eschatologisch).  Die  Sätze  ol  vsxool  iv 
XoioTcö  y.tl.  würden  sich  dann  an  den  mit  ön  eingeleiteten  Aussagesatz 
anreihen,  entweder  in  unmittelbarer  Abhängigkeit  oder  in  mehr  freier 
Weise  als  einfache  Hauptsätze  weiterführend. 

*)  ^Sl-  J^  1  •  TO^B  ev  de(5  Tiar^l  ^ya7ir]usvocs  xai  'Irjaov  X^iarm  (=  f&T 
J.   Ch.J  TeTr]orj/iivuig  y.krjtolg. 

^)  Die  griechischen  Ausleger  haben  hier  z.  T.  wunderbar  spiritnali- 
siert;  so  Orig.  c.  Gels.  V,  17:   PI  sondere  sich  als  ein  wahrhaft  im  Geiste 
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bei  der  "Wiederkunft  Christi  Lebenden  und  dann  —  was  hier  frei- 
lich als  eine  den  Thess.  bekannte  und  unumstößliche  Tatsache  der 
Zukunft  nicht  weiter  gesagt  ist  —  einer  wunderbaren  Verherr- 
lichung gewürdigt  werdenden  Christen  (2  Kr  5,  1  ff.)  werden  nicht 
etwa  eher  dieses  Ziel  erreichen,  als  die  Entschlafenen,  sintemal 
Christus  die  letzteren  als  Verklärte  mitbringen  wird.  Also  keine 
Traurigkeit  um  deren  Schicksal!  Der  zweite  Aussagesatz  hat  drei 
Subjekte:  „er,  der  Herr",  „die  Toten  in  Christo'',  und 
wieder:  ,.f^uiig  oi  LöjVTSg  ol  TtSQiXsiTtojLievoi-'^  (4,16). 
Er  also,  aviög,  mit  welchem  Demonstrativum  lediglich  der  Sub- 
jektsbegriff gegenüber  den  zwei  andern  betont  werden  soll,  der 
Herr,  wird  vom  Himmel  he  rabs  ehr  eit  en  ^)  (1,  10),  wie 
Gott  vom  Sinai  (Hb  12,  18ff.),  iv  y.ej.evof.iati,'^)  mit  einem 
Befehlswort,  natürlich  nicht  Gottes  des  Vaters,  daß  sein  Sohn 
sich  aufmache,  sondern  Jesu,  daß  sich  die  Bewohner  des  Himmels 
erheben,  daß  die  Toten  auferstehen  (Off.  20,  4:  Mt  16,  27:  24,  31; 
25,  31  u.  a.  Hb  1,  6f. ;  Jo  5.  25;  6,  39.  40.  44.  57).  Dazu  fügen 
die  beiden  Ausdrücke  ev  (fcorf]  agyayyelov  '^und  h'  aa/.7Tiyyi  ^tov 
nichts  Neues  hinzu,  sondern  sind  als  appositioneile  Erklärung  zum 
vorausgehenden    Begriff    anzusehen.      Als    töricht    muß     es    gelten. 


Lebender  von  den  geistlich  Toten  ab:  vgl.  a.  a.  0.  II,  65:  „Die  Erklärung 
dieser  Worte  haben  wir  in  einem  exeget.  Werke  zum  1  Th  gegeben.  i:ir.yo- 
(jevaaust'.''  Erhalten  ist  uns  aus  diesem  gerade  ein  1  Th  4,  15 — 17  behan- 
delndes und  zwar  stark  allegorisch  deutendes  Stück  aus  dem  3.  Buch  (in 
der  epist.  Hieronymi  ad  Minervium  et  Alexandrum  1.  Thd.  Mops.,  Chr., 
Thdt.,  ebenso  die  meisten  Späteren  lassen  PI  „de  iilis  lidelibus.  qui  tune 
victuri  sunt,  qnando  resurrectio  est  futura"  (Thdr.  M.),  reden  und  nehmen 
^/ueii  im  Sinne  von  oi  ttioioL  Grotius  wagte  zu  erklären:  PI  omnino 
putavit  fieri  posse,  ut  ipse  viveret  iudicii  generalis  tempore,  idque  non  ex 
bis  tantum  verbis  satis  apertis  üquet,  sed  et  ex  1  Co  15.  51.  52.  53  et  2  Co 
5,  1.  2.  3.  Hoc  fuit  in  illo  oxo/aatiy.öi'  (Mutmaßung),  ut  de  itinere  ad  Corin- 
thios   et  Ephesum   et  multa   alia   eiusmodi,   qualia  sunt  et  dicta  Samueüs 

(1  S.  16,  16)  et  Nathan!  (2  S.  7,  3j Koircoon  hie  locum  habere  non 

potest.  Ea  enim  usum  habet,  ubi  aliena  vitia  nobis  aut  nostras  virtutes 
aliis  per  modestiam  communicamus  etc.  (ed.  Windheim,  NT  II,  707). 

1)  y.araßaivtir  gern  vom  Herabkommen  von  Gott  her  oder  aus  dem 
Himmel  gebraucht:  von  dem  Jahve  repräsentierenden  Engel  Exod.  .3,  8; 
vom  hl  Geist  Mt  3,  16  u.  Par.  Jo  1,  32,  von  Engeln  Jo  1,  32,  von  guter  Gabe 
Jk  1,  17,  von  Christi  Menschwerdung  Jo  3,  13.  6,42.  50,  von  seiner  Her-" 
niederfahrt  in  den  Hades  Eph  4,  9  f . ;  eschatologisch  besonders  häufig  in  der 
Offbg.,  vom  neuen  Jerusalem  3,  12;  21,  2.  10;  vgl.  16,  21;  18,  1  u.  a. ;  Gegen- 
satz ävaciaivttv,  von  der  Himmelfahrt  Jo  20,  17 :  AG  2,  34  (vgl.  Em  10,  6), 
Eph  4,  8  ff.,  vgl.  Ps  46,  6:  68,  19. 

*)  Ein  gut  klass.  W^ort,  schon  bei  Aeschyl.  Vgl.  Thuc.  2,  92,  1  von 
den  Seesoldaten:  «rrö  evbi  y.E/.tiauaroi  EUfioTjOai-iei  tTt  aviovi  üoiit]oai\ 
LXX  PrOV.  30,  27   von   der  Heuschrecke   [äy.ois):    ey.aTgartiei   dip'   Irög  y.e/.ei- 

a/uaros  evrdy.ioa.  —  Chrvs. :  „Wie  ein  König,  der  den  Befehl  gegeben  und 
gesagt  hat:  herausgehen  sollen  die  Gefangeneu;  die  Diener  sollen  sie  her- 
ausführen!" —  Hoftn.:  „Wie  ein  Befehlshaber  seine  schlafenden  Krieger 
weckt,  so  weckt  der  Herr  seine  Toten." 
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zu  fragen,  welchen  Erzengel  ')  der  Apostel  meine,  da  vielmehr  ge- 
sagt sein  soll,  daß  die  Stimme  von  einem  Engelfürsten  ausgehen, 
die  Art  der  Stimme  eines  solchen  haben  wird ;  wenn  die  Engel 
Diener  der  Gläubigen  sind,  so  sind  Engelfürsten  da  angebracht, 
wo  es  sich  um  Dienstleistung  für  den  König  der  Könige  handelt 
am  Tage  seiner  Ehre.  Und  solche  Stimme  ist  zugleich  „Posaunen- 
schall Gottes",-)  ein  den  Begriff  cptovi]  aQX-  noch  steigernder 
Ausdruck,  welcher  durch  das  AT  vorbereitet  war  und  in  der  Ap, 
wie  bekannt,  oft  genug  vorkommt,  aber  auch  von  Jesus  selbst  ver- 
wendet war:  Mt  24,  31  :  uerä  odlniyyog  rpojvfig  f-ieyäkr^g.  Wie 
ein  zum  Siegeszug  aufbrechender  König  also  wird  Christus  vom 
Himmel  auf  die  Erde  herabsteigen  (vgl.  AG  1,  11),  und  das  Erste, 
was  darauf  geschehen  wird  {tiqCütov),'^')  ist  die  Auferstehung 
der  Toten,  nicht  aller,  sondern  derer,  die  in  Christo 
sind.'*)  Den  zweiten  Vorgang,  der  auf  jenes  Befehlswort  folgen 
wird,  gibt  v.  17  an:  „darauf  werden  wir,  die  wir  leben, 
die  wir  übrig  bleiben,  zusammen  mit  ihnen  hinweg- 
gerückt werden  auf  AVolken  zur  Begegnung  des 
Herrn  in  die  Luft."  Wolken  werden  wie  einst  bei  der  Auf- 
fahrt Jesu  gleichsam  das  Gefährt  bilden  (vgl.  AG  1,9  11  ;  Dan 
7,  13:  Ap  11,  12),  auf  dem  beide,  die  eben  Erstandenen  und  die 
dann  auf  Erden  Lebenden,  von  der  Erde,    von  ihren  Gräbern  wie 


1)  äoxdYyEf.o^  (Dan  10,20;  12,1;  cf  Henoch  9,  1  ff . ;  Tob  12,15;  Ap 
8,  2)  im  NT  nur  hier  und'  ju  9 :  Miyarj).  6  äoyiiyy. 

•^)  1  Kr  15.  52:  oalmaei  ydo.  Vgl.  Ex  19,  16  (Hb  12,  19);  Ps  47,  6; 
Sach9,.14;  Jes27,  13. 

*j  Das  TTpüJTov  kann  sich  nicht  auf  die  erste  Auferstehung  beziehen; 
dagegen  spricht  ja  das  ivretr«  .  .  .  äp7iayr]aöit£if-a.  Aber  es  ist  zu  erwägen, 
ob  nicht  ttoiötoi  den  Vorzug  verdient,  eine  LA,  die  von  D*FG,  verschie- 
denen griech.  Vätern,  dazu  von  it.,  vg.,  Abrst.  bezeugt  wird.  Wegen  des 
MTtsira  war  die  Änderung  in  ttocOtov  nahe  gelegt.  Ist  aber  TiocTnoi  zu  lesen, 
80  steht  s.Teirn  dazu  in  keiner  Beziehung,  sondern  deutet  nur  auf  den  Vor- 
gang der  Auferstehung  als  einen  bereits  verstrichenen,  und  noonoi  weist 
dann  auf  die  den  Thess.  ja  bekannte  zweite  Axiferstehung  hin.  um  derent- 
willen sie  für  ihre  Verstorbenen  in  Sorge  waren.  Es  läßt  sich  nicht. leugnen, 
daß  das  TtponoD  störend  und  wenig  gefällig  nachschleppt.  Zur  Änderung 
in  TTpcörof  konnte  auch  das  seit  dem  3.  Jahrh.  mehr  und  mehr  hervor- 
tretende Schwinden  der  urchristlichen  Hoffnung  auf  die  innerweltliche 
Herrschaft  Christi  im  Millennium  mitwirken.  Man  vergleiche  die  ähnliche 
knappe  Ausdrucksweise  1  Kr  15,  23.  24. 

*)  Vgl.  1  Kr  15.  52  mit  23:  oi  tov  Xoiorov,  Ap  14,  13:  ol  er  xvpicp 
aTro&vTjay.oi-'TEf,  2Ü,  1  ff .  5 :    e^rjaav  .   .  .   ai'TT]    fj    avÖLOzaüis    »;    Tioihrri.      Gewiß 

und  mit  Recht  haben  PI  und  die  alten  Christen  überhaupt  angenommen, 
daß  dazu  auch  die  Frommen  des  alten  Bundes  gehörten,  die  (vgl.  Hb  11, 
39 f.)  freilich  „nicht  ohne  uns",  erst  durch  Christum,  „vollendet  wurden" 
(vgl.  Mt  27,  5'J),  —  worauf  schon  Thd.  Mops,  aufmerksam  macht.  Man 
sollte  das  nicht  willkürlich  nennen.  Aber  irrig  beschränkt  der  letztere  die 
fexpoi  it'  Xpioio),  welche  Tigaioi  auferstehen  sollen,  auf  die,  qni  et  credi- 
derunt  in  Christum  et  pro  Christo  mortui  sunt. 
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von  ihren  Betten  her  (Jo  5,  25 ;  —  Ap  20,  13  von  der  zweiten 
Auferstehung.  —  Jes  57,  2),  in  der  engsten  Gemeinschaft,  sie  die 
Lebenden  unter  sich  zusammen,  ai.ia,  und  mit  ihnen  vereint,  ovv,^) 
werden  hinweggerückt  werden.  Das  äQTtayqoöf.te-d'a  drückt  das 
Plötzliche  aus.^)  Dem  entspricht  die  Beschreibung  1  Kr  15,  52: 
ev  &z6j.i(o,  iv  QtTtj]  d<p3aXiuov.  Was  an  der  letzten  Stelle  hervor- 
gehoben wird :  xat  i)iii€lg  äXXaytjOÖfxed-a,  vgl.  2  Kr  5,2:  rb  oi- 
ycr]Ti]giov  fj/iiöjv  zb  l|  ovgavov  iTcevdvoaod-aL  eTrirroi^ovvTeg,  wird 
1  Th  4  nicht  gesagt,  ein  Beweis  mehr,  wie  der  Apostel  im  großen 
und  ganzen  die  Bekanntschaft  mit  allen  wesentlichen  Stücken  der 
christlichen  Hoffnung  bei  den  Thess.  voraussetzen  konnte.  Etg 
drtdvTTjOiv  TOü  xvqIov,  ^)  mn'  rxif??,  um  ihm  zu  begegnen,  werden 
werden  sie  slg  äega,  in  die  Luft,  gerückt  werden,  aber  nicht,  um 
dort  mit  zu  bleiben,  was  eine  wunderliche,  mit  der  ganzen  Scbrift- 
auffassung  streitende  Vorstellung  ergäbe,^)  .zumal  wenn  die  recht 
hätten,  welche  den  Apostel  Eph  2,  2  sagen  lassen,  daß  die  Luft 
Behausung  böser  Geister  sei ;  aber  auch  nicht  so,  als  ob  nach  dieser 
Begegnung  in  der  Luft  der  Siegeszug  Christi  wieder  aufwärts  zum 
Himmel  zurückkehre,  weil  ja,  wie  man  meint,  der  Himmel  die 
Stätte  der  künftigen  Herrlichkeit  sein  werde ;  °)  auch  nicht  so,  als 
ob  die  aTrdvTTjOig  entweder  dem  Eingang  in  den  Himmel  oder 
der  Einholung  Christi  auf  die  Erde  dienen  solle  (so  Schmiedel), 
sondern  allein  das  letztere.  Die  auferstandenen  Christen  werden 
im  Verein  mit  den  Lebenden  und  Verwandelten  ihren  himmlischen 
König  einholen  und  mit  ihm  auf  die  Erde  herabkommen. ^)  „Und 
so  werden  wir  allewege  mit  dem  Herrn  zusammen 
sein"  (4,  17^);  ovTCog,  was  nach  dem  Zusammenhang  vor  allem 
darauf  zu  beziehen  sein  wird,  daß  die  im  voraus  Heimgegangenen 
nicht  zurückstehen  und  die  Übrigbleibenden  nichts  voraushaben 
werden ;  Ttccvcore,  also  nicht  bloß  zu  vorübergehender  Begrüßung 
des  Herrn  oder  ihn  nur  je  und  je  einmal  zu  sehen  bekommend 
(Hofm.). 

^)  Zu  oiua  avp  Vgl.  5,  10. 

^)  Vgl.  AG  8,  39 :  von  Philippus ;  2  Kr  12,  4,  —  während  es  von  Henochs 
Hinwegnahme  Gen  5,  24  heißt,  LXX :  fiere&rjxep  aitöv  6  d-eös,  von  Elias 
aber  2  Kön  2,  11   wie    von  Jesus  AG  1,  2.  11.  22;    1  Tm  3,  16   (Mcl6,  19): 

dreXriiKfd r.   eis  tov  ovoavöv. 

^)  Vgl.  th  oviavrr^v  avTov  2  Kön  2,  15.  —  Mt  25,  1 :  eis  iTidvTTjatv  roC 
wufiov,  wo  möglicherweise  noch  y.nl  rfjs  injfi^rjs  zu  lesen  ist.  Die  Braut 
wäre  dann  die  Schar  der  im  Himmel  beim  Herrn  weilenden  Frommen,  vgl. 
Ap  19,  7—8;  21,  2.  9.  10.  HUgenfeld,  ZWTh.  1902,  S.  545  ff.  Anders  Zahn 
z.  d.  St. 

*)  Vgl.  Aug.  de  civ.  D.  XX,  20,  2:  nee  ipse  utique  ibi  manebit,  quia 
veniens  transiturus  est.    Venienti  quippe  ibitur  obviam,  non  manenti. 

*)  Z.  B.  Ewald  S.  48:  „bis  endlich  auch  die  Überlebenden  durch  seine 
Wolke  dahingerafft,  empor  zu  ihm  (in  das  himmlische  Jerusalem)  entrückt 
werden",  vgl.  Gl  4,  26;  1  Kr  15,  23. 

*)  Vgl.  Chrys.,  August. 


1  Th  c.  4,  17—5,  1.  107 

Schon  die  Form  der  Inhaltssätze  v.  15  — 17:  rjLUlg  —  y.vQiov, 
xvQlog,  bringt  es  mit  sich,  daß  an  ein  wörtliches  Citat  jenes 
köyog  nvgiov,  auf  welches  PI  sich  hier  beruft,  nicht  gedacht  werden 
kann.  "Wohl  aber  muß  dieser  löyog  eben  das,  was  der  Apostel 
hier  seinen  Lesern  als  Belehrung  mitteilt,  unzweideutig  enthalten 
haben.  Es  ist  doch  sehr  die  Frage,  ob  der  Hinweis  auf  Aussprüche 
Jesu,  wie  sie  uns  in  den  Evangelien  überliefert  sind,  ^)  genügt. 
Mir  ist  wahrscheinlich,  daß  PI  hier  auf  solche  Worte  Jesu  Bezug 
nimmt,  von  welchen  uns  schriftliche  Kunde  sonst  nicht  überkommen 
ist  (AGr  20,  35).  Sie  waren  allerdings  geeignet,  der  Gemeinde  der 
Thess.  „ewigen  Trost"  (2  Th  2,  16)  bei  ihrer  Traurigkeit  zu  ver- 
leihen. Darum  konnte  der  Apostel  auch  fortfahren,  v.  18:  „Darum 
tröstet  einander  mit  diesen^)  "Worten"  (vgl.  5,11). 
Während  PI  an  der  ähnlichen  Stelle  hinzusetzen  konnte  5,  11: 
xa&Cüg  xoft  Ttoietrs,  war  er  hier  nicht  in  der  Lage,  diese  Versiche- 
ning  abzugeben.  Denn  eben  über  das,  was  er  ausgeführt  betreffs 
des  Schicksals  der  Entschlafenen,  waren  sie  ja  in  Unkunde  ge- 
wesen, und  hatte  PI  sie  ausdrücklich  belehren  müssen. 

b)  Parakletische  Belehrungen  über  den  Tag  des 
Herrn  und  die  Zurüstung  darauf  5,1 — 11.  Daß  der 
Punkt,  auf  den  der  Apostel  nunmehr,  5,  1  ff.,  zu  sprechen  kommt, 
ähnlich  wie  das  Thema  von  der  Bruderliebe  4,  9,  von  ihm  über- 
haupt zur  Sprache  gebracht  wird,  ob  er  gleich  wieder  versichern 
kann:  „ihr  bedürft  nicht,  daß  euch  geschrieben  werde" 
(5,  1),  wird  darin  begründet  sein,  daß  sie  ebenso  wie  dort  ausdrück- 
lich den  Wunsch  geäußert  haben  werden,  von  ihrem  Lehrer  über 
„die  Zeiten  und  die  Zeitabschnitte"  Näheres  zu  hören. 
Und  PI  gibt  ihnen  auch,  ohne  eigentlich  Neues  mitzuteilen,  zu 
bedenken,  was  in  dieser  Richtung  zu  sagen  war.  Xgövog  ist  die 
Zeit  im  allgemeinen,  als  formaler  Begriff,  entsprechend  dem  Be- 
griff Raum ;  y.aLQÖg  ^)  bedeutet  und  zwar  mehr  erst  bei  Späteren 
(allerdings  schon  bei  Plat.  Leg.  IV,  709  c :  x^ificjvog)  den  be- 
grenzten Zeitabschnitt,    ein    bestimmtes  Zeitmaß,    namentlich    auch 

')  Mtl3,  41ff. :  nnooreXel  6  vlos  tov  nvd^caTiov  robs  dyyaXovs  avrov  y.cu 
OvXXi^ovoiv  iv.  ifii  ßaaiXeias  nvzov  Ttdvra  rd  axdvSala  y.rX.  .  .  .  töts  ol 
Sixaioi  ky.Xdinpovoiv  ycrX.  24,  31 :  unoareleX  tovs  dyyeXovs  airov  fterä  adl- 
Ttiyyos  fieydXrjg  y.al  emcrvvd^ovüiv  xoiii  sy/.ey.TOvs  nvrov  ey  toiv  rsaad^cov  dvi- 

fioiv  y.xX.  —  Resch  benutzt  unsere  Stelle  zum  Beweise  für  seine  These, 
Paulus  habe  die  „Logia  Jesu"  gekannt  („Der  Paulinismas  und  die  Logia 
Jesu",  1904,  8.  338 f.). 

*)  Einige  Minusc,  aber  auch  Euth.  Zig.,  bieten  Xöyois  tov  nvtvfiaTos 
(letzterer  v.  Gregory  im  Nachtr.  z.  d.  Proleg.  Tischdf.  S.  1293  nicht  erwähnt). 

*)  y.aipög,  vielleicht  mit  xdoa  zusammenhängend,  eigentlich :  „was  die 
Sache  auf  den  Kopf  trifft".  X^öt'og  wird  von  Curtius  aus  der  Wurzel  x«? 
hergeleitet,  wovon  auch  wohl  xf^p«,  „der  bestimmt  abgegrenzte  Raum". 
Vgl.  J.  H,  Schmidt,  Synon.  II  (1878),  Nr.  44,  S.  31—72,  bes.  S.  60  f.  Leider 
findet   hier   die   ktrcbl.   Literatur   keine   Berücksichtigung.   —   Vgl.   zum 
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nach  Seiten  dessen,  was  darin  geschehen  kann  oder  soll,  daher  auch 
rechte  Zeit,  günstige  Gelegenheit.  Der  Plur.  y^gövoL  zerlegt  „die 
Ausdehnung  des  Nacheinander  in  Teile",  Y.aLQoi  „bedeutet  eine 
Mehrheit  von  Zeitpunkten  oder  sei  es  durch  Maß  oder  durch  In- 
halt bestimmten  Zeiten"  (Hfm.).  Charakteristisch  ist  AG  3,  20.  21: 
„damit  kommen  y.aiQol  avaxpv^etog  vom  Angesicht  des  Herrn 
und  er  euch  sende  .  .  .  .Tesum,  der  den  Himmel  empfangen  muß 
aXQt  "/.Q  öviov  ä7ro'KC(TaaTaGtt'jg  aller  Dinge,  welche  Gott  geredet 
hat  von  Ur  an."  Bei  den  ygövoi  handelt  es  sich  um  den  Ein- 
tritt einer  langen,  in  Abschnitten  verlaufenden  Zeitstrecke  im. 
Gegensatz  zu  der  von  Ur  an  verflossenen  Zeit,  bei  -/.aiooL  kommt 
es  auf  den  Inhalt  an,  welcher  die  bevorstehende  Zeitenreihe  und 
ihre  Teile  erfüllen  wird.  Unserer  Stelle  ist  verwandt  AG  1.  7,  wo 
der  Herr  auf  die  Frage  der  Jünger,  ob  er  in  dieser  Zeit,  ev  r(b 
yiQOVOj  TOVTW,  für  Israel  seine  Königsherrschaft  aufrichten  werde, 
antwortet :  „Euch  gebühret  es  nicht,  zu  wissen  yQovovg  ?j  y.aiQOvg, 
welche  der  Vater  seiner  Macht  vorbehalten  hat."  Die  Thess.  hjitten 
gerne  gewußt,  wie  es  mit  dem  Umfang,  der  Ausdehnung  der  bis 
zur  Wiederkunft  des  Herrn  sich  hinziehenden  Zeitstrecken  {-/qÖvoi) 
bestellt  sei,  und  wie  es  mit  den  Zeitmaßen  stehe,  insofern  diese 
einen  von  Gott  bestimmten  Inhalt  haben.  Daraufhin  erklärt  PI, 
daß  sie  darüber  keiner  brieflichen  Belehrung  bedürfen:  „Denn 
ihr  wisset  selbst  genau, ^)  daß  derTag  desHerrn  wie 
ein  Dieb  inderXacht  also  kommt".    „Der"  Tag,  ^  ?5it<6'^a^) 


Sprachgebrauch  etwa  Hesiod.  Op.  692:  uerpa  (fvläoaeodaf  xai^di  S"  stiI 
näaiv  üoiojoi.  Soph.  El.  129,5,  Orestes  zu  Electra:  y_növov  yäo  äv  aoc  xat- 
(töi'  tif.u/yoi  löyo:;  =  dein  langes  Reden  nimmt  dir  von  der  Zeit 'die  günstige 
Stunde  hinweg.  LXX  NehlO,  34B:  t'n  xaif/ohs  yoöion'.  13,31:  t/^  y.ai^oie 
arrö  yooviov.  Dan  2.  21  (LXX  U.  Thdtn.):  aU.oiol  yatpovg  y.ai  yoovovs- 
LXX  gebrauchen  y.aioöi  ungefähr  dreimal  so  oft  wie  yoövo;,  y.aioös  meist 
für  n*;,  yooroi  noch  mehr  für  Di\  —  Vgl.  die  guten  Bemerkungen  Augu- 
stins  zu  AG-  1,  7  in  epist.  III,  117  (vol.  II,  900  ed.  Migne):  „nostri  utrum- 
que  hoc  verbum  „tempora"'  appellant  .  .  .,  cum  habeant  haec  duo  inter  se 
non  negligendam  differentiam ;  ymnois  quippe  appellant  Graeci  tempora 
quaedam,  non  tarn,  quae  in  spatiorum  voluminibus  transeunt,  sed  quae  in 
rebus  ad  aliquid  opportunis  vel  importunis  sentiuntur,  sicut  messis,  vindemia, 
calor,  frigus,  pax,  bellum  et  si  qua  similia;  xooiov:;  autem  ipsa  spatia  tem- 
porum  vucant."  —  Grotius  irrt  also  (n.  a.),  wenn  er  behauptet:  „ynövoi 
sunt  maiora  temporum  spatia,  ut  anni;  xw^jot  minora,  ut  menses  et  dies". 
—  Mag  man  auch  die  übliche  Übersetzung  „Zeiten  und  Stunden"  beibe- 
halten, so  muß  man  sich  doch  vor  dem  Irrtum  hüten,  als  ob  y.aiooi  an  sich 
selbst  schon  immer  einen  kürzeren  Zeitabschnitt  bezeichne  als  yoövoi. 

')  äymßw?,  vgl.  Mt  2,8;  Lc  1,  3;  AG  18,  25 f.;  23,  15.  20;  2-t,  22. 

^)  i]  fehlt  zwar  in  nB  und  anderen  Majusk.,  ist  aber  von  AKL  und 
sonst  so  gut  bezeugt,  daß  die  INichtursprünglichkeit  des  Artikels  wenig 
glaubhaft,  wenn  auch  angesichts  Phl  1,6.10;  2,  16;  Jes  2,12;  Ez  13,5 
LXX  als  möglich  erscheint;  vgl.  »i^iioa  y.Qiaeoi  Mt  10,  15;  11,  22.  24;  12,  36; 
2  Pt  2,  9:  Rm  2,  5:    iju.  OQyr,-  y.nl  aTioy.nlvn'to)^  Siy.atuy(iioine  tov    'f'eov  (vgl. 

V.  16).    In  diesen  Fällen  erklärt  sich  das  Fehlen  des  Artikels  kaum  daraus, 


1  Th  c.  5,  1—3.  109 

des  Herrn  (vgl.  1  Kr  1,  8;  5,  5  ;  2  Kr  1,  14;  2  Th  2,  2  ;  2  Pt  3, 
10)  wird,  um  sowohl  das  Unvermutete  als  das  Gefährliche  und 
Verhängnisvolle  (vgl.  Mt  6,  20ff. :  Jo  10.  1.  8.  10  ^))  seiner  Erschei- 
nung darzustellen,  mit  offenbarer  Beziehung  auf  bekannte  AVen- 
dungen  aus  Reden  des  Herrn  selbst  mit  einem  zur  Nachtzeit  ein- 
brechenden Diebe  verglichen:  Mt  24,  43;  Lc  12,  39;  vgl.  2  Pt  3, 
10,  und  die  Reden  des  Erhöhten  Ap  3,  3;  16,  15.  Es  ist  also 
nach  Zeiten  und  Stunden  nicht  weiter  zu  fragen,  -)  sondern  mit 
Fleiß  das  Eigentum  zu  hüten  und  Wache  zu  halten,  daß  der  Tag 
des  Herrn  nicht  wie  ein  Dieb  überrasche.  Denn  allerdings,  nur 
für  die  sicheren  und  treulosen  Knechte  hat  der  Tag  des  Herrn  die 
voUe  Bedeutung  jener  bildlichen  Redeweise  (v.  3) :  „wann  sie 
sagen  (asyndetisch,  nach  richtiger  LA.):  Friede  und  Sicher- 
heit,^) dann  tritt  plötzlich  Verderben  (olexJ-Qog  2  Th 
1,9;  1  Tm  6,  9)  an  sie  heran,  wie  der  Greburtsschmerz 
an  das  schwanger  e  Weib ,  und  sie  werden  ganz  gewiß 
nicht  entrinnen."  Zum  Bilde  vgl.  Exod.  15.  14;  Jes  13,8; 
Jer  13,  21 ;  Hos  13,  13.*)  Im  Gegensatz  zu  jenen  befinden  sich 
die  Leser  nicht  in  Finsternis.  Sie  haben  nicht  bloß  ein  genaues 
Wissen  um  das  überraschende  Eintreten  und  die  schlimmen  Wir- 
kungen des  Herrentages,  sondern,  das  ist  ein  neues  Moment,  sie  be- 
finden sich  auch  in  einem  solchen  Stande,  daß  sie  sich  um  dieser 
Art  des  zukünftigen  Tages  willen  keiner  Angst  hinzugeben  haben. 
Sie  müßten  in  Finsternis  sein,  wie  jene  sicheren  Leute,  wenn  die 
Absicht  verwirklicht  werden  sollte  (iva),  „daß  der  Tag  euch 
wie  ein  Dieb  überrasche".^)  Das  vfiSg  ist  als  betont  vor  i) 
fj^ega  zu  lesen,  und  das  'Iva  nicht  zu  einer  konsekutiven  Partikel 
abzuschwächen.*)      Aufs    schärfste    und    aufs    zuversichtlichste    hat 


daß  fjfj..  als  Eigenname  gebraucht  werde,  sondern  daraus,  daß  die  so  oder 
anders  geartete  Beschaffenheit  des  Tages  hervorgehoben  werden  soll  (ein 
Tag,  welcher  Tag  Christi,  des  Gerichts,  des  Zornes  ist). 

1)  Vgl.  noch  Hiob  24,  14;  Hos  7,  1;  Joel  2,  9;  Obadia  5;  Jer  2,  26: 
Sachö,  Bf. 

«)  Vgl.  Mt  24,  36.  42.  44  ff.    Schön  bemerkt  Iren.  5,  30,  3:  es  sei  sicherer 

und  weniger  gefährlich  lö  -jisQif.ikvEiv  xi^v  SK/iaaiv  rfjg  Ttoofrjreiai  f]  rd 
xaraoTO/d^eadai  y.ai  xaraiicavTevsad'ai  oföfiarog  (betr.  der  Zahl  666). 

*)  Vgl.  was  Ez  13,  10  die  falschen  Propheten  sagen  laut:  Mt  24,  38 ff.; 
Lcl7,  26ff. 

*)  Zu  weit  deutet  das  Bild  schon  Thd.  Mops.  u.  a.  nach  ihm:  prae- 
finitum  est  a  Deo  tempus  consummationis,  licet  nobis  .  .  .  incerta  esse 
videatur.  Nam  et  muUeribus  tempus  partus  definitus  (sie!)  esse  videtar, 
secundum  mensium  enim  curricula  partum  solent  expectare  mulieres;  vero 
tarnen  partus  ipsius  dies  est  illis  incertus. 

5)  Zu  y.nraldßij  vgl.  Jo  1,  5;   12,  35;  Mc  9,  18. 

*)  Interessant  ist  die  von  AB  sowie  der  kopt.  Übersetzimg  gebotene 
LA  xiemas,  WOZU  Grot. :  „puto  melius  habere.  ,Nox  fures  tegit',  Ijob 
24,  19."  Auch  Koch :  die  y.Kt-xxai,  seien  als  viol  axöroiv  dargestellt,  welche 
ihr  Wesen   in  der  Finsternis  trieben,   und  Ewald.    Allerdings  müsse  sich 
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der  Apostel  den  Stand  der  Leser  im  Gegensatz  zu  denen,  welche 
vom  Tage  des  Herrn  plötzliches  Verderben  zu  erfahren  haben 
•werden,  als  nicht  in  der  Finsternis  befindlich  hingestellt.  Den- 
selben Gedanken  positiv  wendend  und  ausführend  fährt  er,  mit  he- 
tontem  TT dvreg,  fort:  „Ihr  alle  seid  ja  {yaQ  ist  zu  lesen,  gegen 
Rez.)  Söhne  des  Lichts  und  Söhne  des  Tages"  (5,5). 
Man  beachte  aber,  daß  der  Apostel  hier  nicht  vom  Verhalten,  son- 
dern vom  Stande  des  Christen  redet,  wie  er  vor  Gott  ist  durch 
Christum,  vgl.  1  Pt  2,  9 :  Mt  5,  14:  Lc  16,  8;  Jo  8,  12;  12,  36; 
Eph  5,  8;  1  Jo  1,  5ff. ;  Jak  1,  17  u.  a.  Die  heilige  Natur  Gottes, 
der  Licht  ist,  überträgt  sich  auf  die  durch  Christum  Gezeugten. 
Die  Begriffe  „Kinder  des  Lichtes"  und  „Kinder  des  Tages" 
wollen  offenbar  unterschieden  sein,  da  der  Apostel  sonst  beide  Aus- 
drücke nicht  so  scharf  getrennt  und  nebeneinander  gestellt  hätte, 
wie  auch  nachher  ovt,  kG(.ilv  vv/.Tog  ovös  oxorovg.  Das  Licht  ist 
"Urheber  des  Tages ;  Tag  ist  die  Weltzeit,  welche  mit  dem  Wieder- 
erscheinen Christi  anbricht.  Als  aus  Gottes  Lichtwesen  stammend, 
gehören  die  Christen  auch  zu  denen,  welche  am  Tage  des  Herrn 
Anteil  haben  werden.  Umgekehrt  ist  Finsternis  das  ursächliche 
Prinzip  der  Nacht ;  das  Böse,  in  seinem  Böses  gebärenden  gott- 
widrigen Wesen  vom  „Gott  dieser  Welt"  beherrscht  (2  Kr  4,  4), 
von  den  y.ooi.io~/.QdTOQeg  xov  oxoTOvg  rovtov  (Eph  6,  12)  erfüllt, 
schafft  die  Nacht  oder  den  Stand,  in  welchem  annoch  die  ganze 
Weltzeit  und  die  zu  ihr  Gehörenden  bis  zur  Zukunft  Christi  be- 
griffen sind  (vgl.  Rm  13,  12).  Die  Nichtzugehörigkeit  zur  Nacht 
und  zur  Finsternis  stellt  der  Apostel,  von  der  2.  in  die  1.  Pers. 
Piur.  übergehend,  als  Eigentümlichkeit  des  Christenstandes  überhaupt 
hin,  sich  und  seine  Mitgenossen,  sowie  alle  Christen  mit  den  Thess. 
zusammenschließend.  ^)  Wollte  er  doch  aus  der  Herrlichkeit  des 
gemeinsamen  Standes  den  Ernst  sittlicher,  allgemeiner  Verpflichtung 
herleiten  und  nicht  den  Anschein  erwecken,  als  hätten  die  Thess. 
solche  Ermahnung  vor  andern  nötig:  „also  lasset  uns  nicht 
schlafen,     wie^)     die    übrigen,     sondern     lasset     uns 

das  Bild  von  v.  2  völlig  umdrehen,  weil  der  Dieb  nur  in  und  mit  der 
Nacht  komme.  Der  Apostel  wolle  sagen,  die  Christen  sollten  sich  nicht, 
als  wären  sie  selbst  nachtliebende  Diebe,  vom  Tage  des  Herrn,  der  wie 
ein  nächtlicher  Dieb  komme,  überraschen  lassen.  —  Ich  glaube  eher,  daß 
der  oder  die,  welche  y-iirrTm  als  ursprünglich  lasen  oder  aus  yltTiirfi  ver- 
besserten. Anstoß  nahmen  am  tV«  und  den  Sinn  fanden :  die  Leser  gleichen, 
weil  sie  Kinder  des  Tages  sind,  wie  nach  v.  2  der  Tag  des  Herrn  selbst, 
Dieben,  welche  klug  sind  und  wachen,  und  der  Tag  des  Herrn  soll  sie 
nach  des  Herrn  Absicht  überkommen  als  Diebe.  Ich  gebe  zu  bedenken, 
ob  nicht,  so  gefaßt,  yltn-ca^  ursprüngliche  Lesart  ist. 

1)  ia-ik   ist   offenbar   eine  wenn   auch  alte,   bei  morgen-  und  abend- 
ländischen Zeugen  sich  lindende  Verbesserung. 

2)  Ob  y.ai  hinter  oh  zu  lesen  ist,  muß  zweifelhaft  bleiben.    Der  Indic. 
vriffouBv  (FGgi',   de;  fuld.   und  andere  Viüg.  codd.)   erklärt  sich  als  Ver- 
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wachen  und  nüchtern  sein"  (o,  6)!  Der  Ap.  blickt  wie  4,  13 
auf  die  Heiden,  deren  Wandel  ihrem  in  Finsternis  befindlichen 
Stande  entspricht  (vgl.  Eph  5,  14) ;  weil  aber  die  Christen  sich  in 
solches  Wesen  wieder  hineinziehen  lassen  können  (1  Pt  4,  3ff. ; 
2  Pt  2,  20  ff.),  darum  sollen  sie  wachen  und  auch  — -  der  Ap  fügt 
dieses  Moment  als  noch  darüber  hinausgehend  hinzu  —  nüchtern 
sein.  Der  Schlafende  ist  unempfänglich  für  Eindrücke  des  Lebens 
und  nimmt  erst  recht  keinen  tätigen  Anteil  an  irgend  welcher 
Arbeit.  Aber  nicht  jeder,  welcher  zwar  nicht  schläft,  sondern 
wacht,  bewahrt  sich  diejenige  Verfassung,  welche  nötig  ist,  daß 
sich  der  Schlaf  nicht  wieder  einstelle  (vgl.  1  Pt  4,  8 ;  5,  8 ;  Eph  5, 
18).  rQrjyoQi]a£Cijg  krthaGig  i)  vf^ipig  loriv,  Chrys.  Das  Schlafen 
gehört  ja  zum  Wesen  der  Nacht  und  das  Sichbetrinken 
desgleichen  (v.  7),  —  wie  sollten  die  Christen  also,  die  Kinder 
des  Tages,  der  Mahnung  vergessen  :„wiraber  sollen  nüchtern 
sein",  vi]cpi(}f.i€v,  v.  8?  Dabei  beachte  man,  daß  das  yQTjyoQeip 
hier,  als  in  jenem  mit  enthalten,  unterdrückt  ist  (umgekehrte  Reihen- 
folge, aber  von  demselben  Grundgedanken  aus  1  Pt  5,  8;  vgl.  Mt 
26,  41).  Freilich,  wenn  v.  7  „die  Aufforderung  des  6.  Verses 
durch  Hinweis  auf  die  Gewohnheit  des  äußeren  Lebens"  be- 
gründen sollte,  so  würde  solche  Begründung  eben  wegen  ihrer  Äußer- 
lichkeit in  der  Luft  schweben.  Schon  Clemens  Alex.  (Paed.  II,  9) 
sagt  zu  V.  7 :  rovxeGTtv  &v  rq)  riis  äyvoiag  g-kÖtco.  Also  das 
Schlafen  und  Trunkensein  der  geistlich  Schlafenden  und  Trunkenen 
ist  ein  „nächtliches  in  uneigentiichem  Verstände"  (Hofm.).  Zu 
jener  Selbstaufforderung,  nüchtern  zu  sein,  tritt  nun  als  Voraus- 
setzung für  deren  Erfüllung  der  Zusat:  „angetan  mit*',  oder 
besser:  „die  wir  angezogen  haben  einen  Glaubens-  und 
Liebespanzer  (ohne  Artikel !)  und  als  Helm  die  Hoff- 
nung auf  Heil"  (5,  8).  Gewiß  liegt,  indem  dieser  Zusatz  sich 
an  jenen  Conjunct.  hortat.  anschließt,  im  Partie,  auch  der  Gedanke, 
daß  das  Anziehen  stattfinden  oder  stattgefunden  haben  müsse; 
aber  betont  ist  vielmehr,  daß  diese  Selbstbekleidung  ein  für  alle 
Mal  schon  stattgefunden  habe :  ein  neuer  Grund  für  das  Wachen 
und  Nüchternsein,  welches  den  Christen  geziemt,  hinzukommend  zu 
dem  andern,  daß  sie  Kinder  des  Tages  sind  (vgl.  Eph  4,  22 — 24 ; 
Kl  3,  9—12;  Hb  10,  22''.  23).  Nicht  Angriffs-  sondern  Schutz- 
waffen nennt  der  Ap.  Es  scheint  ihm  hier  weniger  darauf  anzu- 
kommen, den  Chz'isten  als  Kriegsmann  hinzustellen,  als  vielmehr 
überhaupt  nur  als  bekleidet.  Eines  bekleideten  uud  nach  Art 
des,  der  sich  seiner  Feinde  zu  erwehren  hat,  bewaffneten  Mannes ') 

besserung  im  Gegensatz  zu  dem,  was  in  v.  7  über  die  Schlafenden  und 
Trunkenen  ausgesagt  wird.  Schmiedeis  Vermutung,  daß  v.  7  u.  8  *  Grlossen 
eines  Lesers  seien,  hat  nicht  die  geringste  textkritische  Stütze. 

'j  Anders,  wenn  auch  ähnlich  (vgl.  Eph  6,  Uff.;  Em  13, 12)  Jes  59,  17  ff. 
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Sache  ist  es  nicht,  sich  zum  Schlafen  hinzulegen  oder  trunken  zu 
sein.  Eine  schöne  Sachparallele  bietet  Ap  16,  15:  „Siehe,  ich 
komme  wie  ein  Dieb ;  selig  ist,  der  da  wachet  und  seine  Kleider 
hält,  daß  er  nicht  nackend  gefunden  werde  und  man  seine  Schande 
sehe"  (vgl.  2  ICr  5,  3 ;  Mt  22.  11  f.).  Wir  Christen  haben  Glauben, 
haben  Liebe,  haben  Heilshoffnung,  jene  beiden  als  Brustharnisch, 
diese  als  Helm,  tatsächlich  angezogen  (Gl  3,  27):  der  Glaube  an 
den  lebendigen  Gott  und  an  Christum  als  den  Heilsmittler  und  die 
Liebe  der  Christen  untereinander  verwahren,  wie  der  Harnisch  das 
Herz,  das  Organ  der  Lebensbewegung,  nach  außen  deckt ,  „  das 
Herz  vor  allem,  was  die  selbsttätige  Lebensbewegung  des  Christen 
zu  einer  weltsüchtigen  und  selbstsüchtigen  machen  möchte''  ;  und 
wie  der  Helm  das  Haupt  schützt,  „in  dem  sich  die  von  außen 
kommenden  Eindrücke  und  Einflüsse  dem  Menschen  vermitteln" 
(Hofm.),  insofern  das  Haupt  vor  allem  Sitz  des  Verstandes  ist,  ^) 
so  dient  die  Hoffnung  auf  das  zukünftige  Heil  dazu,  „daß  das 
klare  Xachdenken  nicht  zu  schänden  wird,  sondern  macht  es  sicher 
und  richtet  es  auf,  wie  das  Haupt,  indem  sie  nicht  zuläßt,  daß 
von  außen  etwas  darauf  fällt"  (Chrys.).  wie  Zweifel  an  der  Heils- 
wahrheit und  an  Gottes  Erbarmen.  Wenn  der  Apostel  nun  fort- 
fährt: „Denn  Gott  hat  uns  nicht  gesetzt  zum  Zorn, 
sondern  zur  Erwerbung  des  Heils  durch  unsernHerrn 
Jesum  Christum"  (5,  9),  so  ist  dieser  Satz  wenig,  oder  viel- 
mehr durchaus  nicht  geeignet,  die  zwei  Schlußworte  des  8.  Verses 
zu  begründen :  eXTlida  ooJTTjQiag.  Dieser  Begriff  ist  viel  zu  eng 
mit  den  voraufgehenden,  dem  Glauben  und  der  Liebe,  verflochten, 
als  daß  er  davon  geti'ennt  werden  dürfte  ;  und  der  ganze  Partizipial- 
satz hängt  wieder  aufs  engste  mit  der  Mahnung  zusammen :  „lasset 
uns  nüchtern  sein!"  Es  ist  wohl  nur  der  eigentümliche,  an  das 
eXTcLda  acJTr^giag  anklingende  Ausdruck  unserer  göttlichen  Be- 
stimmung :  iig  rcsQiTtoLr^GLV  aitrvrjQiag  gewesen,  der  die  Ausleger  zu 
jener  Auffassung  des  bn  veranlagte.  Hofmann  aber  beizustimmen, 
der  sich  in  dem  Satze  mit  üri  den  Inhalt  der  Hoffnung  entfalten 
lassen  möchte,  ^)  muß  die  präteritisch  ausgedrückte  Wendung  sdsxo 
statt  eines  futurischen  Satzes  hindern.     So  werden  wir  am  besten 

von  Jahve,  der  als  Rächer  und  Erlöser  seines  in  |einem  Recht  gekränkten 
heiligen  Volkes  auftritt,  LXX :  eveSvaaTo  Sixatoavvriv  cbg  d'äoay.a  xal  Ttepi- 
ed'sxo  nEoi,v.e(pakaiav  acoTi]oiov  Irci  rfis  y^(pa).r,g  xal  nspießdlero  iudriov  ixScxt^- 
aecog  y.al  tb  Ttegißö'f.auyf  i,ri).ov  .  .  .  fj^si  yap  ws  Ttorafiög  ßiaioi  rj  oo^rj 
napd  y.voiov,  fjtei  iistä  dvuov.  Kai  iiiei  evay.ev  Eiatv  6  ^vöintvog  xr?..  Hbr. 
■];itP5  nfjrs  u.  r^y-\e\  yais,  dann  freilich  anders :  „Jahve  wird  kommen  wie  ein 
eingeengter  Strom,  den  der  Wind  Jahves  auftürmt".    Ähnlich  Sap.  5,  19 : 

evSvaerai.  dw^axa  äixaioai^vrji'  y.al  TTsoid^jOSTai  y.öovd'a  y.oiaip  diTTioyoiroi'  xr/.. 

^)  Vgl.  Koh.  2,  14:  „die  Äugen  des  Weisen  sind  iu  seinem  Haupt". 
Der  Helm  schützt  vor  allem  auch  die  Augen  vor  Suunenstrahlen. 

-')  Hofm.  schreibt  sehr  vorsichtig:  „Mir  scheint,  der  Apostel  drückt 
nur  präteritisch  aus,  was  wir  hoffen"  usw. 
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OTt  auf  vricfio/iiev,  wozu  wir  yQr^yOQcJuev  als  Voraussetzung  hinzu- 
zudenken haben,  also  auf  den  Hauptgedanken  dieses  Abschnittes 
in  der  Weise  beziehen,  daß  es  den  Hauptgrund  zur  sorgfältigen  Be- 
achtung jener  Ermahnung  abgeben  soll,  wogegen  die  in  den  Par- 
tizipien f^iegag  ovitg  und  hdvo(xf.ievoL  liegenden  Beweggiünde 
mehr  nur  als  begleitende,  sei  es  der  Gegenwart,  sei  es  der  Ver- 
gangenheit angehörige  Tatsachen,  als  Nebenmomente,  in  Betracht 
kommen.  Zu  edsTO  vgl.  1  Pt  2,  8 :  eig  d  '/.cd  hsdr^oav.^)  Gottes 
Zorn  trifft  am  letzten  Tage  die,  welche  leben  wie  das  Menschen- 
geschlecht zur  Zeit  Noahs,  leichtfertig,  sicher,  fleischlich :  wer  dem 
entgehen,  wer  das  zukünftige  Heil  erwerben  will  -)  der  wandle  so, 
daß  er  wachend  und  nüchtern  erfunden  werde ,  wenn  der  Herr 
kommt,  damit  er  des  ewigen  Zieles,  zu  dem  er  bestimmt  ist,  nicht 
verlustig  gehe.  Jene  Heilserwerbung  ist  durch  Jesum  Christum 
vermittelt  und  verbürgt,  näher  dadurch,  daß  er  „uns  zu  Xutz  — . 
so,  wenn  man  CTteQ  liest,  was  besser  beglaubigt  ist,  oder  „in  betreff 
unser",  wenn  rTcpt  zu  lesen  ist  —  gestorben  ist,  damit  wir. 
wir  mögen  wachen  oder  schlafen,  zusamt  mit  ihm 
leben  möchten"  (5,  10).  Der  Gegensatz  von  änod-avüvxog  und 
'C.Ti\ou)iilv  fordert  die  Beziehung  des  Xva  auf  den  Tod  Christi.  Die 
neueren  Ausleger  verstehen  allgemein  das  uns  Christen  zugesicherte 
mit  Christo  gemeinschaftliche  Leben  von  dem  zukünftigen  Leben 
in  Herrlichkeit.  Aber  Stellen  wie  Em  6,  3  ff. ;  2  Ki'  5,  15  ;  Gl  2,  19  f. : 
Eph  2,  5:  vgl.  Jo  11,  25  f.;  (5,  24);  1  .To  3.  U;  5.  11,  wie  auch 
der  Zusammenhang  legen  eher  nahe,  die  Zweckbestimmung  auf  das 
schon  in  der  Gegenwart  in  dem  getauften  Christen  beginnende 
neue  religiös-sittliche  Leben  zu  beziehen.  ^)  Dafür  macht  es ,  so 
will    auf    alle    Fälle    der    Zwischensatz    ihe    .   .   .    tiit  "*      besagen, 

^)  Es  ist  hier  Ti&eadai  eii  kaum  verschieden  von  rroteif.  Anders  ge- 
braucht erscheint  ntH-vai  zwo.  tli  ti  AG  13,  47  (==  Jes  49,  6  LXXi,  nämlich 
als  Ersatz  für  einen  doppelten  Acc.  ihebr.  ?  cir)  imd  Tidtafhd  xiva  tU 
^lay.oi'iav,  1  Tm  1,  12;  2  Tm  1.  11:  einen  ins  Amt  setzen. 

2)  7isoi7iou]ai.i  hier  =  Erwerben,  nicht:  Eigentum,  s.  z.  2  Th  2,  14, 
ferner  Hb  10,  39:  tU  ttsoiti.  w/r^i,  Mt  10,  39:  ttoiaxttp  \iv/i]v,  Lc21,  19: 
y.Täadui  \!v/r^v  (absol.  viell.  LXX  2  Chron  14,  13:  üotb  /</)  tlvai  ir  aixoU 
7ieQi7ioir,aiv). 

*)  Calvin:  „ut  sua  vita,  quae  perpetua  est  et  fine  caret,  nos  donaret. 
Porro  non  mirum  est,  quod  iam  nunc  affirmat  nos  cum  Christo  vivere,  quia 
fide  in  regnum  Christi  ingressi  transimiis  a  morte  in  vitam".  Ob  es  heilSt 
avv  avTiö  i^iiacouev  oder  av^tjocoittr  (dmö  (Km  6,  8j  macht  keinen  Unter- 
schied, vgl.  2  kr  13,  4  u.  2  tm  2,  11 ;  Kl  2,  20  u.  Mr  14,  31. 

*)  Eigenartig  ist  der  Konjunktiv  bei  tirt.  Gewöhnlich  erklärt  man 
ihn  daraus,  daß  der  Zwischensatz  in  einen  konjunktiven  Finalsatz  (iVa 
i^^acauei')  hineingenommen  sei  (vgl.  Phl  1,  27:  axoioj'f).  Vielleicht  soll  aber 
im  Konjunkt.  der  Gedanke  zum  Ausdruck  kommen:  „sei  es,  daß  wir  wachen 
wollen,  sei  es,  daß  wir  schlafen  wollen".  —  Beachtenswert  erscheint, 
was  Blaß 2  S.  216,  §  65,  2  hervorhebt:  er  möchte  im  ti]aouav  lesen  mit  A; 
^rjoofiEv  soll  heißen:  wieder  lebendig  werden,  wie  Rm  14,  9.  Den  Konj.  bei 
äxe  erklärt  Blaß  nicht,  weder  a.  a.  0.  noch  S.  299  (§  81,  1). 

Wohlenberg,  l.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  ö 
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keinen  Unterschied ,  ob  sie  wachen  oder  schlafen.  Letzteres  im 
Sinne  von  v.  6  f.  zu  verstehen ,  von  geistlicher  Bereitschaft  und 
deren  Gegenteil,  ist  ausgeschlossen  (anders  Mt  25,  5,  vgl.  13).  Es 
wird,  wenn  nicht  eigentliches  Wachen  und  Schlafen  gemeint  ist,  ^) 
an  leibliches  Leben  und  leiblichen  Todeszustand  gedacht  sein.  Ist 
wirklich  das  zukünftige  Leben  nach  der  Parusie  gemeint,  so  würde 
derselbe  Gedanke  ausgedrückt  sein,  wie  4,  15,  daß  es  nämlich  für 
die  Seligkeit  der  Christen  gleichgültig  sei,  ob  sie  sich  dann  noch 
am  Leben  befinden  oder  schon  gestorben  seien.  Haben  wir  aber 
das  u't]aiofx€V  richtig  ausgelegt,  so  wird  der  Sinn  der  sein :  mag 
der  Christ  vermöge  seiner  Abstammung  vom  ersten  Adam  dem 
leiblichen  Tode  verfallen  sein,  oder  mag  er  das  Gefäß  des  Leibes 
noch  mit  sich  herumtragen ,  sein  eigentliches  Leben  bleibt  davon 
unberührt;  das  ist  „mit  Christo  verborgen  in  Gott"  (Kol  3,  3). 
Er  hofft  aber,  daß,  wenn  Christus,  sein  Leben,  offenbar  wird,  auch 
er,  als  Glied  seiner  Gemeinde,  mit  ihm  offenbar  werde  in  Herrlichkeit. 
Ahnlich  nun,  wie  es  4,  18  hieß:  äore  7taQaY.aXe.lis  dllr^lovg  h 
TOlg  Xöyoig  tovtoig,  mit  Rücksicht  auf  die  unter  den  Thess.  ent- 
standene Traurigkeit  wegen  des  Schicksals  der  verstorbenen  Christen, 
beschließt  der  Apostel  den  Abschnitt  5,  1 — 10  mit  der  Er- 
mahnung: „Darum  tut  einander  Zuspräche  und  er- 
bauet einer  den  andern,^)  wie  ihr  auch  tut"  (5,  11). 
Sofern  es  sich  aber  nach  dem  Zusammenhange  hier  wesentlich  um 
Bewahrung  vor  geistlicher  Schlafsucht,  vor  fleischlicher  Sicherheit 
und  geistlichem  Traum-  und  Taumelwesen  handelt,  wird  hier  auch 

^)  Calvin  bemerkt,  es  sei  zweifelhaft,  was  wachen  und  schlafen  hier 
bedeute:  als  Ausdruck  für  Leben  und  Tod  genommen,  ergebe  sich  ein. 
sensus  plenior.  „Quamquam  de  quotidiano  somno  non  inepte  etiam  exponere 
licet."  Wenn  ein  Ausleger  wie  Calv.  sich  so  ausdrückt,  sollte  man  diese 
Auslegung  nicht  ohne  weiteres  „matt  und  nichtssagend"  nennen  (Lünem.). 

Kaü'evdew    y.al    sycipea&ai    vvy.xa    xai    Tjftfoav    heißt    es  Mc  4,  27,    indem    in 

diese  bedeutenden  Begriffe  das  gesamte  Tun  des  Menschen  kurz  zusammen- 
gefaßt wird.  Es  mag  eine  sprichwörtliche  Eedensart  vorliegen,  vgl.  1  Kr 
10,31;  auch  etwa  Plat.  Symp.  203a  vom  Eros:  durch  diesen  geschieht 
aller  Verkehr  und  alle  Unterredung  zwischen  Göttern  und  Menschen,  xal 
ey^Tjyopöoi  xal  y.a&evöovai.  Vielleicht  nimmt  PI  Bezug  auf  eine  unter  den 
Thess.-Christen  aufgekommene  oder  verbreitete  Meinung,  daß  der  Herr  zur 
Nachtzeit  wiederkommen  und  darum  das  alltägüche  Schlafen  für  sie  nie 
ohne  Sorgen  geschehen  könne.  —  KadsvSeiv  steht  sonst  nicht  vom  Ge- 
storbensein, außer  Mt  9,  24  und  Par.  (v.  Jairus'  Tochter) ;  im  AT  nur  Dan 
12,  2,  LXX  und  Thdtn.,  sondern  entweder  vom  natürlichen  oder  vom  geist- 
lichen Schlaf  (so  oben  v.  6  und  Eph  5,  14),  während  vom  Todesschlaf  xoi- 
fiäo&tu  üblich  ist.    Ebensowenig  findet  sich  sonst  ygr^yo^eiv  für  „leben". 

^)  „Ganz  unklassisch,  aber  semitisch  ist,"  bemerkte  Blaß^  §  45,  2,  „eis 
tbv  tva  für  dUijJiovg"  (v^l.  aber  Dion.  Hai.  II,  184).  Unerträglich  ist  die 
Lesung  elg  rw  eva,  so,  in  verschiedenem  Sinne,  schon  Faber  Stapulensis, 
dann  Whitby,  Eückert  zu  Km  14,  19;  letzterer  =  auf  den  Einen,  Christum. 
Zu  oly-oSofiaiv  vgl.  1  Kr  8,  1.  10.  23;  10;  14,  4.  17;  Rm  15,  20;  1  Pt  2,  5; 
zum  Gedanken  Em  14, 19. 
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bei  ^aga'naXelv  nicht  der  Begriff  des  Tröstens,  sondern  der  des 
Ermahnens  vorwiegen. 

3.  Letzte  gemeindliche  und  seelsorgerliche  Ermahnangen 

5,  12  —  22.  Jener  Ermahnung,  daß  sie  an  einander  brüderliche 
Seelsorge  üben  sollen ,  wovon  PI  wußte ,  daß  sie  es  bereits  also 
hielten,  reiht  sich  passend  als  erstes  Stück  einer  Reihe  von  letzten 
gemeindlichen  und  seelsorgerlichen  Weisungen  die  Bitte  an  (eQOJTw- 
(xev  4,  1 ;  2  Th  2,  1) ,  es  nicht  an  gebührender  Würdigung  der 
eigens  für  solche  Arbeit  angestellten  Männer  fehlen  zu  lassen.  In 
doppelter  Weise  sollen  sie  das  zeigen:  erstens,  „ihr  sollt  wissen, 
was  es  um  die  ist,  welche  an  euch^)  arbeiten^)  und 
euch  vorstehen  im  Herrn  ^)  —  so  daß  sie  ihr  Amt  nicht  in 
irdischem  Sinn  führen ,  wie  man  wohl  ein  staatliches ,  weltliches 
Amt  verwaltet,  sondern  so,  daß  sie,  wie  bei  allem  Tun ,  so  auch 
bei  ihrer  kirchlichen  Arbeit  ihre  Gemeinschaft  mit  dem  für  beide 
gemeinsamen  Herrn  Jesu  bewähren  —  und  euch  vermahnen"*) 
(5,  12).  Tohg  xOTtiwvzag  ist  der  allgemeine  Begriff  der  berufs- 
mäßigen Arbeiter  in  der  Gemeinde,  und  man  wird  nicht  etwa  sv 
^öyq)  zu  ergänzen  haben  ^)  (1  Tm  5,  17),  wodurch  eine  unerlaubte 
Beschränkung  einträte.  Die  Unterordnimg  unter  denselben  Artikel 
beweist,  daß  es  sich  bei  den  7tQOlOT(xf.itvoi  und  vov&erovvTsg  nicht 
je  um  andere,  sondern  um  dieselben  Personen  handelt.  Eigentümlich 
ist  der  Gebrauch  von  eidevat ;  ein  Wissen  ist  gemeint,  was  es  um 
einen  sei ;  ®)  der  Yerbalbegriff  ist  betont ,    —    nicht  dasselbe ,    wie 


1)  ev  iifiTv,  so,  oder:  „unter  euch". 

2)  xontäv  sich  abmühen,  sich's  sauer  werden  lassen,  von  der  Arbeit 
im  Eeiche  Gottes  gebraucht:  Jo  4,  38;  Em  16,  6.  12;  Gl  4,  11;  Phl2,  16; 
KU,  29;  1  Tm4,  10;  5,17. 

^)  Vgl.  1  Pt  5,  2 — 14.    UooCaTdfisvos  vom  Gemeindevorsteheramt  auch 

Km  12,  8    und    ähnlich   1  Tm  5,  17:   ol  y.akcHg  Tt^oeOTCöTSS  Tioeqßvrepoi.     Vgl. 

1  Tm  3,  4.  5  (o'i'y.ov)-^  3,  12  (rix^wr);  Tt  3,  8.  14  [xalßv  foycov).  Man  sieht 
aus  unserer  Stelle,  wie  bald  nach  der  Gründung  einer  Gemeinde  es  zu 
einer  ordentlichen  Gemeindeverwaltung  kam  oder  vielmehr,  wie  beides  zu- 
sammenfiel. 

*)  vovd-sxeii>  ist  das  seelsorgerliche  Vermahnen  und  Verwarnen,  das 
der  natürlichen  Eigenart  des  Menschen  wehe  tut,  vgl.  nachher  v.  14,  2  Th 
3,15;  AG  20,  31;  Rm  15,  14;  1  Kr  4,  14;  KU,  28;  3,  16. 

*)  So  z.  B.  Grotius. 

«)  Siehe  die  Anm.  1  S.  94  zu  4,  4  und  vgl.  noch  Jo  7,  28 f.;  8,  19.  55; 

2  Th2,  6;  2  Tm  3,  15;  Hb  8,  11  (=  Jer  31,  34).  Zur  Sache  vgl.  Ign.  Smym. 
9,  1 :  y.aX&s  exet,  &£dv  y.al  srciaxonoy  eiSevac.  —  Es  ist  Übrigens  nicht  un- 
möglich, V.  12  ganz  anders  zu  konstruieren :  „wisset,  daO  die  an  euch  Ar- 
beitenden auch  eure  Vorsteher  sind  im  Herrn  und  euch  verwarnen".  PI 
würde  dann,  was  die  Leser  außer  acht  lassen  mochten,  noch  schärfer  als 
bei  der  gewöhnlichen  Fassung  hervorheben,  daß  die,  welche  mit  großer 
Opferfreudigkeit  der  Gemeinde  dienen,  auch  zu  ihrer  Leitung  und  zwar 
zu  einer  solchen  im  Herrn  und  zu  ernster  Zurechtweisung  berufen  sind. 
Es  kommt  aber  die  Partiz.-Konstr.  nach  olöa  im  NT  nur  einmal  vor :  2  Kr 
12,  2  (vgl.  Mc  6,  20,   ohne   oVt«),   während   sonst  ^t«,  allenfalls  auch  der 

8* 
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€7tiyivd)axeiv,  anerkennen ,  wohl  aber  die  Voraussetzung  davon, 
vgl.  1  Kr  16,  15:  oHöars  27;v  oiv.Lav  Iricpavcc  und  darauf  v.  18: 
£Ttiyvcbay.€T€  ovv  Tovg  roiovroig.  Das  zweite  ist  dies :  „Haltet 
sie  über  die  Maße  der  Liebe  wert  um  ihres  Werkes 
willen"  (5,  13a).  Diese  Bitte  geht  über  jene  hinaus.  Zu  jenem 
Wissen  um  das  innerste  Wesen  der  Gemeiudebeamten  soll  eine 
entsprechende  Würdigung  —  vgl.  jenes  l7tiyiV('üOy.eT£  oiy  1  Kr  16,  18 
—  solcher  Personen  kommen,  nicht  bloß  eine  äußerlich  sich  be- 
weisende, die  mit  Furcht  und  Heuchelei  vereinbar  wäre,  sondern 
eine  über  alle  Maße  innige  Liebe.  ^)  Sie  verdienen  solche  Hoch- 
schätzung um  ihres  egyov  willen  (vgl.  1  Kr  15,  58  ;  16,  10  ;  Eph  4, 12). 
Der  xVusdruck  )]yelaihai  tv  ayaTCi]  vergleicht  sich  dem  bei  Thuc.  4,  5 
vorkommenden  Ttoitlod^aL  riva  ev  ö'/.iycooia.  und  dazu  tritt  dann 
V7t6Qsy.7ttotao(b^,  welches  im  NT  nur  hier  —  aber  in  den  Hss. 
wechselnd  mit  VTtege/.Titoiaoov  (3.  10)  —  vorkommt,  vgl.  I  Clem. 
Cor.  20.  IL  Die  folgende  Ermahnung  iior^vtv6T£  (5,  13b)  hängt 
sichtlich  mit  der  vorigen  zusammen,  insofern  das  Verhältnis  zwischen 
den  Gemeindea^liedern  und  ihren  Vorstehern  leicht  zu  Streitigkeiten 
aller  Art  Anlaß  geben  konnte.  -)  nicht  bloß  zwischen  beiden,  sondern 
auch  jener  untereinander.  Die  Lesart  iv  lavTOtg  (vgl.  Mc  9,  50: 
{■iorvtVf^TS  iv  ak/.r/.oig)  ist  zwar  die  leichtere ;  aber  gerade  des- 
wegen und  zumal  da  es  an  guter  äußerer  Beglaubigung  nicht  fehlt,  '^) 
sollte  man  mit  Beziehung  auf  die  andere,  ii'  airoig ,  nicht  vor- 
schnell von  einer  ,. Unmöglichkeit,  die  dann  vorliegende  Konstruktion 
zu  begreifen",  reden  (Hofm.).  Allerdings  ist  Iv  airoig  nicht 
gleich  //6r'  avvwv  (Em  12,  18),  sondern  bedeutet  hier:  bei  ihnen, 
d.  i.  bei  ihrer  Leitung.  Es  ist  gemeint:  habt  Frieden  untereinander, 
indem  ihr  sie  euch  gefallen  laßt ;  laßt  nicht  die  Vorsteherfrage 
zum  Zankapfel  werden !  Freilich  darf  der  friedliche  Sinn  nicht  in 
schwächliches  Verhalten    gegenüber    solchen    ausatten ,    welche    sich 

Acc.  c.  Inf.  (Lc  4,  41 :  nicht  1  Pt  5.  9)  gebraucht  wird  (s.  Blaß  §  73.  5. 
S.  251,  und  §  70,  2,  S.  236).  Vgl.  aber  yi^-cöay.eti'  Lc  8.  46:  AG  19,  '35; 
Hb  13,  23.     ' 

^)  Dazu  gehört  natürlich  auch,  aber  nicht  ausschließlich  das  r/«/;,- 
n^iovi^  rbi/  TioosoTwia  1  Tm  5.  17  im  Sinne  angemessener  Dotierung,  vgl. 
G16,  6ff. ;  Did.  ap.  15,2:  «/;  vrrsoidrTf  avToi's  (sc.  Bischöfe  u.  Diakone): 
aizo'i  ydo  tioif  oi   xstiut uii'oi   iiicöi'  iieru   xcoi>  nooffr^näi'  y.ai  (iiöaay.al.oiv. 

2)  Vgl.  z.  B.  Phl4;  2 ff.;  I  Clem.  Cor.  2;  3;  42;  44;  63,  4;  65:  Hb  13, 
17:  Tteidtad-E  rots  iiyoiuii-oii  vuiöt'  /.zf...  und  im  Zusammenhang  damit  der 
Wunsch,  daß  der  Gott  des  Friedens  die  Leser  vollbereite  (13,20),  vgl. 
12.  13;  1  Kr  16.  15—18;  2  Kr  13,  11:  3  Jo  9f.  —  Die  Peschita  hat  an  unserer 
Stelle  hi(t  tö  tgyov  avriäv  mit  tlor^vsvsTe  verbunden,  nicht  ungeschickt,  zu- 
mal wenn  man.  was  freiUch   die  syr.  Übersetzung  nicht  tut,   avToZg  liest. 

3)  avToh-.  nD*FGP,  Thd.  Mops.,  Chrys.,  Thdt.,  Theoph.,  vulg.  (cum 
eis).  Die  Schreibung  alron  unterliegt  starken  Bedenken.  Zimmer  meint, 
das  Zusammentreffen  der  verschiedenen.Textzeugen  sei  „zufällig";  warum? 
und  das  cum  eis  der  Lat.  (in  eos,  lat.  Übers,  des  Thd.  Mops.)  soll  sich  aus 
hierarchischem  Interesse  erklären? 


1  Th  c.  5,  13—15.  117 

so  oder  anders  gehen  lassen :  „Wir  ermahnen  euch  aber, 
Brüder",  fährt  der  Apostel  fort,  indem  er  sich,  wie  aus  dieser 
Anrede,  vgl.  mit  v.  12,  unzweifelhaft  hervorgeht,  nach  wie  vor  an 
die  Gesamtgemeinde  und  nicht  etwa  an  deren  Vorsteher  ^)  wendet : 
,.v ermahnet  die  unordentlich  Wandelnden,  tröstet 
die  Kleinmütigen,  haltet  euch  an  die  Schwachen" 
(5.  14)  I  Diese  drei  Ermahnungen  gehören  zusammen ;  sie  be- 
ziehen sich  alle  auf  Chiisten  und  zwar  auf  solche,  deren  sittliche 
Haltung  noch  nicht  oder  nicht  mehr  dem  normalen  Maße  christ- 
licher Lebensfrömmigkeit  entspricht.  Tel.  2  Clem  17.  2.  Zu  ver- 
warnen sind  die  citcc/.toi.  die.  welche  außer  Reihe  und  Glied  treten, 
welche  der  gemeindlichen  (vgl.  v.  12  u.  lo).  aber  auch  wohl  der 
sozialen  und  staatlichen  Ordnung  sich  nicht  fügen  wollen  (4.  11  : 
2  Th  2.  tif.).  Au  lasterhaftes  Leben  hat  man  keineswegs  zu  denken 
(so  schon  Theod.  Mops.).  Die  o/.f/di^'t^ei  (vgl.  LXX  Jes  57.  15: 
Prov  14,  29:  18,  14:  auch  Sir  7,  10;  Judith  7.  19).  die  unter  den 
mit  Annahme  des  Christeuglaubens  verbundenen  Trübsalen  den 
Mut  sinken  Lassenden,  bedürfen  tröstender  Zuspräche  (zu  jtuoa- 
/Lic&tloltai  vgl.  oben  2.  11:  .fo  11.  19.  Hl).  An  die  wegen  des 
Schicksals  der  Verstorbenen  Beunruhigten  zu  denken ,  liegt  in 
diesem  Zusammenhang  wenig  nahe.  Mit  Beziehung  auf  die  aOxß-eveig 
aber,  unter  denen  nicht  sowohl  (virl.  Mt  25,  39  :  Lc  9.  2  ;  1  Kr  11.  30) 
leiblich  Schwache  zu  verstehen  sind,  als  vielmehr  die.  deren  Glaube 
noch  schwach  war  und  deren  Gewissen  sich  in  die  christliche 
Freiheit  nur  schwer  zu  finden  wußte.-)  heißt  es:  ch'ti/iod^e.  Die 
Starken ,  die  im  Glauben  Fortgeschrittenen  .  sollen  sich  an  sie 
heranmachen  und  sich  zu  ihnen  halten.  ^)  ihnen  anhangen,  sie  nicht 
liegen  lassen,  sollen  mit  ihnen  schwach  werden  (1  Kr  9,  22),  um 
sie  zu  ihrer  eigenen  Festigkeit  und  Höhe  emiiorzuziehen.  Die 
Bedeutung  ..opitulamini"  (Ambrst.)  hat  «rr.  nicht.  Auch  die  drei 
folgenden  Ermahnungen ,  wobei  sich  der  Blick  des  Apostels  über 
die  Grenze  der  Gemeinde  hinausweudet,  gehören  zusammen  :  „seid 
langmütig  gegen  alle"  (5,  14  fin.) ,  nicht  bloß  gegen  die 
Christen !  ..Sehet  zu,  daß  nicht  jemand  jemandem 
Böses  für  Böses  vergelte"  (v.  15a),  eine  ebenfalls  ganz 
allgemeine ,  auch  den  Heiden  gegenüber  zu  beobachtende  Regel, 
wie  schon  der  Ausdruck   selbst,  aber  erst  recht  der  mit  cc'/.'/.d  ein- 

')  Schon  Theod.  Mops.:  vertit  snum  sermonem  ad  dnetores. 

-)  Mit  Recht  Grotius:  qui  libertatem  christianam  nondum  plane  iu- 
telligunt:  vgl.  Rm  14,  1.  2;  1  Kr  8.  7 ff.;  9,  22. 

*j  Vgl.  Mt  6,24  (Gegfus. :  y.mucfooisti'].  Der  Ausdruck  klingt  an 
unserer  Stelle  fast  wie  ein  Oxymoron:  sich  an  den  Schwachen  festhalten! 
(Bei  Klass.  z.  B.  rhocör,  'Hnaylio^  Find.  Nem.  I,  .33:  Tr,s  notTr^  Xen.  Cvr. 
3,  2,  27:  T7:>  ,i/.r-Otia;  Plat.  Phileb.  08");  LXX  z.  B.  y.o,,taioi  Deut  32,  41; 
aoffiag    Prov  3.   18',    4..  fj;    uviiür    (sc.    y.niaso)-,    biy.aioot'i.'i~i)    Jes    ÖG,  2;    7i;g 

Siai)qy.r,£  ftov  ib.  4  u.  C:  tot  loitov  Jer  2,8;  lov  y.v(jiov  Zeph  1,  6  (Jes  57.  13). 
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geleitete  Gegensatz  zeigt:  „sondern  jaget  nach  allezeit 
dem,  was  gut  ist,  gegeneinander  und  gegen  alle" 
(v.  15  b).  Der  Zusammenhang  fordert,  daß  äyad-öv  hier  nicht  von 
dem  sittlichen  Gut  (honestum),  sondern  von  dem,  was  dem  andern 
frommt  (utile),  zu  verstehen  ist.  ')  Die  bisherigen  sechs  Er- 
mahnungen bezogen  sich  auf  Personen ;  die  folgenden  gehen  auf 
Sachliches  (Hofm.),  und  wieder  bilden  zunächst  drei  eine  Reihe : 
„allewege  freuet  euch!"  (v.  16,  vgl.  Phl  4,4)  auch  wenn 
ihr,  so  mag  man  sich  den  Zusammenhang  vorstellen,  etwa  durch 
IJbeltun  anderer  zum  Zorn  oder  zur  Rache  gereizt  werdet.  -) 
Solche  Freude  ist  die  Stimmung,  deren  es  bedarf,  um,  anstatt  sich 
am  Nächsten  zu  rächen,  ihm  vielmehr  Gutes  zu  erweisen.  „Betet 
ohne  Unterlaß";  nicht  stete  Gebetsgemeinschaft  mit  Gott, 
Gebetsstimmung  wird  der  Apostel  meinen,  sondern  ein  in  seiner 
Stetigkeit  durch  nichts ,  zumal  nicht  durch  Verbitterung  gegen 
Widersacher  zu  unterbrechendes,  in  seiner  Regelmäßigkeit  —  man 
denke  an  die  alten  festen  Gebetszeiten  ^)  —  nicht  zu  störendes 
und  insofern  unausgesetztes  Beten.  *)  Dafür  ist  ja  freilich  Vor- 
aussetzung, ei  Tidwa  xov  ßiov  rov  ayiov  uiav  avva7iT0(.uvrjV 
ueydXtjV  ei7roif.iev  sv^^v,  wie  Origenes  de  or.  12  zu  unserer  Stelle 
schreibt.  ^)  Weil  aber  dem  Christen  das  Danken  oft  unangebracht 
erscheint  oder  schwer  wird,  so  fügt  der  Apostel  ausdrücklich  hinzu : 
„in  jeder  Lage  (in  allen  Stücken)  dankt.  Denn  das  (gerade 
ein  so  geartetes  Danken)  ist  Wille  Gottes  in  Jesu  Christo 
an  euch"  (v.  17).  Die  Christen  sollen  sich  das  gerade  unter  ihren 
Bedrängnissen  gesagt  sein  lassen.  ^)  TJm  sich  stetig  zu  freuen, 
bedürfen  sie  regelmäßigen  Gebets  und  eines  in  allen  Dingen  dank- 
baren   Herzens.  ^      Mochte    dem    Apostel    schon    bei    den    beiden 

')  Grot. :  alienis  commodis  studete;  vgl.  Mt  7,  11;  Lc  1.  53;  12,  18 f.; 
16,25;  Em  8,  28;  Gl  6,  6.  10. 

^)  Vgl.  Zimmer,  Das  Gebet  nach  den  paul.  Schriften  (in  Th.  Stud.  u. 
Skizzen  I,  155). 

*)  Vgl.  z.  B.  Didache  8:  Dreimal  am  Tage  sollt  ihr  beten  (d.  Vater- 
unser); Arist.  Apol.  15,  10:  An  allen  Morgen  u.  zu  aUen  Stunden,  im  Hin- 
bli(^  auf  die  Wohltaten  Gottes  gegen  sie.   loben  vmd  preisen  sie  ihn  usw. 

*)  Vgl.  Eph  6,  18;  anders  Kl  4,  2;  Rm  12,  12. 

')  Vgl.  ib.  22:  „Unser  ganzes  Leben  soll  sprechen:  Vater  unser,  der 
du  bist  im  Himmel",  u.  c.  25.  —  Gut  Theod. :  „auch  das  unaufhörliche  Ge- 
bet gehört  nicht  zu  den  unmöglichen  Dingen ;  denn  es  ist  leicht,  beim  Essen 
Gott  zu  preisen  und  beim  Wandern  um  den  göttlichen  Beistand  zu  bitten." 

»)  Vgl.  2,  13;  2  Th  1,  3:  ev/apiaTeli^  bfftil.outv  (2,  13).  —  Ps  50,  23.  — 
Das  10V10  auch  auf  v.  17  (z.  B.  Grotius)  zu  beziehen,  empfiehlt  sich  nicht. 
Dagegen  spricht  der  Singular;  auch  bedurfte  es  einer  Begründung  mit 
dem  Hinweis  auf  Gottes  Willen  nicht  sowohl,  um  die  Gebetspflicht  einzu- 
schärfen, als  um  zur  Dankbarkeit  zu  ermahnen.  Ephr.  Syr.  bezog  das 
10VT0  auf  iv  TTai'Tt:  alles,  Trübsal  und  Erquickung. 

')  Vgl.  die  schönen  Worte  des  Chrys. :  „Wie  ist  das  möglich?  (näm- 
üch  sich  allezeit  freuen).  Dazu  zeigt  der  Apostel  nun  den  Weg:  betet 
ohne  Unterlaß!  danket  allezeit!  .  .  .  Immer  danken,  das  beAveist  eine  wahr- 
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letzten  Ermahnungen,  Gebet  und  Danksagung  betreffend,  auch  das 
Gemeinde-,  nämlich  das  gottesdienstliche  Leben,  vor  Augen  stehen, 
insofern  das  Gebet  und  nicht  zum  mindesten  die  Danksagung  ein 
wichtiges  Stück  des  Gottesdienstes  bildete,  ^)  so  weist  unmittelbar 
in  letzteren  hinein,  was  wir  weiter  lesen:  „den  Geist  dämpfet 
nicht  (löschet  nicht  aus),  Weissagungen  verachtet 
nicht"  (v.  19.  20)!  Der  Apostel  denkt  bei  to  Ttvev^ct  an  den 
in  der  Gemeinde  waltenden,  näher  in  Form  der  Rede  mannigfach 
sich  offenbarenden,  wie  ein  Feuer  wirkenden  Gottesgeist.  Gerade 
in  den  Gemeindeversammlungen  trieb  er  die  dafür  Begabten  und 
Empfänglichen  zu  begeisterten  Ausbrüchen,  wie  wir  darüber  aus 
dem  1.  Korintherbrief  (c.  12  u.  14)  Näheres  erfahren.  Es  wird 
also  nicht  an  Leuten  in  Thess.  gefehlt  haben  —  Paulus  konnte, 
auch  wenn  es  sich  nur  um  einzelne  handelte,  doch  die  Gesamt- 
gemeinde anreden ;  jeder  Schuldige  sollte  sich  getroffen  fühlen  — , 
welche ,  weil  Mißbrauch  der  Prophetie  vorkommen  mochte  (vgl. 
2  Th  2,  2),  überhaupt  nichts  auf  solche  unmittelbare  Kundgebung 
des  Gottesgeistes  gaben,  sondern  sich  mit  dem  Lesen  der  Schrift 
und  dem,  was  einmal  von  den  Aposteln  mündlich  überliefert  war, 
begnügten,  indem  sie  sich  von  einem  Reden  unter  dem  geheimnis- 
vollen und  wie  unwiderstehlich  und  unlenkbar  einbrechenden  Hoch- 
druck des  heiligen  Geistes  nichts  oder  wenig  versprachen.  Aber 
eben  darum  sollen  sie  bedenken :  Ttävra  de  doxif-idCsTS,  to  v.aXov 
xatixere.  Sctto  Ttavrog  eiöovg  Ttovrjgov  aTtixeod-e.  Es  wird 
hiermit  nicht  gesagt ,  was  sie ,  anstatt  den  Geist  zu  löschen  und 
die  Weissagungen  gering  zu  achten,  tun  sollen,  in  welchem  FaUe 
iiXXcc  stehen  müßte,  sondern,  wie  aus  dem  Anschluß  mit  de  sich 
ergibt,^)  daß  es  mehr,  als  auf  ienes,  auf  dieses  ankomme:  „alles 
vielmehr  prüfet,  das  Gute  haltet  fest,  von  Bösem 
aller  Art  haltet  euch  fern!"  Der  ganze  Nachdruck  der 
Ermahnung  liegt  auf  v.  21  u.  22  ;  und  aus  der  betonten  Stellung 
des  Ttdvxa  sowie  aus  dem  Gegensatz  des  -KaXor  zu  Ttavrbg  eidovg 
TtovriQOC,  des  Y.aTi%€xe  und  aTtexeods  ergibt  sich,  daß  der  Apostel 
hier  über  den  Rahmen  der  Weissagung  hinausgreift.  Die  Leser 
Bollen  ihrer  Neigung  „auf  Außerordentliches  zu  hören  und  sich 
davon  einnehmen  zu  lassen"  Regeln  und  Schranken  setzen  (vgl. 
Hofm.) ,    sollen    sich    einer    sorgfältigen    Prüfung    befleißigen ,     zu 

haft  weise  Seele.  Hast  du  etwas  Schlimmes  erfahren?  Aber  wenn  du 
willst,  ist  es  nichts  Schlimmes.  Danke  Gott,  imd  das  Schlimme  wandelt 
sich  in  Gutes,  Hiob  1,  21." 

')  ^&1-  Did.  ap.  10,  7 :  rots  Se  Ti^oy^rate  tTTirQeTisre  eixa^iarelv  öaa 
dsMvoiv^  14.  15,  4:  ras  8e  eix^S  ■ö/ucöy  .  .  ,  Ttonqaare,  ms  e^sze  sv  reo  ev- 
ayyelico.     1  Tm  2,  1  ff . 

'^j  Se  konnte,  wenn  man  in  v.  21  lediglich  eine  Bezugnahme  auf 
Weissagung  fand,  leicht  ausgelassen  werden  (so  Rec).  Die  handschrift- 
liche Beglaubigung  spricht  überwiegend  für  SL 
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welcher  auch  1  Kr  14.  29  (vgl.  12,  10)  und  1  Jo  4,  1  ermahnt  wird. 
Das  Gute  •Aurexf^te!  Sie  sollen  das  Gute,  d.  h.  hier  nicht  dies 
und  jenes,  welches  sie  etwa  in  den  Reden  der  Weissagungen  finden, 
sondern  das  Gute  schlechthin,  das  sie  in  der  christlichen  Wahrheit 
schon  besitzen,  festhalten,  nicht  fahren  lassen,  ^)  indem  sie  sich 
Offenbarungen  oder  anderweitigen  Kundgebungen  zuwenden,  die  die 
Probe  der  Wahrheit  nicht  bestehen  ;  und  sollen  sich  dagegen  von 
aller  Art  des  TTOvr^QÖv,  des  sittlich  Argen  und  nichts  Taugenden, 
fernhalten,  -)  ,.auch  wenn  es  wie  Offenbarung  aussieht  und  in  Form 
des  Wunderbaren  auftritt"  (Hofm.).  In  der  ein  für  allemal  ihnen 
gegebenen  Wahrheit  haben  sie  eine  feste  Regel,  nach  der  sie  das, 
was  ihnen  in  der  vom  Geiste  gewirkten,  aber  doch  vermöge  der 
selbständigen  Mitwirkung  des  Menschen  nicht  ohne  die  Möglichkeit 
menschlich-irrtümlicher  Beimischung  sich  kundgebenden  Weissagung 
oder  begeisterten  Rede  im  Gottesdienste  oder  auch  im  Privatkreise 
(1  Kr  11,  4)  entgegentritt,  ja  alles,  was  ihnen  je  und  je  als 
berückende  Macht  im  Kleide  der  Wahrheit  begegnet ,  richtig  zu 
beurteilen  vermögen.  ^) 

Der  Briefscbluß  5,  23 — 28.  Wiewohl  zunächst  bezugnehmend 
auf  die  seitens  bedenklicher  Prophetenstimmen  vorliegenden  Ge- 
fahren für  das  religiös-sittliche  Leben  und  den  Wahrheitsbestand 
der  Gemeinde,  hatte  der  Apostel  sich  doch  v.  21  und  noch  mehr 
V.  22  so  allgemein  ausgedrückt ,  daß  er  sie  zum  Festhalten  der 
Wahrheit  und  zum  Meiden  alles  Bösen  überhaupt  aufforderte. 
Ganz  allgemein  lautet  nun  auch  der  den  Briefschluß  einleitende 
köstliche  Gebetswunsch  v.  23,  wozu  v,  24  wie  ein  umschriebenes 
aurv  hinzutritt :  ,,E r  aber,  der  Gott  des  Friedens,  heilige 
euch  vollständig,  und  vollkommen  möge  euer  Geist 
und  Seele  und  Leib  in  untadliger  Weise  bei  der 
Zukunft  unsersHerrn  Jesu  Christi  bewahrt  werden! 


1)  xariyeiv  steht.  SO  oft  bei  Plutarch,  im  Gegensatz  zu  äjiirai.  Eine 
Weissagung,  die  überhaupt  etwas  Tcovr^növ  bot,  wird  vom  Apostel  insgesamt 
als  unvereinbar  mit  der  Wahrheit  betrachtet  sein,  d.  h.  als  xi'svüonooifriria. 

—  Vgl.   Äp  3.  11:  y.oÜTei  ö  E/eii\ 

2)  Ob  PI  hier  an  den  bekannten,  nach  Mt  25, 14  ff.  (vgl.  27)  auszu- 
legenden Äö-'Oi  äyoacfos  Jesu  von  den  bewährten  Wechslern  gedacht  hat, 
wie  wieder  Resch  meint,  vgl.  Clem.  AI.  Strom.  I,  28  (Potter  425',  ist  doch 
mehr  als  fraglich.  Uoyr^oov  paßt  dazu  nicht,  auch  y.are/eTs  nicht  (s.  über 
jenen  '/.öyog:  yu'so&e  Söxiuoi  Tonns'^zrai,  A.  Eesch,  Agrapha  1888  Logion 
43;  Ropes,  Die  Sprüche  Jesu  1896,  Nr.  144,  S.  141  u.  160,  4;  NesÜe,  Novi 
Test,  suppl.  p.  91  [43]).  Daß  eiboig  Ttovr^Qov  hier  nicht  bedeuten  kann: 
böser  Schein  (Vulg:  ab  omni  specie  mala),  ist  jetzt  wohl  allgemein  zuge- 
geben; 7Toi>r,oov  ist  Subst.  und  abhängig  von  eiöoi,  vgl.  Jos.  ant.  10,  3,  1: 
Ttäv  siSoi  Txovr/j'ias,  Zos.  5,  1,  3;  5,  46,  2. 

*)  Vgl.  Hb  5,  14:  Did.  ap.  11,  4ff.;  Herm.  Mand.  11;  Macarius  de  pat. 
et  discr.  c.  13  (ed.  Ittig  p.  86).  Clem.  AI.  Strom.  1,  11,  53.  —  Wer  dächte 
übrigens  bei  dem  tö  y.a).öv  nicht  unwillkürlich  an  die  y.aKr]  buoiMyia  1  Tm 
6,  12? 
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Treu  ist,  der  euch  beruft,  weicheres  auch  tun  wird." 
Im  Gegensatz  zu  der  vorher  mit  allem  Ernst  geltend  gemachten 
Notwendigkeit,  daß  sie  selbsttätig  untereinander  und  an  sich  selbst 
sittlich  fördernd  arbeiten  sollen,  wünscht  ihnen  der  Apostel,  daß 
„Er"  (vgl.  3,  11 ;  4,  16),  „der  Gott  des  Friedens",  sie  heiligen  möge. 
So  heißt  Gott,  wie  auch  2  Th  3,  16;  1  Kr  14,  33;  2  Kr  13.  11 ; 
Em  15.  33:  16,  20;  Phl  4,  9;  Hb  13,  20  —  also  gerade  bei  Brief- 
schlüssen — ,  ähnlich  wie  uns  die  Bezeichnung  „Gott  der  Hoffnung" 
Rm  15,  l<i,  „Gott  der  Geduld  und  des  Trostes"  E,m  15,  5  be- 
gegnet. Gott  wird  hier  nach  der  Gabe  benannt ,  die  er  den 
Menschen  zuwenden  will ,  wenn  sie  ihrer  begehren.  An  unserer 
Stelle  den  Anlaß  dieser  Benennung  in  den  innerhalb  der  Gemeinde 
bestehenden  Reibungen  und  Spannungen  (vgl.  v.  13)  zu  erblicken, 
verbietet  der  allgemeine  Charakter  unsers  Votums.  Friede  ist 
beides,  das  durch  Aufhebung  des  Sündenfluchs  wiederhergestellte 
Liebesverhältnis  zwischen  Gott  und  dem  Menschen,  und  der  daraus 
abfolgende  glückselige  von  Liebe  und  Eintracht  beherrschte  Zustand 
der  Menschen  im  Verhältnis  zueinander  (vgl.  Ps  85,  9 — 11).  ■  Man 
hat  ö/.OTtXetg  qualitativ  gefaßt  =  af.iii)UOvg.  ^)  Indes  die  sittliche 
Beschaffenheit,  zu  welcher  die  Leser  durch  Gott  geführt  werden 
sollen,  liegt  schon  im  Vb.  uyidoaL ;  es  wird  also  vielmehr  quanti- 
tativ angeben  sollen,  daß  die  Thess.  ihrer  ganzen  Persönlichkeit 
nach  geheiligt  wei'den  sollen.  Gott  soll  sie  so  seinem  eigenen 
heiligen  Wesen  gleich  gestaltet  machen,  daß  sie  „durch  und  durch" 
(Luther)  seine  Heiligkeit  widerspiegeln,  so  daß  also  in  ihrem  ganzen 
Personeuleben  nichts  von  sündlichem  Wesen  gefunden  wird.  In- 
wiefern ,  führt  der  Apostel  gleich  näher  aus ,  so  aber ,  daß  nun 
durch  die  Wahl  des  passiven  Ausdrucks  rriQrjd'eir^  die  Erfüllung 
des  Wunsches  ebensowohl  von  einem  Tun  der  Leser  als  von  Gottes 
Wirken  abhängig  gemacht  erscheint.  Erst  auf  Grund  einer  lediglich 
von  Gott  ausgehenden  Heiligung  der  Christen  kann  von  einer 
Mitwirkung  ihrerseits  zur  Ausgestaltung  ihres  religiös-sittlichen 
Lebensbestandes    die    Rede    sein.      Die    antiochenischen  ^)  Ausleger 

M  So  schon  Abrst. :  per  omnia  perfectos.  —  'Olorskiqs  im  NT  nur  hier 
und  im  AT  bei  Aquila  Deut  13,  17  für  h^hz  von  der  Beute  =  vollständig'. 

-;  Nicht  Iren.  is.  Iren.  .5,  6,  1  u.  5,  16,  2):  der  natürliche  Mensch  hat 
anima  und  corpus  und  besitzt  zwar  imago  Gottes,  aber  nicht  similitudo 
jier  spiritum.  Wird  dieser  über  den  Menschen  ausgegossen,  so  ist  er.  wie 
er  sein  soll   (so   glanben    auch  nach  Clem.  AI.,  Strom.  II,  22,  §  131  rnii 

Tön-  i^uetioon',    daß    der  Mensch    das  Bild  Gottes    ei&eojg    aarä  ri;v  yfieaii-, 

aber  tö  y.<t.f^  buoknaiv  vaTSQov  y.ata  tiji-'  leXeicootv  annehme;  Und  Orig.  de 
jirine.  III,  6,  1 :  imaginis  dignitatem  in  prima  conditione  percepit,  simili- 
tudinis  vero  perfectio  in  consummatione  servata  est,  1  Jo  3,  2).  Conmixtio 
et  unitiu  horum  omnium  (Leib,  Seele,  Geist)  perfectum  hominem  efficit.  Et 
propter  hoc  apostolus  seipsum  exponens  ...  in  I.  ep.  ad  Thess.  dicens  .sie: 
Deus  autem  pacis  sanctiticet  vos  perfectos  etc.  .  .  .  perfectos  ait  eos,  qui 
tria  sine  qiierela  exhibent  Domino  etc.  Vgl.  Orig.  zu  Mt  18,  19  f.  (in  Mt. 
tom.  14.  3)  zu  unserer  Stelle  :   wenn  Geist,   Seele  und  Leib  in  voller  Har- 
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bezogen,  offenbar  irrig,  ulöyckrjQOV  to  Ttvev^a  für  sich  nehmend, 
letzteres  in  Erinnerung  an  v.  19,  auf  das  Charisma,  welches  der 
Geist  vorleihe ,  während  doch  der  Mensch  selbst  in  seiner  Voll- 
Btändigkeit  nach  der  ihm  eignenden  dreifachen  Beziehung  seines 
Lebens  beschrieben  wird,  insofern  er  Geist,  Seele  und  Leib  hat. 
Dieses  Dreifache ,  als  den  Begriff  des  Menschen  vollständig  dar- 
stellend (öloTslelg),  soll  in  Vollkommenheit,  öXöyikrjQOV,  bewahrt 
bleiben.  Dieser  Ausdruck  ^)  hat  hier  liturgischen  Charakter,  wie 
da,  wo  er  vom  Opfer  und  Priester  gebraucht  wird,  die  ohne  Fehl 
sein  müssen ;  es  wird  also  nunmehr  —  anders  als  bei  öloreketg  — 
nicht  die  Quantität,  sondern  die  Qualität  angegeben :  die  Christen 
sollen  als  Opfer  für,  als  Priester  vor  Gott,  ohne  Mangel  und  Fehl 
sein  und  in  dieser  Eigenschaft  bewahrt  bleiben ,  nach  Seiten  zu- 
erst ihres  Geistes  und  der  Seele,  aber  auch  hinsichtlich  des  leib- 
lichen Organismus.  Das  Ttvevfxa  des  Menschen  (vgl.  Sach  12,  1 ; 
Hb  12,  9  ;  1  Kr  2,  11 ;  2  Kr  7,  1 ;  Em  8,  26 ;  Eph  4,  23  u.  a.)  be- 
deutet in  der  ganzen  heiligen  Schrift  das  principium  des  Lebens, 
das  was  Leben  schafft  und  setzt,  Gottes  schöpferischen  Hauch ;  ^) 
die  xpvxri  (1  Kr  2,  14;  15,  44—47)  dagegen  ist  das  principiatum, 
das  Belebte,  der  Mensch  als  persönlich  lebender.  ^)  Der  Leib  aber 
mit  seinen  Gliedern  ist  Werkzeug  des  Geistes-  und  Seelenlebens; 
ohne  ihn  wäre  des  Menschen  Natur  nicht  vollständig.  In  ihm  be- 
tätigt   und    bekundet    sich  das    sittliche  Wirken  und  Kämpfen  des 

monie  miteinander  stehen  und  Gott  gehorchen,  so  wird  —  allegorisch  — 
erfüÜt,  was  der  Herr  verheißt:  wo  zwei  oder  drei  in  meinem  Namen  ver- 
sammelt sind,  da  bin  ich  mitten  unter  ihnen.  Didym.  de  Spir.  S.  55.  Da- 
gegen Thd.  Mops.:  tributa  Spiritus  gratia  integra  in  illis  custodiatur,  als 
Folge  der  Bewahrung  von  Seele  und  Leib;  ebenso  Thdt.:  •jivevfia  ist  rb 
%d()iafia,  dessen  Bewahrung  folge  {enetai)  auf  die  Reinheit  der  Seele  und 
des  Leibes.  Auch  nach  Chrjs.  bedeutet  der  Geist  hier  geistliche  Gabe. 
Die  Opposition  gegen  die  trichotomische  Grundlage  der  apollinaristisehen 
Anschauung  wirkte  bei  dieser  Auslegung  mit. 

1)  'OUylrioos,  eigentlich  „seinen  Teilen  nach  vollständig",  vollkommen, 
im  NT  noch  Jk  1,  4:  releioi  xal  ölöxlqooi  (vgl.  AG  3,  16  von  vollständiger 
Gesundheit  des  Leibes:  öloyj.r^gia,  s.  auch  Epist.  Augusti  ad  Liviam  bei 
Suet.  Claud.  c.  4 :  si  est  äonos,  ut  ita  dicam,  dloxl-^ocos  etc.).  Vgl.  LXX 
Ez  15,  5;  Lev  23,  15;  Jos  8,  31.  Plat.  Tim.  44  c:  oKöylr^ooi  vyiris  rs  TtavTekäs 
(vgl.  ^Aos  Hieb  21,  23:  der  Reiche  stirbt  bkos  siTraü-wt^  yal  cvdnväiv,  ganz 
im  Glück  und  ganz  vollkommen;  Jo  5,  23:  ihr  zürnt,  daß  ich  l>lov  ävdoui- 
nov  ■byiTj  enoirjoa?).  Philo  de  mon.  823;  de  victim.  838;  Jos.  ant.  3,  12  für 
Fehl-  und  Makellosigkeit  der  Opfertiere  und  Priester. 

^)  Jo  6,  63 :  Tö  Ttvevfid  ea%i  rb  ^cooTtoiovv.  Der  Apostel  setzt  den  FaU, 
daß  auch  das  ■nvevf.ia,  insofern  es  dem  Menschen  immanent  wird,  befleckt 
werden  kann,  vgl.  2  Kr  7,  1. 

*j  7ti>svf.ia  Tind  yiOT  sind  also  untrennbar  voneinander;  nur  die  ver- 
schiedene Betrachtungsweise  ergibt  deren  Sonderung.  Hofm.  betont  ein- 
seitig,. daL'  ^'v/,rj  den  Menschen  als  Einzelleben  bezeichne;  „ohne  leben- 
setzendes Tn'tviiu  wäre  der  Mensch  nicht  lebendig,  ohne  stoffliches  acöna 
wäre  sein  Leben  kein  leibliches,  und  ohne  yv^ri  wäre  er  kein  selbständig 
lebendes  Einzelwesen". 
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Menscten.  Gerade  den  Leib  begehrt  Gott  als  Opfer  (Rm  12,  1).  ^) 
Nur  an  dieser  Stelle  hat  PI,  und  zwar  weil  es  ihm  darauf  ankam, 
die  Persönlichkeit  des  Menschen  in  ihrem  vollständigen  Umfang 
zu  betonen ,  die  drei  Stücke  Geist ,  Seele ,  Leib  nebeneinander 
gestellt,  und  nur  noch  Hb  4,  12  begegnet  uns  in  der  Schrift  diese 
trichotomiscjie  Gliederung,  während  sonst  immer  nur  von  Seele 
und  Leib  (Mt  10,  28)  oder  Geist  und  Leib  (1  Kr  7,  34)  die  Rede 
ist,  als  den  Faktoren,  welche  den  ganzen  Menschen  bilden.  ^)     Der 

')  Vgl.  I  Clem.  Cor.  28,  aco^ea&a}  f]fiwv  öXov  rb  acjfia  ev  Xqiotcö. 

-)  Es  uuterliegt  starken  Bedenken,  diese  fließenden  Begriffe  der 
Schrift  in  ein  System  biblischer  Psychologie  fassen  zu  woUen.  Man  hat 
gerade  anläßlich  unserer  Stelle  immer  wieder  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
PI  trichotomisch  oder  dichotomisch  vom  Menschen  lehre.  Aber  eine  Lehre 
darüber  enthält  unser  Vers  überhaupt  nicht  und  gibt  PI  auch  sonst  nicht 
(s.  Hofm.,  Schriftbew.  1,297);  und  am  wenigsten  sollte  man  glauben,  daß 
PI  die  ihm  beigemessene  trichotomische  Lehrauffassung  von  Plato  oder, 
wenn  nicht  von  ihm,  so  etwa  aus  der  damaligen  Umgangs-  und  Gesell- 
schaftssprache herübergenommen  habe,  in  die  sie  aus  den  engeren  Kreisen  der 
Schule  übergegangen  sei  (so  z.  B.  Lünem.).  Es  muß  darum  als  irrig  be- 
zeichnet werden,  wenn  man  hier  etwa  rcvsv^a  (=  vovs)  als  Organ  des  ver- 
nünftigen Denkens  nimmt,  yv^  als  animalisches  Prinzip,  als  Sitz  der  Be- 
gierden faßt,  wie  z.  B.  Neander,  Gesch.  d.  Pflz.  (5.  Aufl.)  S.  519.  Auch 
Zöckler  ist  geneigt,  PI  eine,  wenn  auch  sonst  nicht  ausgesprochene,  so 
doch  eine  tatsächlich  von  ihm  vorausgesetzte  trichotomisch  gefaßte  Psycho- 
logie zuzuschreiben.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  PI  sich  beeinflußt  zeige 
von  pharis.  Theologie.  Aber  die  hier  fließenden  Quellen  sind  trübe.  Was 
die  Kommentare  darüber  bringen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  als  aas  PI  Zeit 
stammend  zu  erweisen.  Sehr  lesenswert  ist  noch  die  Abhandlung  des  ge- 
lehrten Vitringa  in  seinen  Observ.  sacr.  lib.  III,  cap.  4,  p.  549—562  über 
1  Th  5,  22,  geschrieben  „eo  praecipue  consiho,  ut  vera  distinctio,  quae  est 
inter  vocabula  tpvxf]  anima  et  Ttyevfca  spiritus,  probe  percipiatur",  und  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  kabbalistischen  Doktrin  in  Verbindung 
mit  der  platonischen  Philosophie.  Die  Rabb.  setzten  1)  nn,  2)  *is:,  3)  now: 
dem  Leibe  entgegen,  *is:  als  das  Prinzip  des  Begehrens,  das  i:TiSvur]Ti.y.öv 
Piatos,  davon  wenig  und  in  reiferem  Lebensalter  gar  nicht  mehr  von 
jenem  zu  unterscheiden  n--:,  tö  d-vfu-AÖf,  ncB'^  aber  als  vovr,  löyov,  das 
reine  Denkvermögen,  die  Gottes  inne  werdende  Vernunft.  Für  PI,  S.  559, 
§  9,  sei  nun  ^l'v/ti  =  anima  cum  facultate  sua  inferiore  et  propria,  qua 
concupiscit,  sentit  et  a  corpore  afficitur  et  a  corpore  affecta  se  componit 
ad  motus  spirituum  animalium.  n^evaa  =  anima,  qua  pure  intelligit  et 
ratiocinatur.  —  Henoch  67,  8:  „zur  Heilung  des  Leibes  und  zur  Bestra- 
fung des  Geistes";  nach  Dillmanns  Text:  „der  Seele  und  des  Leibes".  „Ist 
diese  Lesart  echt,  dann  würde  die  Seele  mit  zum  niederen  Leben  gehören", 
bemerkt  Beer  in  seiner  Übers.  (Kautz.sch,  Apokr.  u.  Pseudep.  II,  274), 
dann  läge  also  Trichotomie  vor.  —  Vgl.  Volz,  jüd.  Eschat.  S.  147,  §  28. 
—  S.  noch  etwa  Frank,  Syst.  d.  christl.  W.  I,  §  23,  10.  Luthardt,  Dogm. 
§  38,2.  —  Luther  äußert  sich  zu  Lei  (Lobgesang  der  Maria)  so:  „Die 
Schrift  teilet  den  Menschen  in  drei  Teile,  da  S.  PI  1  Th  5,  23  sagt:  Gott 
usw.  Und  ein  jeglichs  dieser  Dreier,  samt  dem  ganzen  Menschen,  wird 
auch  geteilet  auf  eine  andere  Weise  in  zwei  Stücke,  die  da  heißen  Geist 
und  Fleisch,  welche  Teilung  nicht  der  Natur,  sondern  der  Eigenschaft  ist, 
d.  i.  die  Natur  hat  drei  Stück:  Geist,  Seel,  Leib  und  mögen  allesamt  gut 
oder  böse  sein  .  .  .    Der  Geist  ist  das  höchste,  edelste  Teil  des  Menschen, 
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Mensch  in  seiner  Totalität  also  soll  sittlich-religiös  gesund  und 
vollkommen  bewahrt  bleiben  und  zwar  „in  untadliger  Weise 
bei  der  Zukunft  unser s  Herrn  Jesu  Christi".  Man 
darf  natürlich  nicht  übersetzen  oder  auslegen,  als  ob  da  stünde : 
€tg  jiv  7taQ0i'Oiav,  bis  auf  die  Zukunft,  sich  auf  die  Figur  der 
Brachylogie  berufend  (z.  B.  Weiß).  Eben  darum,  so  sagt  man, 
dürfe  man  diese  Bestimmung  nicht  mit  dem  Yerbum  verbinden ; 
sie  könne  nur  zu  uuauTtrwg  gehören,  welches  aber,  wie  von  den 
Auslegern  mit  Recht  hervorgehoben  wird,  seiner  adverbialen  Natur 
nicht  entkleidet  und  stillschweigend  für  Inuumov  genommen  werden 
dürfe.  *)  Gemeint  sei  vielmehr,  daß  das  Tr^gr'&)~vai  so  geschehen 
solle,  daß  es  sich  bei  der  Wiederkunft  als  cquf.in%iog  geschehen 
erweise.  Der  Sinn  ist  dann  offenbar  dieser :  der  Christ  kann  auch 
auf  eine  Gott  nicht  wohlgefällige  Art  auf  Bewahrung  seines  sitt- 
lichen Wohlbefindens  bedacht  sein ,  etwa  durch  falsche  Askese 
(Kl  2,  16—23;  1  Tm  5,  22*» — 23;  4,  3.  8)  oder  durch  Nichtbe- 
nutzung der  von  Gott  gegebenen  günstigen  Umstände  und  Mittel 
zur  Heiligung.  Unleugbar  hat  auch  diese  im  wesentlichen  so  von 
Hofm.  u.  a.  vertretene  Auffassung  ihre  Härten.  Wenn  hierbei 
das  atifurCTOjg  in  seiner  vollen  adverbialen  Kraft  geltend  gemacht 
und  darum  mit  rroi]0-eir  verbunden  wird,  so  muß,  da  man  dieses 
Bewahrtwerden  in  die  Zeit  vor  der  Parusie  verlegt ,  auch  das 
uiiiu7tr(.0Q  der  Gegenw^art  angehören.  Anderseits  aber  soll  äueiiTtrtog 
zu  iv  r/y  TtciQOioki  gehören,  also  eine  Näherbestimmung  zu  einer 
ganz  und  gar  in  der  Zukunft  liegenden  Tatsache  bilden.  Dazu 
muß  man  den  Gedanken  ergänzen :  es  soll  bei  der  Parusie  Jesu 
ans  Licht  kommen,  daß  das  der  Gegenwart  angehörige  Tr]Qr^^rjvai. 
in  untadliger  Weise  geschehen  sei;  so  übersetzt  Schmiedel :  „in 
einer  bei  der  Ankunft  unsers  Herrn  Jesu  Christi  untadelhaften 
Weise".  Gäbe  es  durchaus  keine  andere  Auslegung,  so  würde 
mau  sich  bei  ihr  zu  beruhigen  haben.  Jedoch  fragt  es  sich,  ob 
nicht  eine  andere  möglich  sei  und  den  Vorzug  verdiene.  Das 
Natürlichste  ist  doch,  die  Zeitbestimmung  „bei  der  Wiederkunft 
unseres  Herrn  Jesu  Christi"   mit  dem    Verbum  zu  verbinden.      Der 

damit  er  geschickt  ist.  unbegreifliche,  unsichtige,  ewige  Dinge  zu  fassen 
.  .  .  Die  Seele  ist  eben  derselbe  Geist  nach  der  Natur,  aber  doch  in  einem 
andern  Werke,  nämlich  in  dem,  als  er  den  Leib  lebendig  macht  und  durch 
ihn  wirket,  und  wird  oft  in  der  Schritt  für  das  Leben  genommen"  usw. 
Geist,  Seele.  Leib  sieht  Luther  abgebildet  in  den  drei  Teilen  des  Taber- 
nakels. 

')  Weiß:  auhimcoi:  bezeichnet  nicht  die  Art  des  t?;o.,  sondern  die 
Eigenschaft,  die  bewahrt  werden  soll.  —  Milligan  a.  a  0.  S.  79  erinnert 
daran,  daß  das  im  NT  nur  hier  vorkommende  Adverb.  AttifiTncoi  gerade  in 
einigen  iu  Thessalonich  gefundenen  Grabinschriften  begegne,  z.  B.  in  einer 
Grabschrift  v.  J.  50  v.  Chr.:  £iatudi  t^  avi'ßion  ^r^uäoi;  äftiumcos  errj 
y.r,  .  .  .  [ma]iui  yäoii'  (no.  30  bei  Duchesne  et  Bayet,  Mission  au  Mont 
Athos,  Paris,  1876,'  p.  29j. 
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Zukunft  des  Herrn  folgt  das  Gericht,  das  für  die  einen  Entladung 
des  göttlichen  Zornes  und  IJberlieferung  ins  Feuer  des  ewigen 
Verderbens  bedeutet,  für  die  andern  aber  selige  Gemeinschaft  mit 
dem  Herrn  nach  erfolgter  Auferstehung  des  Leibes  oder  Ver- 
wandlung des  leiblichen  Lebens  nach  Maßgabe  des  verklärten  Leibes 
Jesu.  Der  Apostel  wünscht  nun  den  Thess.,  daß  ihr  gesamtes, 
dreif »eh  gegliedertes  Leben  vollständig ,  vollkommen ,  unversehi-t 
und  fleckenlos  beim  Gericht  erhalten  bleibe.  Ihm  mochten  dabei 
"Woi'te  Jesu  vorschweben  wie  Mt  10,  28  (.  .  .  „Seele  und  Leib 
aTtoXeGUL  ev  yeivvrj,'-''  perdere,  von  einem  sc  hm  e  rzlichen  Straf- 
gericht, vgl.  Grot.  z.  d.  St.),  ferner  Mt  5,  29  f.  (/n)  oXov  zo  oCbf-id 
oov  elg  yievvav  aTte/.x^'rj)  vgl.  auch  Jo  5,  23.  Die  Voraussetzung 
dafür  i3t  der  Vollzug  der  durch  den  Gott  des  Friedens  zu  be- 
wirkenden völligen  Heiligung ;  wer  die  an  sich  ausrichten  läßt, 
des  Geist,  Seele  und  Leib  gelangt  schon  hienieden,  jedenfalls  vor 
dem  Gericht  zu  einer  gottgefälligen  bXoy.hnqia,  und  diese  geht  ihm 
nicht  verloren,  sondern  bleibt  ihm  erhalten,  wenn  der  Herr  kommt 
(vgl.  2  Kr  11,2^:  Ttao^evov  äyi'r;v  TiagaOTtjoai  töj  XqlotG).  Kl  1,  28  : 
'iva  7taQaar}]Giou€v  Ttdvta  ävd-Q.  tiXtcov  iv  Xgcozcp ,  ib.  22: 
TtaqaOTf^oaL  vf-iSg  aylovg  y.ai  dfidtuovg  •/.ai  dvsy/.Xrirovg  ■/.arevtJTiiov 
avTOV.  Eph  5,  27  u.  a.).  ^)  i4(t£f.i7tT0jg  aber,  welches  bei  der  bis- 
herigen Auslegung  doch  nur  sehr  gezwungen  erklärt  werden  kann, 
besagt,  daß  diese  Bewahrung  des  Chi'isten  vor  dem  ewigen  Ver- 
derben so  geschehen  möge,  daß  kein  Tadel  erfolgen  könne  :  nicht 
einen  Vorwurf  soll  Christus,  der  gerechte  Richter  seiner  Gläubigen, 
erheben  können,  sondern  Lob  und  Anerkennung  spenden.  Bei  aller 
Ablehnung  der  Lutherschen  Übersetzung :  „bis  auf  die  Zukunft" 
hat  man  sich  doch  nicht  losmachen  können  von  der  durch  sie 
nahegelegten  Deutung  des  tr^qrid-f^vui  als  eines  Bewahrungsprozesses 
innerhalb  des  gegenwärtigen  Lebens  (vgl.  1  Kr  1,  8.  9);  nun  wird 
verständlich,  wie  die  von  einigen  Hss  gebotene  Lesart  tiged-eir] 
entstehen  konnte.  -) 

Der  Doppelwunsch  aber :  äyiäoui  und  xr^QYj&elr],  wird  nicht 
vergeblich  sein.  Denn  der  ist  treu  (1  Kr  1,  9;  10,  13;  2  Th  3,  3), 
der  die  Leser  ruft  (vgl.  oben  2,  12),  welcher  das,  was  er  verheißen 
hat,  ausrichten  wird,  ^)  wobei  eine  Beziehung  auf  beides  vorliegt, 
das  Heiligungswerk  und  das  Bewahrtwerden. 

1)  Vgl.  Hippel.  Dan  IV,  60,  p.  328  ed.  Bouwetsch;  es  gilt  das  Gericht 

zu  fürchten,    öttm^  ä^toi    Ttdrrsg  lov  i^aai/.ecog    eioedevTsg    ty.kdßcofief    avrbv 
xa&aobv  y.a&aoolg  acbiiaaiv  xal  ifw^aii- 

'2)  Zum  Sprachgebr.  von  rr;o£iv  vgl.  LXX  Prov.  2,  11;  3, 1,  21;  4,  6; 
7,  5  ;  13,  3  (16,  7;  19,  16).     Cant.  3,  3;  8,  11;  12. 

*)  Vgl.  das  n'^y  4  M  23,  19  {airös  einas  oiy^i  Ttoiijaet;)-  1  Sam.  26,  25; 
Ps  22,  32;  37,  5;  52' '11;  Jes  44,  23.  Aus  dem  auffällig  erscheinenden  Ge- 
brauch von  TToiTjaei  wird  sich  der  Zusatz  in  einigen  min.  erklären:  tj)*- 
e/.7iiSa  Tjftcöi'  (bzw.  v/ueöv)  ßeSaiav^  vgl.  2  Kr  1,  6;    Hb  3,  6;  2,  2;    Em  4,  16; 
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Die  Verfasser  des  Briefes  sind  dem  Schlüsse  nahe.      „Brüder, 
betet    auch  für  uns"   (5,  25)!     Denn  -/.ai  hinter  TtQogevxEGd-B, 
das  von  BD*,  versch.  Min.,  Übs.   und  Vätern  geboten  wird,   einzu- 
schieben ,    lag    keine    Veranlassung    vor ,    während    die    Beseitigung 
allerdings    nahe    lag,    da  die  Beziehung  des    Y.ai    nicht    sofort  ein- 
leuchtete.    Es  gibt  dem  allgemein  ausgedrückten  Gebot  v.  17   eine 
besondere  Richtung  auf  die  Apostel.     Solches  Begehr  von  Fürbitte 
findet  sich  auch  sonst ;   die  Apostel  denken  dabei  selbstverständlich 
nicht  an  einseitig  persönlichen  Gewinn,    sondern  wesentlich    an  ihr 
Amt,  vgl.  2  Th  3,  1;  Kl  4,  3 ;   Eph  6,  19;   Phl  1,  19;   Em  15,  30; 
Hb  13,  18.     Das  Zweite,    was    noch  zu  sagen  ist,    ist    eine  Gruß- 
bestellung:    „Grüßet    alle    Brüder     mit     heiligem     Kuß" 
(v.  26  ;  vgl.  1  Kr  16,  20 ;   2  Kr  13,  12  ;   Em  16,  16  ;    1  Pt  5,  14).  ^) 
"Was     die     Nichtchristen     gedankenlos     oder     gar     mit     unkeuschen 
Regungen ,    jedenfalls    aber    nur    als    Kinder    dieser    gegenwärtigen 
argen  Welt    tun ,    soll    bei    den    Jüngern   Jesu    teilhaben    an    ihrer 
heiligen  Würde       So  wird    es    auch    nicht    an    einer    christlich    ge- 
stalteten Grußformel  gefehlt  haben ,    zumal    in    gemeindlichen  Ver- 
sammliingen.     An  letztere    heißt    uns  der  Zusammenhang  zunächst 
denken.      Dort    sollte    doch    zuerst    der    Gruß   PI    bestellt    werden. 
Weü  es  in  den  Parallelstellen  Em  16,  16  ;  1  Kr  16,  20 ;  2  Kr  13,  12 
(vgl.  1  Pt  5,  14)  heiße:    äoTtäaao&B    äXXriXovg,    hier    aber:    „alle 
Brüder",    so    hat  man  geschlossen,    es  würden  hier  einzelne  be- 
stimmte Gemeindeglieder,  nämlich  die  Vorsteher,  aufgefordert,  alle 
übrigen  zu  grüßen ,    und    darin    einen  Beweis    dafür  erkannt ,    daß 
unser  Brief    von    den  Gemeindevorstehern    in  Empfang    genommen 
werden  sollte.     Aber  wie  sollte  der  Apostel,  nachdem  er  eben  v.  25 
mit    der    Anrede    uöelrpoi    sich    an   die    ganze    Gemeinde    gewandt 
hatte,  mit  einem  Mal,   ohne  irgend  eine  besondere  Benennung,  nur 
einzelne ,    nämlich    die  Presbyter ,    im  Auge    haben  ?      Der    ganzen 
Gemeinde  wird    auch    die  Ausrichtung    der  Grüße    an    alle  Brüder 
insgesamt  -)  aufgetragen.      Tatsächlich  konnte   das  nicht  anders  ge- 
schehen als  durch  Vorlesung  des  Briefes  vor  versammelter  Gemeinde, 
und     diese     Lesung     wird     freilich     zumeist     durch     die     bestellten 
Gemeindevorsteher  vorgenommen  sein.     Aber  was   der  Beamte  der 
Gemeinde    ausgerichtet  hat ,    ist  doch  Gemeindesache.      Wie  mußte 
bei  solcher  Wertung  der  Gemeinde  jedes  einzelne  Glied  sich  geehrt 

2  Pt  1,  10,  eine  LA,  welche  Grot.  sonderbarerweise,  ohne  den  Leser  aufzu- 
klären, als  echt  anzusehen  scheint. 

1)  Vgl.  zur  Sitte  des  Grüßens  Sir  41,  20;  Lc  10,  5f.;  2  Jo  10  und  des 
Küssens  Lc  7  38.  45;  22,48;  15,  20;  AG  20,  37.  Just.  Apol  1,65.  Tert. 
de  orat.  18;  Const.  ap.  2,  57,  12;  Athen,  supplic.  32;  Clem.  AI.  paed.  HI, 
11,81.     HKE»VI,  274. 

*)  Vgl.  Phl  4,  21 :  äoTTäaaa&e  nävta  äyu)v  iv  X.  '/.  und  unmittelbar 
darauf:  daTtd^oprai  vfiäs  ol  avp  sftol  dSeXfoi.  Dagegen  Hb  13,  24:  ä<nd- 
oao&a  Ttdmag  tovs  fjyovuevovg  vfi&v  xai  Tcdvras  tovg  äyiovg. 
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und  gehoben  wissen !  Asyndetisch ,  schon  durch  diese  Fassung 
nicht  ohne  Schärfe,  reiht  der  Apostel  und  zwar,  wie  der  Singular 
zeigt,  er  hier  allein  (2,  18;  3,  5 ;  2  Kr  1,  19),  ohne  seine  Mitarbeiter 
Süas  und  Tra  einzuschließen,  auch  den  folgenden  Satz  an:  „Ich 
beschwöre^)  euch  bei  dem  Herrn,  daß  der  Brief  allen 
Brüdern^)  vorgelesen'')  werde"  (v.  27).  PI  muß  also  be- 
fürchtet haben,  die  Gemeinde  möchte  es  verabsäumen,  daß  wirklich 
alle  ihre  Glieder  von  dem  Briefe  Kenntnis  erhielten.  Wir  haben 
gesehen,  wie  man  sich  in  Thess.  gegen  Anfeindungen  zu  wehren 
hatte ,  die  dem  einer  feigen  Flucht  ähnlich  sehenden  schnellen 
"Weggang  der  Apostel  aus  ihrem  erst  kurz  vorher  in  Angriff  ge- 
nommenen Arbeitsfelde  entsprungen  waren.  Um  so  mehr  war 
beiderseits  der  "Wunsch  lebendig,  daß  es  zu  einem  persönlichen 
Austausch  kommen  möchte,  und  manche  mochten  einen  Brief  für 
einen  zu  dürftigen  Ersatz  achten,  als  daß  sie  es  für  der  Mühe  wert 
hielten,  sich  um  Kenntnisnahme  desselben  sonderlich  zu  bemühen 
oder  andere  dazu  anzuhalten.  Ja,  es  mag  Tm  zu  Ohren  gekommen 
Bein ,  wie  einige  in  bösem  Eifer  drohten ,  sie  würden ,  wenn  PI 
nicht  selbst  komme,  •-'•^'^r,  Brief  von  ihm  geflissentlich  mißachten. 
Selbstverständlich  handelte  es  sich  dabei  besonders  um  die  Person  PI. 
Daher  begreift  sich  der  Wechsel  im  Numerus ;  und  mit  Rücksicht 
auf  solche  Stimmungen  und  Neigungen  wird  der  Apostel  die 
scharfe  Form,  in  welche  er  seine  Anordnung  betreffs  der  Lesung 
seines  Briefs  kleidet,  gewählt  haben. 

Wie  die  Briefschreiber  mit  einem  Segenswunsch  begonnen 
haben,  schließen  sie  auch:  „Die  Gnade  unsers  Herrn  Jesu 
Christi  sei  mit  euch"  (v.  28),'')  wie  denn  PI  alle  seine  Briefe, 
mit  Ausnahme  des  in  eine  Doxologie  ausklingenden  Römerbriefes, 
mit  kürzerer  ^)  oder  längerer  **)  Wunschformel  abschließt.  ') 

*)  Statt  d^y.i^co  lesen  einige  Zeugen  ivopxiiico,  welches  um  seines 
seltenen  Vorkommens  wiUen  (Variante  in  2  Esr  23,  25)  als  echt  zu  be- 
trachten ist.     Zur  Konstr.  vgl.  Mc  5,  7 ;  AG  19,  13. 

*)  Die  LA  der  Rec,  auch  Ti'',  Ttäait^  rois  äyioig  äSe^^oZg  klingt  schwer- 
fällig und  kommt  nie  so  vor.  Vielleicht,  daß  eine  alte  Abkürzung  aUii 
das  eine  Mal  äyioi?  und  das  andere  Mal  äSelfote  gedeutet  wurde. 

»)  Für  gottesdienstliches  Lesen  vgl.  AG  15,  21;  2  Kr  3,  15;  Kl  4,  16; 

1  Tm  4, 13;  Ap  1,  3.  Natürlich  war  die  Verbreitung  durch  Abschriften  und 
das  Lesen  in  Privatkreisen  der  Gemeinde  nicht  ausgeschlossen.  'Avaytytco- 
axeiv  heißt  beides :  lesen  und  \orlesen,  und  zwar  im  NT  nur  letzteres, 
nie  aber:  anerkennen  (so  faßte  es  z.  B.  hier  Michaelis  mit  Beziehung  auf 

2  Th  2,  2). 

*)  Das  äfii^v  ist  wahrscheinlich  unecht. 

»)  Kl  4,  18;  1  Tm  6,  21;  2  Tm  4,  22;  Tt  3,  15. 

«)  1  Kr  16,  23.  24;  2  Kr  13, 13;  Gl  6,  18^  Eph  6,  23.  24;  Phl  4,  23. 

')  Die  Unterschrift  Ti^ög  OeaaaXovixslg  5  (TtpMTTj)  iypdy^Tj  dnb  \Ad'rjv<ö-v 
findet  sich  schon  in  A  und  ist  in  B  vom  Korrektor  hinzugefügt ;  die  kopt. 
Übs.  bietet  außerdem  den  Zusatz,  daß  der  Brief  durch  Silvanus  u.  Tm  ge- 
schickt sei,  die  Pesch. :  durch  Tm.  Syr.  phU.  läßt  den  Brief  von  Laodicea 
ans  geschrieben  sein.     S.  oben  EinL  S.  8  Anm. 


Der  zweite  Brief  Pauli  an  die  Thessalonicher. 


Zuschrift  und  Gruß  1,  1.  2.  Dieselben  drei  Briefschreiber 
begegnen  uns  zu  Beginn  des  2  Th  wie  des  ersten ,  und  auch  die 
Fassung  des  Grußes  gleicht  wörtlich  der  dort  sich  findenden ;  nur 
daß  es  hier  heißt  iv  d-eG)  Tturgl  rif.iü)V  und  daß  der  dort  als 
unecht  auszuscheidende  Zusatz  hier  ursprünglich  ist:  ä/ib  ■S'eov 
Tiaigdg  fit.iCüV  ^)  -Aal  '/.vqlov  7.  X.  Die  Gnade  und  der  Friede, 
welche  den  Thess.  angewünscht  werden,  haben  ihren  Ausgangspunkt 
von  dem  Gott,  der  als  unser  Vater  seinen  Kindern  nur  gute  Gaben 
geben  wird,  und  von  dem,  der  unser  Herr  und  alles  Heiles  Ver- 
mittler ist ,  Jesu ,  dem  von  Gott  zum  König  des  Himmelreichs 
eingesetzten  Sohn. 

A.   Schuldige  Danksagung  für   das   Wachstum   und  die 
Bewährung   des   Glaubens   der  Thessalonicher  in   Ver- 
folgungen, im  Hinblick  auf  das  Endgericht,  und  Fürbitte 
für  sie  1,  3—12. 

Wenn  die  Brief  Schreiber  nicht  bloß  versichern,  daß  sie  dank- 
sagen, sondern,  daß  sie  die  Pflicht  und  Schuldigkeit 
haben  zu  danken,  wie  sich  denn  2,  13  dieses  öcpeikouev  Evya- 
QLOTtlv  wiederholt ,  so  wird  sich  die?"  Betonung  ihrer  sittlichen 
Verpflichtung  zum  Danksagen  vermutlich  aus  einer  diesbezüglichen 
Äußerung  der  Thess.  erklären.  Vielleicht,  daß  sie  in  ihrer  Ant- 
wort auf  PI  erstes  Schreiben  ihr  Befremden  darüber  aussprachen, 
daß  er  gerade  um  ihren  Glauben  und  Heilsstand  so  in  Soi'ge  sei, 
anstatt  um  ihr  äußeres  Wohlergehen,  und  daß  er  für  jenen  danke, 
anstatt   um  dieses  zu  bitten  (1  Th  1,  2ff. ;   2,  13;   3,  10).     Kad-iog 


')  ly/iftJi'  ist  zu  gut  beglaubigt,  als  daß  es  mit  W-H  (Ti')  zu  streichen 
wäre. 
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ä^töv  loTiv,  „wie  es  recht  und  billig  ist",  ^)  fügt  der  Apostel 
hinzu;  eine  Gradbestimmung  —  „außerordentlicher  Dank" '"')  — 
bringt  y.a&wg  niemals,  und  eine  bloße  Wiederholung  oder  Wieder- 
aufnahme des  öcpeiXof^iev  wird  es  auch  schwerlich  sein  sollen. 
Gewöhnlich  faßt  man  das  Sätzchen  so,  daß  es  die  Pflicht  der 
Danksagung  „von  der  objektiven  Seite"  ausdrücke,  wie  ocpeiXonev 
,.von  der  subjektiven  Seite  als  ein  innerliches  Sichgedrungenf üblen ".^) 
Aber  tatsächlich  liegt  schon  im  Verbum  öcpelXeiv  selbst  der  Begriff 
des  „Objektiven"  der  Verpflichtung,  und  xa-d-cbg  ä^iöv  eoriv 
schwebte  bei  dieser  Sondei'ung  in  der  Luft.  Wenn  PI  1  Kr  8,  2 
sagt :  ei  rig  öo'aü  lyvwKdrai  n,  ovtho  eyvio  y.a&iüq  öel  yvwvat 
und  mit  dem  ytaO-wg  die  Art  und  Weise  des  yvwvac  angeben  will, 
so  dürfte  y,aO-(üg  auch  hier  die  Art  und  Weise  ausdrücken  sollen, 
wie  der  Dank  beschaffen  sein  muß,  zu  dem  die  Briefschreiber  sich 
verpflichtet  wissen,  eben  der  Art,  daß  er  sich  darauf  richtet,  was 
mit  dem  von  ev^agioxelv  im  Sinne  von  „daß",  nicht  aber  von 
■Kad-.  u^.  loi.  im  Sinne  von  „weil"  abhängigen  ort  eingeleitet  wird : 
„daß  euer  Glaube  über  die  Maße  wächst*)  und  die 
Liebe  sich  mehrt,  eines  jeden  einzelnen  unter  euch 
allen  zu  einander"  (1,  3).  Für  das  überaus  große  Wachstum 
des  Glaubens  zu  danken,  mußte  dem  Apostel  um  so  näher  liegen, 
weil  er  nichts  sehnlicher  gewünscht  hatte,  als  ihr  Angesicht  zu 
sehen  und  die  Mängel  ihres  Glaubens  zu  ergänzen  (1  Th  3,  10), 
und  das  dankbar  anerkannte  nXeovätsLV  der  Liebe  erscheint  als 
eine  Erhörung  des  Gebets  1  Th  3,  11  und  Erfüllung  der  Mahnung 
4,  10.  Um  so  mehr  verdient  ihre  tatsächlich  vorhandene  Bruder- 
liebe Dank  gegen  Gott,  als  sie  in  einem  jeden  einzelnen")  unter 
ihrer  großen  Gesamtzahl  sich  zeigt.  Denn  eine  unnötige  Härte 
ergäbe  sich,  wenn  man  mit  Hofmann  kvög  IxdOTOV  für  sich  und 
Ttccrrtor  viiCov  als  Apposition  dazu  nehmen  wollte.  So  mächtig 
wächst  ihr  Glaube  und  mehrt  sich  ihre  Liebe,  „daß  wir  selbst 
uns  euer  berühmen  in  den  Gemeinden  Gottes  wegen 
eurer     Geduld     und     eures    Glaubens    in     allen    euren 


')  Vgl.  1  Kr  16,  4;  oft  bei  den  Ättik. 

*)  Z.  B.  üecum.,  welcher  zur  Wahl  stellt:  fisydXcog,  tva  fj  fisyälms, 
'y.adcbe  ä^iov  tm  fceydXa  7ra(jiyovTi,  neben:  rj  8ti  Sly.aiöv  soriv ,  vorjoets  (so 
schon  Thdr.  Mops.;  auch  wohl  Ambros.,  bei  dem  aber  vielleicht  unsere 
Auffassung  vorliegt).     S.  zu  1  Th  4,  13. 

^)  So  Lünem.,  ähnlich,  aber  konkreter  Bgl.  zu  6(f.:  „urgente  animi 
exultatione.  de  causis  deo  couspicuis",  und  zu  ut.iov\  „ob  rei  magnitudinem". 
Hofm.:  „mit  der  Anerkennung  der  persönlichen  Schuldigkeit  verknüpft 
sich  die  Anerkennung  des  Tatbestandes,  welcher  das  überhaupt  fordert, 
was  der  Apostel  für  seine  Person  zu  tun  sich  verpflichtet  weiß". 

*)  Sonst  findet  sich  tneorutävsiv  im  NT  nicht;  bekanntlich  liebt  PI 
solche  steigernde  Zusamraeusetziuigen  mit  vTreo. 

^)  Eli  ty.aarog  ist  ein  verstärktes  eyamog,  vgl.  Lc  4,  40:  16,  5;  AG  2.  3; 
17,  27;  21,  26;  Eph  4,  7;  1  Th  2,  11;  Blaß  §  51,  5. 

Wohlenberg,  l.  u.  2.  Tliessalonicherbrief.    2.  Aufl.  " 
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Verfolgungen  und  Trübsalen,  welche  ihr  erduldet** 
(1,  4).  Die  LA  r^uäg  adrovg  ist  zwar,  äußerlich  angesehen,  besser 
beglaubigt  als  avrovg  fjl^täg,  aber  vielleicht  doch,  weil  die  Voran- 
stellung von  rjtäg  näher  lag,  ^)  nicht  ursprünglich.  Schwerlich 
wollen  die  Brief  Schreiber  sagen,  daß  „sie  es  nicht  lassen  können, 
daß  sie  es  von  selbst  unveranlaßt"  tun,  wie  Hofm.  erklärt.  Das 
hätte  deutlicher  gesagt  werden  müssen,  etwa  Sccp'  lavTWV,  vgl.  Jo  5, 
19;  7,  18;  11,  51;  15,  4;  16,  13;  2  Kr  3,  5 ;  10,  7  (wo  die  LA 
acp'  kavTOü  gegenüber  ixp*  lavtov  sehr  gut  beglaubigt  ist)  oder  l^ 
hcvTCüV,  2  Kr  3,-  5.  Offenbar  denkt  PI  daran,  daß  nicht  bloß  und 
nicht  erst  andere  die  Thess.  loben  (1  Th  1,  8),  sondern  auch  sie 
selbst ,  die  Lehrer ,  denen  sonst  doch  gegenüber  ihren  Schülern 
bescheidene  Zurückhaltung  geziemt.  Kai  aber  brauchte  vor  avTOvs 
um  so  weniger  gesetzt  zu  werden ,  weil  das  E-ühmen  jener  und 
das  der  Apostel  nicht  auf  derselben  Stufe  stand.  Das  ty'/.auyßad-ai, 
im  NT  nur  hier  (vgl.  LXX  Ps  52,  3 ;  74,4;  97,  7;  106,  47), 
dem  Simplex  vorzuziehen,  hat  zwei  objektive  Näherbestimmungen, 
die  erste,  persönliche,  iv  vf.ilv,'^)  und  die  zweite,  sachliche:  vrteQ 
rfjg  virnuovfjg  usw.  nlozig,  welches  natürlich  an  sich  auch  Treue 
bedeuten  kann,  ^)  darf  hier  doch  keinenfalls  so  gefaßt  werden,  da 
es  kurz  vorher  in  v.  3  in  dem  spezifisch  christlichen  Sinn  „Glauben" 
gebraucht  wurde,  und  da  neben  vjtof-iovij  und  in  Beziehung  auf 
Gott  gar  kein  anderer  Sinn  möglich  ist.  Ein  sv  öicc  övolv  anzu- 
nehmen, zu  welcher  Figur  die  alten  Ausleger  mehr  als  gut  ihre 
Zuflucht  nahmen,  etwa  =  VTiof^iovfjg  Iv  Ttioiei,  *)  liegt  kein  Grund 
vor.  Die  Apostel  betonen  vielmehr  beides  in  gleichem  Maße :  daß 
die  Thess.  Standhaftigkeit  bewiesen  haben  und  nicht  abgefallen 
sind  bei  den  um  ihres  neuen  religiösen  Bekenntnisses  willen  über 
sie  ergangenen  Leiden  ,  und  daß  sie  Glauben  bewiesen ,  d.  i.  daß 
sie  sich  des  Gottes  aller  Gnade  getröstet  haben ,  der  sie  durch 
Christum  von  der  Obrigkeit  der  Finsternis  errettet  und  ihnen  die 
Hoffnung  des  ewigen  Lebens  gegeben  hat  (1  Pt  1,  8;  2  Tm  4,  7. 
8  u.  a.).     Wenn  PI  hier  von   „den  Gemeinden  Gottes"   spricht,^) 

^)  Vgl.  die  Voranstellung  des  Pron.  pers.  vor  avr.  AG  20,  30;  1  Kr 
5,  13;  7,  35;  11,  13.  Dagegen  airbs  hym  AG  10,  26;  Em  7,  23;  9,  3;  15, 14; 
2  Kr  10,  1 ;  12,  13.  S.  Blaß  §  48,  10.  —  Ohne  besonders  beabsichtigte  Be- 
tonung hätte  PI  favTois  geschrieben,  a.  a.  0.  §  48,  6.  Klassisch  aber  ist 
riuäs  airovs  (statt  des  später  um  sich  greifenden  Refl.  eaviovs). 

2)  Vgl.  y.av/äod-ai  «V  Rm  2,  17.  23;  5,  3.  11;  1  Kr  1,  31;  3,  21;  2  Kr 
12,  9;  Gl  6,  13 f.;  Phl  3,  3;  Jk  1,  9;  4,  16  (^<o  2  Kr  7,  14;  9,  2;  Tteoi  10,  8). 
—  Grotius  bemerkt :  y.av/äad-ai  saepe  est  gaudere,  exsultare,  interdum  illnd 
gaudium  verbis  prodere.  In  den  Th  findet  sich  sonst  dieser  Begriff  gar 
nicht,  außer  1  Th  2,  19:  atifavos  y.avyjjOEios. 

^)  Gl  5,  22 ;  Tt  2,  10,  vom  Verhalten  gegen  Menschen. 

■*)  So  Grotius. 

^)  Vgl.  oben  zu  1  Th  1,  1  S.  18.  —  Vgl.  Polyc.  ep.  ad.  Phihpp.  XI, 
3 :  Ego  nihil  tale  (wie  das  Vergehen  des  Presbyters  Valens)  sensi  in  vobis 
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innerhalb  welcher  er  seine  Freude  über  den  Stand  der  Thess.  be- 
zeuge, so  sehen  wir  ihn  sich  in  einem  größeren  Kreise  von  neu 
gegründeten  Christengemeinden  bewegen.  "Wir  werden  an  die  in 
Athen,  Korinth,  Kenchreä  und  die  von  dort  aus  geschehenen  Ge- 
meindestiftungen zu  denken  haben.  Wäre  unser  zweiter  Brief 
vor  dem  ersten  geschrieben ,  so  könnte  die  Abfassung  jedenfalls 
nicht  in  Beröa  erfolgt  sein.  ')  Anderseits  sehen  wir,  wie  die  Ver- 
folgungen und  Trübsale ,  die  über  die  Thess.  gekommen  waren, 
mannigfacher  Art,  zahlreich  und  anhaltend  gewesen  sein  müssen, 
denn  sonst  hätte  der  Apostel  weder  Ttäoiv  geschrieben  noch  da^ 
Präsens  ävextod^e  ^)  gebraucht.  Um  so  eher  aber  konnte  und 
mußte  er  sich  für  verpflichtet  halten,  Gott  für  das  ■Wachstum 
ihres  Glaubens  und  die  Mehrung  ihrer  Bruderliebe  zu  daüken. 
Verfolgungszeiten  bieten  Gelegenheiten  in  Fülle  dar,  Proben  der 
Geduld  abzulegen  ;  die  Bruderliebe  aber  erleichtert  die  Beweisung 
der  v/roiiovr]  (vgl.  1  Th  5,  14).  Mit  einer  Satzapposition,  welche 
naturgemäß  nicht  akkusativisch ,  sondern  nominativisch  zu  fassen 
ist,  ^)  fährt  der  Apostel  fort :  €vdeiy/^ia  (dieses  Wort  im  NT  nur 
hier,  auch  nicht  in  LXX)  Tr]g  dr/.alag  y.QiaECjg  tov  O^eov.  Ihr 
Ertragen,  selbstverständlich  ihr  mit  Geduld  und  Glauben  geübtes 
Ertragen^)  ist  selbst  ein  Beweis,  nicht  Vorzeichen,  daß  das 
gerechte   Gericht  Gottes  sich  auswirkt  (5a),  ^)  nicht  ein 


vel  audivi.  in  quibus  laboravit  beatus  Paulus,  qui  estis  in  prineipio  epistolae 
(im  Griech.  stand  wohl  ifjs  uTioaToXri?)  eius.  De  yobis  etenim  gloriatur  in 
Omnibus  ecclesiis,  quae  deum  solae  tunc  coguoverant  etc.  Vielleicht 
hatte  Polycarp  hier  unsere  Stelle  im  Äuge,  indem  er  unwillkürlich  die 
lokal  und  historisch  den  Thess.  so  nahe  stehende  Pbilippergemeinde  an 
SteUe  der  Thess.  setzte  oder  beide  Gemeinden  zusammenfaßte.  S.  Zahn, 
GK  I,  815. 

')  Gegen  Ewald,  Laurent. 

2)  sveyßad'e  nur  in  B,  wohl  Schreibfehler. 

3)  S.  Blaß  §  81,  1,  S.  300.  Es  liegt  hier  der  Fall  doch  anders  als  Em 
12,  1 :  'Tr,i'  ).oyi-/.r,v  karoeiav  iucüv,  wo  der  Akkus.  dem  Sinn  nach  erfordert 
wird.  Daher  sollte  man  auch  die  Möglichkeit,  Ei'Ser/ua  hier  als  Akkus,  zu 
nehmen,  nicht  zugeben  (Blaß),  geschweige  letzteres  geradezu  tun  (Buttmann). 
Es  ist  aufzulösen :  6',  nämlich  tö  ävi/Eo&m,  ianv  evheiyfia ;  s.  Bengel. 

*)  Ohne  daß  tvS.  sich  auch  formell  auf  den  Gesamtbegriff  hnio  Tfjs 
vTcofioyfjs  .  ■  ■  dfe/sade  zurückbezöge. 

^)  Vgl.  Phl  1,  28:  /u.?i  Ttrvoöuevot  ev  fir]Btv\  inö  rcöv  ävrixsifieveov, 
rjTis    eartv    uvtoIs    suSei^is  aTtOj/.eia?,    iiuöi--  (al.  vfilt^)   Se    acarrjoiag.  —  Ju   7 : 

Sodom  und  Gomorrha  TToöy.eivrac  Seiyfin  m(>os  atoiyiov.  So  begreift  man, 
wie  ältere  Ausleger,  wie  Erasmus,  Estius,  darauf  verfallen  konnten,  die 
Thess.  selbst  als  evSeiyfia  zu  betrachten.  Doch  hätte  PI  wohl  öprei  hinzu- 
gefügt. IlQöy.aivrai  hat  mehr  kopulativen  Charakter.  —  Übrigens  sei  nicht 
verschwiegen,  daß  die  Beziehung  des  hSsiy/na  bloß  auf  den  Begriff  dvi- 
/tad^ai  etwas  Unbequemes  hat,  da  der  Relativsatz  oäi  ävt/sad-e  zl^  wenig 
selbständig  und  betont  erscheint,  als  daß  eine  so  volle,  abschließend  und 
selbst  wieder  als  regierend  (t/»  rb  .  .)  dastehende  Apposition  davon  ab- 
hängig sein  sollte.    Da  nun  die  Beziehung  auf  einen  Satzfetzen  des  Vorigen 

9* 
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gegenwärtiges,  sondern,  wie  der  Artikel  und  das  Folgende  unwider- 
leglich ausweist,  das  abschließende,  künftige,  das  aber  ähnlich,  wie 
das  Reich  Gottes,  das  Kommen,  der  Tag  Jesu  und  andere  eschato- 
logische  Begriffe  selbst  in  die  Gegenwart  hineinragt.  „Das  gerechte 
Richten  Gottes  geschieht  zur  Zeit  in  der  Art ,  daß  es  erst  in 
seinem,  schließlichen  Vollzuge  offenbar  wird"  (Hofm.).  Vgl.  Rm  2,  5. 
Nach  Gottes  Rat  sind  Verfolgungen  über  die  Gläubigen  Thess. 
gekommen,  und  weil  sie  ihnen  gegenüber  mutiges  Ausharren  und 
festen  Glauben  beweisen ,  so  können  sie  und  ihre  Apostel  darin 
ein  Anzeichen  davon  erblicken,  daß  Gott  als  ein  gerechter  Richter 
den  gewaltigsten  Gegensatz ,  den  es  gibt ,  den  des  Glaubens  und 
Unglaubens ,  einmal  zu  definitiver  Scheidung  und  Offenbarung 
bringen  will ,  wobei  beide  Teile  ihren  Lohn  empfangen.  Dieser 
Tatbeweis  aber  zielt  darauf  ab,  „daß  ihr  gewürdigt  werdet 
des  Reiches  Gottes,  für  welches  ihr  auch  leidet"  (5b). 
Denn  tig  rh  '/.aTa^uo^^rjVat  xtA.,  nicht  Folgesatz,  sondern  wie  auch 
sonst  Absichtssatz,  insofern  das  €vöeLyf.ia  Wirkung  eines  göttlichen 
Gedankens  ist,  darf  nicht  auf  avexea^E  bezogen  werden.  Dadurch 
•würde  ev6eiy(.ia  in  eine  zwischensätzliche  und  unbetonte  Stellung 
verdrängt,  wozu  wieder  utibq  öixaiov  v.  6  nicht  paßte.  ^)  Die 
Gläubigen  sollen  in  den  gegenwärtigen  Bedrängnissen  bewährt 
werden  und  reifen  (1  Pt  4,  12  ff.).  Von  selten  Gottes  ist  es  Gnade, 
wenn  sie  leiden  (1  Pt  2,  20  ;  5,  12).  Sie  „werden  gewürdigt"  ^)  des 
Reiches  Gottes  (vgl.  zu  y.aTa^uodf]vai  Lc  20,  35  ;  21,  36  ;  AG  5,  41, 
und  nachher  v.  11),  für  welches  sie  „auch"  leiden,  worauf  sie 
also  —  so  will  das  Y.aL  verstanden  sein  —  nicht  bloß  sich  freuen. 
Anderes  haben  sie  von  dem  gerechten  Richter ,  Gott ,  nicht  zu 
erwarten:  „sintemal  es  gerecht  ist  bei  Gott",  d.  h.  es  in 
den  Augen  Gottes  eine  Sache  der  Gerechtigkeit  ist,  „denen,  die 
euch  bedrängen,  Bedrängnis,^)  undeuch,  die  ihr  be- 


in  jeder  Form  unmöglich  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  ganze  Satz- 
gefüge von  vTieoav^dvei  rj  Ttiaris  an  als  evSstyfia  zn  betrachten  sei.  — 
Theod.  Mps.  fühlt  sich  gedrungen,  hervorzuheben,  daß  als  ävixead-e,  neben 
Tffg  vTTOft.  und  Tiior.,  nicht  ohne  Grund  hinzugefügt  sei.  also  mit  Nachdruck 
zu  lesen  sei:  eo  quod  hoc  demiratione  dignum  erat,  quod  forti  animo 
sustinerent  illata  sibi  tormenta,  —  aber  diese  Fassung  leidet  an  Gezwungen- 
heit. Das  'efSeiy/ua  scheint  er  als  freie  Apposition  zu  Swjyfioii  und  d-Xiipem 
zu  fassen,  wie  auch  Ambrst.  („ipsae  pressurae  sunt  exempla  futurornm" 
etc.),  Calv.  u.  a. 

')  Zu  eis  TÖ  in  seiner  Abhängigkeit  von  einem  Substantiv  oder  sub- 
stantivischen Begriff  wäre  nach  üblicher  Auslegung  zu  vergleichen  2,  6, 
wenn  etg  tb  äTioy.alvfdijvai  von  ■/.aiixov  regiert  würde,  genauer  von  der 
im  xatixeiv  sich  auswirkenden  göttlichen  Absicht.    Siehe  aber  S.  150 f. 

2)  xara^iow,  ein  verstärktes  d^iovv,  bedeutet  ebensowenig  wie  dieses : 
würdig  machen,  sondern  nur:  für  würdig  erachten. 

3)  Vgl.  zum  Gedanken  z.  B.  Ps  108,  13 f.  LXX:  8öi  iiuiv  ßoi^&eiav  iy. 
d'XixjJSfOi  •    y.at  fiaxaia    acorr^oia    ävd'Qco'jxov.     'Ev   tip  Oecö   noiTjaoftsp   ov^a^uv 
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drängt  werdet,  Ruhe^)  als  Vergeltung  zn  zahlen  mit 
uns"  (6.  7a).  Es  versteht  sich,  daß  der  Nachdruck  auf  dem 
zweiten  Gliede  ruht.  Wie  sie  aber  nicht  allein  bedrängt  werden, 
sondern    in   Gemeinschaft    mit    andern  Christen  (1  Th  1,  6;   2,  14; 

3,  3 ff.,  vgl.  1  Pt  5,  9)  und  insbesondere  mit  den  Aposteln^) 
(1  Th  2,  15 f.;  2  Th  3,  2),  so  werden  sie  auch  ihrer  Leiden  ledig 
gehen  und  seliger  Kühe  teilhaftig  werden  im  Verein  mit  ihnen, 
den  Aposteln ,  von  denen  sie  zur  Zeit  getrennt  sind.  Diese  ge- 
rechte Vergeltung  wird  geschehen  „bei  der  Offenbarung  des 
Herrn  Jesu  vom  Himmel  mit  Engeln  seiner  Macht"  (7b). 
Freilich  hat  schon  die  Pesch.  übersetzt:'^)  „welche  (nämlich  die 
Offenbarung)  vom  Himmel  her  geschieht  mit  der  Kraft  (oder  dem 
Heer)  seiner  Engel",  und  wie  einige  neuere  Ausleger,  so  hat  auch 
Hofm.  diese  Fassung  wieder  aufgenommen,  so  freilich,  daß  er 
avTOV  von  duvdiiieiog  lostrennt  und  mit  didovrog  als  Subjekt  eines 
Genit.  absol.  faßt:  „mit  einem  Engelheer,  indem  er  mit  flammendem 
Feuer  Eache  vollzieht  an  den  Ungläubigen".  Indes  wäre  die  be- 
tonte Vorausstelluug  des  aurov  überaus  seltsam,  dessen  Trennung 
von  öiöovTog  nicht  minder,  und  die,  wenn  auch  grammatisch  zu- 
lässige Verbindung  der  Präposition  ueid  mit  öum/utiog  statt  mit 
dem  nächststehenden  Glied  dyyiAtoy  hier  durch  nichts  angezeigt.*) 

y.al    a-drös    s^ovSevcoaei    TOvg    dXißovras  ij/uäg.     Ferner    ZU   d'Xlßetv  2  Kr  1    6  • 

4,  8;  7,  5;  1  Th  3,  4;  1  Tm  5,  10;  Hb  11,  37. 

^)  Vgl.  Hiob  34,29  LXX:  yal  adrds  (Gott)  fjavyjaf  TTaoe^et,  xai  Tis 
y.araSiy.äasTat;  Zu  äpsais,  eigentl.  Nachlassen,  Abspannung*  [yopSiüv,  Plat. 
rep.  I,  349°;  y.ny.wv  Herod.  .5,28,  neben  ydlaoi^  PI.  rep.  IX,  590";  Ttdymv, 
Aufgehen  des  Eises,  Plut.  Sert.  17),  vgl.  AG  24,  23;  2  Kr  2,  13;  7,  5;  8,  13, 
und  den  Parallelbegriff  äväxpv^ti  AG  3,  20.     Zur  Sache   etwa  Ap  7,  15 ff.; 

8,  1   [pi-yTi  SV  oiiQai'cö)'^  21,  3 ff. 

-)  Zu  weit  und  gesucht  Bengel :  cum  sanctis  Israelitis,  in  Erinnerung 
an  den  sonst  in  der  Schrift,  besonders  in  der  Ap  sich  findenden  Gedanken, 
daß  die  Gemeinde  der  Zukunft  in  ihrem  auserlesenen  Kern  israelitisch 
sein  werde. 

^)  Chrys.  kann  schAverlich  als  Vertreter  dieser  Fassung  neben  der 
Pesch.  (anders  Philox.  und  Ephr.)  genannt  werden  (Hofm.).  In  seiner 
glanzvollen  Schilderung  der  Wiederkunft  des  Herrn,  die  er  an  dieser  Stelle 
gibt,  sagt  er  allerdings  TXEoi-zid'qai.v  (der  Apostel)  aincp  (Cbristol  t?)/'  axQa- 
tiav  ti]v  äyyshy.i^p,  aber  ohne  auch  nur  anzudeuten,  daß  er  mit  letzterem 
Ausdruck  ein  wörtliches  Verständnis  des  in  Frage  stehenden  Ausdrucks 
meine.  —  Ambros.  übersetzt  richtig:  cum  angelis  virtutis  eins  und  erklärt 
nachher:  cum  coeperit  venire  cum  caelesti  exercitu  suo.  —  Theod  Mops. 
hat  vielleicht  fieid  mit  Svf.  verbunden;  er  betont  nämlich,  daß  die 
Wiederkunft  Jesu  in  allen  Stücken  schrecklich  sei:  1)  in  Beziehung  auf 
den  Ort,  „vom  Himmel",  2)  mit  Beziehung  auf  die  .Stärke  der  Diener: 
ministrorum  fortitudine;  dann  hätte  freilich  der  alte  Übersetzer  ihn  nicht 
verstanden,  da  er  den  Text  in  üblicher  Weise  übersetzt;  3)  tormentorum 
.specie. 

•»)  Hofm.  beruft  sich  auf  Gl  3,  2  («|  äycofje  TrloTscog),  2  Kr  3,  18  (dniy 
y.voiov  7rp£vfiaroi)j  Em  5,  16.  18  (Si'  spöi  äftnpri^fiaTos) ;  aber  jedenfalls  ist  an 
den  beiden  er.sten  dieser  Stellen  die  Hofm  'sehe  Fassung  stark  anfechtbar. 
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Mag  auch  dvrauig  =  xUä,  Heer,  gefaßt  werden  können,  ^)  so  fragt 
mau  doch  billig,  warum  äyyeXiov  hier  an  so  eigenartig  betonter 
Stelle  stehen  sollte ;  als  ob  schon  der  selbstverständliche  Gegensatz 
zu  irdischen  Gewalten  diese  Stellung  rechtfertigen  könnte.  Freilich 
ist  auch  nicht  zu  übersetzen;  „mit  seinen  mächtigen  Engeln", 
sondern:  „mit  Engeln,  wie  sie  seiner  Macht  entsprechen".-)  Eine 
weitere  präpositionale  Bestimmung  zu  ev  rrj  d7tO'/.aXvil.>ei  ist  sv 
jTVQi  cfXoyös  oder,  was  vorzuziehen  sein  dürfte,  ^)  ep  cpXoyl  /tvQog, 
indem  so  erst  das  Part,  didövrog  bequemen  Anschluß  an  das  Vorige 
findet,  d.  h.  au  jti'^og.  *)  Von  dem  vorausgehenden  rov  •/..  ^Ir^aoü 
nämlich  ist  es  unbillig  weit  entfernt ,  und  es  würde  auch ,  diese 
A  erbindung  als  richtig  vorausgesetzt,  die  AViederholung  der  voll- 
ständigen Benennung  Jesu  hinter  rrl)  evayyeXäi)  statt  des  einfachen 
avtou  unschön  klingen.  Daß  aber  dem  Feuer  die  Ausübung  der 
Bestrafung  ^)  zugeschrieben  wird ,  sollte  nicht  befremden.  Man 
vgl.  Ps.  97,  3  LXX :  :n:vQ  ivavriov  avrov  HQnjtOQevottat  y.a.1 
(pXoyuZ  xvxAq)  tohg  eyßoovg  ccutov.  Jes  66,  15 f.:  xöq.  chg  7Cvq 
rj$6.t  .  .  .  a/toöoPvat  Iv  -DüpiG)  ty.öi'/.i]mv  avrov  v.ai  UTioö'/.OQaAiOf^iov 
(inci-epationem)  avrnv  iv  (ployl  rtcqög.  'Ev  yaq  rw  rcvql  y.vqiov 
•Aoidr[0iTai  Txäoa  i)  yij  y.rl.  29,  6 :  7caQa  y.vqiov  laßawd-  .  .  . 
cfXbB,  TCVQog  y.ariüd-Lovoci.  Deut.  32,  22:  tivq  .  .  .  £x  tov  ^v(.iov 
pov  .  .  .  y.aTC'.fpdysTCU  yrji'.  Wohl  aber  dürfte  sich  die  Änderung 
in  TtVQt  rpAoyog  aus  dem  angedeuteten  Befremden  erklären.  Auch 
mochte  es  angemessener  erscheinen,  den  Apostel  sagen  zu  lassen, 
daß  Christus    mit  Feuer,    das  flammt,    als    mi+    einer  Flamme, 


*)  Freilieh  sind  die  von  Hofm.  herangezogenen  Stelleu  aus  dem  NT 
nicht  beweiskräftig  genug:  Lc  10,  19;  Mt  24,  29  (==  Mr  13,  25;  Lc  21,  26). 

^)  dvi^auig  y.voiov,  deov,  TTi'tv/iiaros  oft  ohne  Artikel.  Vgl.  Lc  5,  17;  ßm 
1,  16;  15,  13:  1  Kr  1,  18.  21;  2,  5;  2  Kr  6.  7:  13.  4  f.  —  Grotius:  angeli,  qui 
maiestati  eius  iuserviunt,  Mt  16  27;  24,  31;  25,  31;  26,  53. 

'')  Die  Zeugen  schwanken  sehr;  doch  sprechen  die  meisten  für  die 
von  uns  bevorzugte  LA  (BDG  auch  Theod.  Mops.,  Thdt.  Komm.,  dsgl.  die 
lat.  Übs.  V.  G.  Vulg.,  Pesch.,  Philox.,  Ephr.  u.  a.  V.;  anders  Chrys.,  Thdt. 
Text).  Auch  AG  7,  30  schwankt  die  LA.  Dagegen  Ap  1,  14;  2,  18;  19,  12; 
Hb  1,  7  steht  durchweg  flö'i  ttvoös.  'Ev  nvol  (floyöi  findet  sich  nicht  eben 
häufig,  vielleicht  nur  Sir  8,  10;  45,  19;  dagegen  (jl.  ttvoö^  zahlreich,  z.  B. 
Ps  29,  7;  Jes  29,  6;  66  15;  Joel  2,  5.  2  M.  3,  2  schwankt  die  LA  zwischen 
tp  <fl.  TT.  (AF,  Hbr.)  und  iy  ttvo).  fl.  (B).  Tert.  berichtet  (adv.  Marc.  5,  16), 
daß  Marcion  beide  Worte  tilgte:  „Flammam  et  ignem  delendo  haereticus 
exstinxit,  ne  scilicet  nostratem  deum  faceret." 

■*)  Vgh  Vulg. :  in  flamma  iguis  dantis  viudictam.  Dagegen  Ambros. : 
'n  igne  flammae  dantis  (D*  G  SiÖovg,  vielleicht  für  äidovarjs?).  —  Zimmer 
liest  ti^  Tcvot  (fXoyöi  und  wagt  die  Erklärung:  diese,  die  Feuerflamme,  straft! 
Seit  wann  ist  floi.  Maskul.  ? 

•■*)  Zu  iy.^iy.r^aii  vgl.  Lc  18,  7  f . ;  21,  22;  AG  7,  24  {txoieIv  ^y.8.),  Rm  12,  19 
(nach  Deut.  32,  35:  d,?:,  ebenso  Hb  10,30);  lPt2,  14;  SiSöitu  eyJiy.,]oii' 
findet  sich  nur  selten,  vgl.  LXX  Hes  25,  14;  Num  31,  3.  —  LXX  Jes  66,  15 

steht  (s.   0.)   anodiSöi^ai. 
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die  mit  flammendem  Blitz,  der  feurig  ist,  kommen 
werde  Denn  die  Hervorhebung  des  escbatologiscben  Feuers  hatte 
unmittelbare  Parallelen  in  Worten  Jesu  (Mt  7,  19-  13,  40.  42.  50. 
18  8  25,  41;  Mc  9,  43 ff.;  vgl.  Mt  3,  10-12);  und  PI  sagt  vom 
Tage  des  Herrn:  iv  ttvqI  ÜTCO-mUrttttai  {l  Y.v  d,  V5).  Dieses 
Peuer  ist  von  der  Art,  daß  es  eine  richterliche  Bestrafung 
brin-t  „über  die,  welche  Gott  nicht  kennen",  d.h.  die 
Heiden  schlechthin,  „und  über  die,  welche  dem  Evangelium 

unseres  Herrn  Jesu  nicht  gehorsam  sind"  (v.  8),  d  h 
welche,  wenn  ihnen  die  Predigt  vom  Ev  mit  der  Forderung  dab 
sie  es  gläubig  annehmen,  entgegengebracht  wird,  ^  iderstand  .ent- 
ffe<^ensetzen  (Gegensatz  v.  10:  xolq  TtiGTtvoaoiv,  vgl.  2,  12:  .i,  '^h 
mö-en  sie  nun  Juden  oder  Heiden  sein. ')  Dem  Ev  glauben,  wird 
auch  sonst  als  dem  Ev  Gehorsam  leisten  gekennzeichnet,  vgl. 
Em  1.  5;  10.  16  (6,  16 f.);  15,  18;  16,  19.  16,  26:  eig  v.-tay.ovv 
^ioTECüs  (1  Pt  1,  2.  22).  AG  6,  7:  vrtiYMvov  tfi  tziotei,  Um  4,  1/. 
Daß  das  Endgericht  die  Heiden  treffen  werde,  war  geweissagt  im 
AT  z  B  Joel4,  llff.  Daß  die,  welche  vom  Zornesfeuer  des 
Herrn  "betroffen  werden,  damit  nur  eigene  Schuld  büßen  werden, 
besagt  deren  nähere  Beschreibung:  „als  welche  als  Strafe 
büßen  werden  (vgl.  Prov  27,  12:  'Cwiav  riGOVOi)  ewiges 
Yerderben^)    vom  Angesichte  des  Herrn  und  von  der 

1)  Daß  zwei  Gruppen  von  Menschen  unterschieden  werden  erhellt 
ohne  Frao-e  aus  der  Wiederholung  des  Artikels,  und  daß  unter  den  Gott 
St  Senden  die  Heiden  -^erstehen  sind,  unterhegt  ebenfalls  kem^^^^ 
Zweifel  VRl  1  Th  4,  5;  Gl  4,  8;  Em  1,  28;  Eph  2,  12;  Ps  ^9  b;  Jer  lU,^o 
fvT  auch  Hiob  18  21  LXX)  Daß  die  Heiden  bei  der  natürlichen  Offeu- 
banlng  zu  ehier  in  gewissem  Maße  richtigen  Gotteserkenntnis  gelangen 
können  und  einzelne^lazu  wirkUch  gelangt  snd  und  gelangen  werden^ 

theor.  u.  prakt.  hat  PI  selbstverständlich  «^^^^  1^^°?.;'?!  Pr'nSt  S 
1  19  ff  2  10  ff  (Mt  25,  31  ff.).  Der  zweite  Ausdruck  geht  abei  nicht  aut 
die  Juden'  allein  welches  Mißverständnis  sich  -^  Am^-„t;,.^^\^,Ep^ir.  au 
(Jadaeos,  qui  dicentes  se  Deuin  scire  non  credunt  evangelio  Christi)  bis 
auf  Lüneniaun  bei  vielen  Exegeten  findet.  ^„.x,iiL-ativ     eine 

2)  Die  von  Lachmann  aufgenommene  LA  6hd-(^.oi'  (piadikativ  „eine 
verderblkhe/ewige"),   muß  sehT  früh  verbreitet  gewesen  sein    na.ne^^^^^^^ 
im  Abendlande,  und  verdient  alle  Beachtung  (A  17  47  '3-  /^rt  ad^^^^ 
5,  16).    WJ^oLs  findet  sich  sehr  häufig  bei  den  klassischen  Dichtern,  aber 
auch   bei  Prosaikern.     PI    kann  wohl   so   geschrieben   haben     VgLg/-^ 
SXi^oco.  Hom.  IL  19,  294.  409;   öU»oco.     .     .oro^  Aesch.     ^LO^l^^^-^Y 
Zu  öhdoo,  in  eschktol.  Sinn  vgl.  1  Th  5,  3  (sonst  "«^J^J;  ^r  o  •.     1  Tm 
6,9;  sehr  häufig  bei  den  Klass.,  besonders  Dich  ern   ^^^f  «^.^f  9  22  • 
schrecklichen  To^des),  parallel  läuft  der  Begriff  «W««  Mt  ^  L>  >  1  J^  ^  22 
Phl  ^  '19      Zum     ewio-en"  Verderben   vgl  Mt  1»,  »;   •^c>,  ^^)   f^^  '  V'"- 

Zum  Gedanken  noch  Mr  9,  48  (Jes  66,  24  ;  Ap  14,  11 ;  1^^    ^iTeine  ein! 
ÖX.  alon.,  4  Mkk  10,  15.  -  Daß  PI  sich  das  ewige  Verdeiben  a     e me  e  n 
mal  aufhörende,  wenn  auch  lange  währende  Strafe  gedacht  und  euie  sich 
daran  anschließende  Beseligung  aller  angenommen  odei  gai  eine  mit  aem 
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Herrlichkeit  seiner  Kraft"  (v.  9).  Schon  die  deutliche 
Bezugnahme  auf  Jes  2,  10,  19,  21  ^)  hätte  vor  der  häufig  sich 
findenden  Auslegung  bewahren  müssen ,  es  solle  gesagt  sein ,  dafr 
die  Gottlosen  getrennt  werden  würden  von  dem  Augesichte  des- 
Herrn und  „hinweg  von  der  Herrlichkeit,  die  eine  Herrlichkeit 
seiner  Macht  ist",  nämlich  bei  den  Gläubigen.  Dasselbe  Antlitz, 
des  Herrn,  welches  updipv^ig  verleihen  wird  (AG  3,  19),  vermag 
sich  auch  feindlich  wider  seine  Widersacher  zu  kehren  (vgl.  Ps  34, 
16.  17  =  1  Pt  3,  12  ;  2)  Jer  4,  26).  «)  Von  dem  Herrn  selber  also 
wird  die  Strafe  ausgehen.  Daemones  non  erunt  tortores,  fügt  Bgl. 
hinzu.  Haec  facies  erit  illis  intolerabilis.  Non  videbunt,  sed  per- 
sentiscent.  In  schärfstem  Gegensatz  nun  zu  Jenem  Strafgericht, 
das  bei  der  Offenbarung  des  Herrn  Jesu  über  seine  Feinde  er- 
gehen wird,  und  in  formeller  Anlehnung  an  jene  Jesajastelle  wird 
in  dem  Folgenden  als  Zweck  seines  Kommens  die  Verherrlichung 
des  Herrn  in  den  Frommen  geschildert ,  entsprechend  dem  v/lÜv 
TOig  iyXißouevoLg.  avtoiv  in  v.  7:  „wann  er  kommen  wird, 
um  verherrlicht  zu  werden  an  seinen  Heiligen  und 
bewundert  zu  werden  an  allen,  die  gläubig  geworden 
sind"  (lies  TtiOTSvoaGtj  nicht  TTiotttovGi,  v.  10a).*)  'Ev  könnte 
an  sich  auch  heißen :  in  den  Augen ,  nach  dem  Urteil,  ^)  so  daß 
die  Heiligen  und  alle  Gläubigen  die  Verherrlichenden  und  Staunenden 
wären.  Aber  nach  v.  12  und  auch  um  des  vorliegenden  Gegen- 
satzes zu  V.  8  und  9  willen  kann-  nur  gesagt  sein  sollen,  daß  die 
Verherrlichung  ^)  und  das  Angestauntwerdeu  des  Herrn  an  ihnen  ') 
zur  Erscheinung  kommen  werde ,  insofern  seine  döBce  aus  ihnen 
herausleuchten  und  der  Anblick  dieser  dö^cc  zu  seiner  selbst 
Bewunderung  hinreißen  wird..  Auf  wen  der  Herr  solchen  maje- 
stätischen Eindruck  ausüben  werde,   wird  nicht  hervorgehoben,   aber 

Tode  für  immer  eintretende  Vernichtung,  Annihilation  aller  Frevler  gelehrt 
habe,  widerspricht  wenigstens  aller  unbefangenen  Exegese.  Zur  Sache  vgl. 
ep.  Barn.  7,  9;  2  Clem  17,  5;  Volz,  Jüd.  Escbat.  286 f. 

^)  y.^vTtTEod'e  elg  ttjv  yfji'  oiTfö  tto.  tov  foßov  y.voiov  y.nc  ärcb  Tija  Sö^rjg 
rfjs  la/vos  aiirov,  örav  dpaoTi]  d^avaai  z^^  yijv  .  .  ,  xai  vif'cud'r^otrai  y.v^. 
ftövoi  SV  irj  rn-ieoa  ly.Eivr^. 

^)  ofd'akf.io'i  y.vQiov  btil  Oiy.aiovi  .  .  .  n^oscoTtov  Se  y.voiov  sTti  Ttoiovvrag  y.ay.d. 

*)  näaai  al  ttöXeis  kfiTTenvQiafievni  tivqi  drcb  noogiÖTtov  yvpiov  y.al  rtTTo 
TtooscÖTTov  doyfjs  &vfiov  airov  iirfnviadr^aav.  Vgl.  schon  Gen  4,  4.  5;  Exod 
14,  24  (Ps  123,  2  entspricht  das  Schauen  der  Menschen  auf  den  Herrn  der 
Gesinnung  des  Herrn). 

■*)  Theodoret  bietet  im  Komm,  die  LA  roig  ^if]  niaxtvaaai,  von  Koppe 
S.  67  leetio  non  contemnenda  genannt,  aber  ohne  jede  Beglaubigung. 

'■')  Vgl.  Blaß,  §  41,  2. 

'')  Vgl.  2  M  14,  4:  evhoiaadi;aoaai  iv  <Paoaü);  Ps  89,  8:  ö  d:  svSo^a^ö- 
fievos  ev  ßovXf^  ayicov;  Joh  17,  10:  Ss§ö^aauai  iv  ai)T0is;  2  M  15,  11:  t/'s 
öfiotöi  aoi ;    SeSo^aofiEVOi  ev  äyioig,    davftaazbi  ev  dö^äis,  noiäiv  teparn.      S. 

unten  Anm.  zu  V.  12. 

')  Vgl.  zu  £*'  Jes  61,  6 :  Iv  X(5  7T).övrip  aiiTcöv  ■d'av/j,aad'r,aeode. 
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der  Zusammenhang  und  die  Beziehung  auf  Jesaja  legt  es  nahe, 
in  erster  Linie  gerade  an  diejenigen  zu  denken,  welche  bei  seiner 
Wiederkunft  seinen  Schrecken  zu  spüren  bekommen  werden.  ^) 
Die  „Heiligen  des  Herrn"  und  „alle  Gläubiggewordenen"  so  zu 
scheiden,  daß  jene  die  bekehrten  Israeliten  und  diese  die  bekehrten 
Heiden  seien,  "^)  ist  völlig  unmöglich.  Aber  schwerlich  wird  der 
Apostel  ohne  Grund  mit  dem  Ausdruck  gewechselt  haben,  so  daß 
,,£V  TOlg  TtiGTBvaaOL  nur  dem  Parallelismus  dienen"  sollte.  ^)  Man 
könnte  bei  den  äyioi  an  die  Engel  oder  an  Engel  und  bekehrte 
Menschen  denken.  Aber  der  Gegensatz  zum  vorigen  Gedanken 
erfordert  die  Beschränkung  des  Sinnes  auf  letztere.  *)  Es  ent- 
sprechen sich,  wie  Hofm.  mit  Recht  geltend  macht,  Heiligkeit  und 
Herrlichkeit  einerseits  und  Glauben  und  Schauen ,  bewunderndes 
Schauen  anderseits.  „In  der  Herrlichkeit  wird  offenbar ,  was  es 
um  die  von  der  Welt  mißachtete  Heiligkeit  ist ;  und  was  wir  ge- 
glaubt haben,  ohne  es  zu  sehen,  das  wird  offenbar  werden,  daß  es 
die  Welt  staunend  an  uns  sieht."  Die  dö^a  der  Christen  ist 
annoch  verborgen  mit  Christo  in  Gott;  sie  wird  mit  ihm  offenbar 
werden,  Kl  3,  3.  4.  Des  sollen  sich  die  Leser  getrosten,  und  um 
ihnen  die  Anwendung  der  ganz  allgemein  gehaltenen  Beschreibung 
der  Offenbarung  des  Herrn  auf  ihre  eigene  Person  nahe  zu  legen, 
schreibt  der  Apostel  naOLV  roig  TTiorevoaOLV,  allen  Gläubig- 
gewordenen, also  auch  ihnen-,  den  Thess.,  welche  ja  geglaubt  und 
ihren  Glauben  bei  allen  Verfolgungen  festgehalten  haben,  ohne  daß 
ein  Unterschied  etwa  zwischen  Juden-  und  Heidenchristen  oder, 
woran  Hofm.  nach  1  Th  4,  13  ff.  denken  möchte,  zwischen  den  bei 
der  Parusie  Jesu  am  Leben  befindlichen  und  den  dann  schon  ver- 
storbenen Christen  hervortreten  wird.  Wenn  der  Apostel  v.  10  b 
fortfährt:  ort  ejt igt sv^ri  to  (.laqrvQtov  fjuCov  l(f^  Vf.i5g 
Iv  rfi  fji.i€Qa  EV.Eivrj,  so  wird  die  Zeitbestimmung  „an  jenem 
Tage",  welche  übrigens  wieder  an  Jes  2  erinnert,  wo  Iv  rfj  fjj.i6Qa 
ly.eivrj  zweimal  (v.  11.  17)  nachdrücklich  am  Schluß,  einmal  zu 
Beginn  (v.  20)  längerer  eschatol.  Aussagen  begegnet ,  von  den 
meisten  Auslegern  zu  den  vorausgegangenen  Infinitiven  v.  10  a  ge- 
zogen und  der  davon  losgelöste  Satz  ort  .  .  .  vfiüg  als  Parenthese 
genommen:  „denn  geglaubt  wurde  unser  an  euch  ergangenes 
Zeugnis"   (Schmiedel).  •'')     Letzteres  geht  schwerlich  an ;    abgesehen 


*)  Grotius:  gravat  dolorem  felicitatis  alienae  conspectus. 
*)  So  z.  B.  Bgl.,  Bomem.,  Zimmer. 
')  Schmiedel. 

*)  Vgl.  Ps  68,  35 f.:  ^  Stjvafitg  aiirov  tp  Tals  vefiXan.  üavfiaaTÖs  (> 
Seös  £v  rot;  öoion  avrov. 

^)  So  schon  Theod.  Mops.,  Theodoret,  auch  Ephr.  Syr.  u.  Philox.,  während 
Pesch.,  Chrys.,  Pelag.  die  Zeitbestimmung  mit  tTtioTevOrj  verbinden.  Ephr. : 
in  die  illa  apparebitis,  quia  hie  creditum  est  testimonium  nostrum  super  vos. 
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davon,  daß  für  OTi  eher  die  Partikel  -/ÜQ  angebracht  gewesen  wäre, 
—  der  Satz  wäre  inhaltlich  völlig  überflüssig.  Denn  sollte  hervor- 
gehoben werden,  daß  zu  denen,  welche  geglaubt  haben,  auch  die 
Leser  gehören,  dürfte  xcei  nicht  fehlen.  Schmiedel  meint  freilich, 
die  Parenthese  sei  ..nicht  matter"  als  das  xa&wg  a^iöv  loxiv  v.  3 
nach  dfpeiloiuv  und  darum  nicht  als  Glosse  auszuscheiden.  Aber 
auch  wenn  unsere  Erklärung  von  -/.  ä'^.  l.  sich  nicht  halten  lassen 
sollte,  anders  läge  der  Fall  hier  doch,  um  des  wiederholten  Aus- 
drucks TTiareveiv  willen.  Andere  übersetzen  :  „denn  unser  Zeugnis 
an  euch  wird  an  jenem  Tjige  geglaubt-',  andere:  „wird  bestätigt 
worden  sein".  Sie  haben  also  ev  rtj  f^ii.  iy..  in  seiner  Ver- 
bindung mit  iTtiGTtvi^r  gelassen  und  letzteres  als  Fut.  exact.  gefaßt, 
was  in  einem  selbständigen  Begründungssatz  schwerlich  angängig 
ist.  ^)  ^EmoTevO^rj  aber  im  Sinne  von  eTCiOTcbd^rj  zu  nehmen:  „es 
ist  beglaubigt  worden"  geht  nicht  an,  und  letzteres  als  ursprüngliche 
LA  zu  vermuten,  wie  "W.-H.  tun  —  cod.  Min.  31  bietet  es  in  der 
Tat  — ,  dürfte  keinen  Beifall  finden.-)  Der  einzige  Ausweg  wird 
sein,  OTL  in  dem  Sinne  von  lvdoS,uod-r^vca  und  zumal  &avuaa9'fjVai, 
abhängig  sein  zu  lassen,  daß  es  angibt,  in  Beziehung  worauf  die 
Verherrlichung  des  Herrn  und  worüber  die  Verwunderung,  welcher 
er  begegnen  wird,  geschehen  sei:  „darob  daß  geglaubt 
wurde  unser  Zeugnis  an  euch"  (v.  10b).  ^)  Der  Herr  will 
sich  einmal  an  seinen  Jüngern  preisen  und  bewundern  lassen  da- 
rüber, daß  die  „törichte  Predigt",  durch  welche  nichts  als  Glaube 
gefordert  wurde ,  wirklich  Glauben  gefunden  hat.  Um  so  eher 
erklärt  sich  die  vorausgegangene  Benennung  der  Christen,  gerade 
auch  der  Thess.,  als  TtiortvoavTSg.  Zu  -O^avud^tiy  bri  vgl.  z.  B. 
Lc.  11,  38;  Jo  3,  7;  4,  27.  Die  Zeitbestimmung  tv  rpj  f^iega 
ey.eiVT]    kann    selbstverständlich    bei    dieser    Fassung    nur    zu    brav 


*)  Anders  ist  natürlich  zu  urteilen,  wenn  bei  vorausgesetzter  Sub- 
ordination des  Satzes  encazev&r]  als  Fat.  ex.  gefaßt  wird. 

■•')  Hofm.  hat  gegen  jede  Verbindung  des  auf  TnaTevaaaw  Folgenden 
mit  dem  Vorigen  eingewandt,  daß  bisher,  von  tp  ti~  aTToy.a'/dii'si  v.  7  an,  von 
den  Christen  und  ihren  Widersachern  ganz  im  allgemeinen  die  Eede  ge- 
wesen sei.  ohne  besondere  Beziehung  auf  die  Leser;  wie  könne  nun  ohne 
weiteres  mit  einem  Mal  solche  Beziehung  wieder  hervortreten?  Aber  wie 
wenig  annehmbar  wird  seine  Konstruktion!  El-  8  .  .  .  vuwv  (v.  11*)  wird 
ein  Zwischensatz;  ii^  t/j"  rifi.  ex.  wird  2um  Satz  iV«  vuäg  d^ioJar;  gezogen, 
ita  aber  als  Einleitnngspartikel  zu  einem  selbständigen  Wunschsatze  ge- 
faßt: „Da  unser  Zeugnis  an  euch  geglaubt  worden  ist,  möge  euch  an  jenem 
Tage  —  mit  Rücksicht  worauf  wir  allewege  für  euch  beten  —  unser  Gott 
der  Berufung  würdigen"  usw.  Man  bedenke,  daß  der  Apostel,  wenn  er 
auch  v.  7'' — lO  allgemein  redete,  doch  vermöge  des  Anschlusses  an  v.  7' 
und  überhaupt  des  ganzen  Tenors  den  Blick  auf  die  Thess.  gar  nicht  aus- 
gesetzt hat.  Auch  ist  nach  unserer  Deutung  des  cräai  v.  10  die  Rede  be- 
reits wieder  zu  den  Thess.  hingelenkt. 

^)  So  auch  Zimmer.  —  Zu  uaorvoiof  vgl.  AG  i,  33;  1  Kr  1.  6:  2,  1; 
lTm2,  6;  2  Tm  1,  8.  ' 
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elx^fj    evöo^aaO-rjvai    gehören ,    was    auch    dem  Zusammenhang   bei 
Jesaja  entspricht. 

„Im  Hinblick  darauf",  fährt  der  Apostel  relativisch  fort, 
„bitten  wir  auch  allezeit  für  euch,  daß  euch  unser 
Gott  des  Rufes  würdige  (=  für  würdig  halte)  ^)  und  alles 
Wohlgefallen  an  guter  Gesinnung  und  Werk  des 
Glaubens  mit  Kraft  völlig  mache,  auf  daß  der  Name 
unsers  Herrn  Jesu  in  euch  verherrlicht  werde  und 
ihr  in  ihm,  nach  der  Gnade  unsers  Gottes  und  Herrn 
Jesu  Christi"  (v.  11.  12).  Der  in  der  Gegenwart  durch  die 
Predigt  vom  Heil  ergehenden  Berufung  (Hb  3,  1;  2  Pt  1,  10; 
Eph  1,  18;  4,  1;  4,  4;  2  Tm  1,  9;  ßm  11,  29)  sind  sie  bereits 
teilhaftig  geworden.  Aber  davon  will ,  wie  schon  Chrys.  richtig 
bemerkt ,  unterschieden  sein  die  an  jenem  Tage  ergehende  Ein- 
ladung des  wiederkehrenden  Herrn  an  die  Auserwählten ,  vgl. 
Mt  25,  34  (22,  3,  9;  vgl.  Lc  14,  16.  17);  Ap  19,  9  (Ph  3,  14?). 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  ev  -/.ekevaiiari  1  Th  4,  16.  '^) 
Das  ist  also  das  eine,  um  das  die  Apostel  für  die  Thess.  allezeit 
bitten,  wie  sie  anderseits  allezeit  für  sie  danksagen  (v.  3),  so  daß 
sich  durch  diese  Bezugnahme  das  xal  vor  ■irQogdvy^öf.isd-a  füglich 
erklärt,  im  Hinblick  auf  die  am  künftigen  Gerichtstage,  da  Christus 
wiederkommen  und  seine  Herrlichkeit  in  seinen  Gläubigen  vor  den 
Augen  auch  der  Ungläubigen  zur  Erscheinung  bringen  will,  ge- 
schehende entscheidende  Schätzung  des  Wertes  der  Menschen  vor 
Gott.  Das  andere,  aufs  engste  mit  jenem  verbunden,  um  was  die 
Apostel  bitten,  ist  dies,  daß  Gott  ihr  Wollen  und  ihr  Tun  völlig 
mache.  Denn  beides,  eööoxiav  und  (Qyov,  geht  auf  die  Thess,, 
auf  sie  allein.  „Alles  Wohlgefallen  guter  Gesinnung"  haben  freilich 
einige  Ausleger  so  verstanden,  daß  es  bedeute :  die  tvöoma  komme 
gänzlich  Gott  zu,  aber  die  äyad-cuGuvrj  sei  Sache  des  Menschen ;  ^) 
andere,  wohl  die  meisten,  deuten  den  Ausdr.  von  Gottes  durch 
und  durch  gütigem  Wohlgefallen,  von  seinem  gnädigen  Erlösungs- 
ratschluß ,  während  erst  bei  eqyov  TciOTScog  das  Verhalten  des 
Menschen  in  Betracht  gezogen  werde.  ^)  Dagegen  spricht  das 
Fehlen  jeder  solche  Unterscheidung  rechtfertigenden  Bestimmung 
(etwa  avrov,  vfuwv),    die  offenbare  Zugehörigkeit  des    rcäoav    auch 


')  d^iovi>  heißt  eben  nicht:  würdig  machen  (so  z.  B.  Luther),  s.  oben 
S.  133  za  y.ura^LovP  (v.  5),  Vgl.  Lc  7,  7;  1  Tm  5,  17;  Hb  3,  3;  10,  29.  Treffend 
Ephr.  Syr. :  vocatione  sua;  hie  vos  vocavit  .  .  per  nos. 

-)  Sprachlich  nicht  nachweisbar  und  sachüch  unnötig  ist's,  ylfjais 
passivisch  als  „Berufenwerden"  oder  gar  als  das  Gut  zu  fassen,  zu  dem 
wir  berufen  werden,  wie  Lünemann  und  auch  wieder  Zimmer  tut.  Anders 
steht  es  mit  ü.nis. 

*)  Grotius:  perficiat  in  vobis  omnem  bonitatem  sibi  gratam  (so 
schon  Theoph.). 

*)  Z.  B.  Bgl. 
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zu  sgyov,  da  letzteres  sonst  schwerlich  ohne  Artikel  stände,  sowie 
die  Erwägung,  daß  dann  TtXriQOvv  zuerst  bedeuten  würde :  einen 
Beschluß  zur  Wirklichkeit  führen ,  und  dann :  etwas  schon  Voi'- 
handenes  vollständig  machen.  ^yaO-ioouvrjg,  die  sittliche  Güte  und 
Vortrefflichkeit  überhaupt  und  nicht  bloß  das  gute  Verhalten 
gegen  Mitmenschen  (so  Gl  5,  22;  vgl.  Rm  15,  14;  Eph  5,  9),  ist 
Genit.  obj.  zu  evöoxia ,  welches  wie  z.  B.  Rm  10,  1 ;  Phl  1,  15 
vom  freien  Wollen  des  Menschen  gebraucht  wird.  TläGa  ivdoula 
aber  —  natürlich  nicht ,  wie  Zöckler  erklärt :  Wohlgefallen  an 
allem  Guten  —  kann  alles  oder  Jegliches  Wohlgefallen  an  gutem 
Verhalten  bedeuten.  In  letzterer  Bedeutung  stünde  Jtäoav  quali- 
tativ (von  jeglicher  Art) ,  etwa :  Mitleid,  Friede,  Freude,  Treue, 
Ehrfurcht,  Vertrauen  u.  ä. ;  in  ersterem  Falle  quantitativ  (=  „alles") : 
was  immer  ihr  bis  jetzt  von  eidoxia  besitzt  (vgl.  Ttäoa  orAOÖOf.ii] 
Eph  2,  21).  Nur  so  paßt  rckrjQOJOr] :  völlig  machen.  „Mit  Kraft", 
€V  övvd/.i€i,  ')  soll  Gott  das  tun.  Dem  Wollen  aber  soll  ein  Tun, 
€Qyov,  entsprechen,  welches  Sache  lebendigen  Glaubens  ist,  -)  d.  h. 
alles  das ,  was  die  Thess.  bisher  an  Glaubenswerk ,  z.  B.  in  Be- 
kenntnis, Liebe,  Geduld,  zuwege  gebracht  haben,  oder  das  bis  dahin 
von  ihnen  erzielte  Maß  von  Glaubenswerk.  ^)  Wenn  diese  Bitte 
sich  erfüllt,  —  womit  sich  die  dritte  des  Vaterunsers  nahe  berührt 
— ,  dann  wird  auch  an  sie  als  würdige-  Kinder  Gottes  der  Ruf 
zum  Eingang  in  sein  Reich  erfolgen  (vgl.  v.  5).  Das  Ziel  aber 
ihrer  Berufung  ist  dieses,  daß  „der  Name  unsers  Herrn  Jesu 
Christi  in  ihnen  verherrlicht  werde  wie  sie  in  ihm".  Jesus  soll 
als  „Herr",  welcher  Name  über  alle  Namen  ist,  ^)  in  ihnen  zu 
herrlicher  Anerkennung  kommen,  und  sie,  die  Christen,  sollen  als 
solche  glänzen,  welche  nur  in  ihm,  d.  h.  in  dem  Namen,  an  dessen 
Träger  Gott  die  Erfüllung  seines  ganzen  Heilsratschlusses  geknüpft 
hat  (AG  3,  12),  (5o|a  besitzen.  ^)  Jene  Würdigung  aber  und  die 
dazu  nötige  völlige  Heiligung  mit  dem  Endziel  der  eben  charak- 
terisierten Verherrlichung  soll ,  was  hervorgehoben  wird ,  damit 
jegliches  menschliche  Verdienst  ausgeschlossen  werde  (Eph  2,  8 — 10), 
geschehen  ,.zufolge  der  Gnade  unsers  Gottes  und  Herrn  Jesu 
Christi",    wobei  es  sehr  wohl  möglich  oder    gar  wahrscheinlich  ist, 


')  Vgl.  Em  1,4;  Kl  1,  29. 

*)  Vgl  1  Th  1,  3;  man  beachte  aber,  daß  an  unserer  Stelle  sQyov 
niaiecoc,  beides  ohne  Artikel  steht  und  näp  zu  ergänzen  ist. 

^)  Vgl.  1  Th  3,  10:   xarapriaai  rä  vOTSOT^fiaTa  ifjg  TTiOTewi  vfimv. 

*)  Phl  2,  9  ff.  —  Daß  „Jesus  Herr  sei" ;  beides  will  hervorgehoben 
werden.  Jesus  und  Herr.  Gewiß  ist  der  „Name"  avoios  gemeint,  aber  in- 
sofern er  au  der  historischen  Person  Jesu  haftet. 

6)  Vgl.  Jo  17,  10:  iSeSöiaafiai  Iv  airols;  11,  4:  12,  16.  23.  18;  13,  31; 
AG  3,  13;  Ap  21,  23  f. ;  Em  2,  7. 10;  3,  23;  5,  2;  8,  18.  21  u.  a. ;  auch  Jes  66,  5: 
iVa  To  övofia  xv^iov  So^aod/j  y.al  of&tj  iv  ri]  Ei(pQO(Tvvr]  avrcöv.  Mal  1,  11: 
10  orofid  /J.OV  Sedö^aarai  ev  xols  edpsaiv.     S.  0.  Anm.  6  S.  136. 
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daß  die  Bezeichnung  toü  O'snv  rjficüv  sich  auch  auf  das  dann  mit 
unter  denselben  Artikel  zu  befassende  ■/.vqiov  ^IrjGOv  Xqlotov  er- 
streckt. ^)  Daß  aber  jene  Bestimmung  in  den  Zwecksatz  mit 
OTtcog  hineingehöre ,  ist  unmöglich ,  wenn  toü  x^eov  und  v.vqiov 
identisch  sind ,  und  auch  im  entgegengesetzten  Falle  kaum  an- 
nehmbar. Dagegen  eignet  sie  sich  aufs  vorzüglichste  zu  ä^icbar] 
und  Tikr^Qcoorj :  „unser  Gott",  nämlich  Gott  der  Vater,  kann 
jenes  zwiefache  Werk  nur  tun  durch  den ,  der  aus  Gnade  im 
Fleische  erschienen  ist,  der  unser  Gott  und  Herr  ist,  Jesus 
Christus. 

B.  Eschatologische  Belehrungen  und  Weisungen  Kap.  2. 

1.  Die  Znknnft  des  Herrn,  der  Abfall,  der  Gesetzlose, 
das  (der)  Hemmende  2,  1 — 12.  Nachdem  der  Apostel  seine 
Verpflichtung  zum  Dank  für  das  Wachstum  der  Gemeinde  im 
Heilsstande  bezeugt  hat,  wie  dasselbe  zumal  im  mutigen  und  stand- 
haften Ertragen  der  Verfolgungen  hervorgetreten  ist,  worin  sich 
das  zukünftige  Gericht  nach  seinem  doppelten  Ausgang  kund  gibt, 
für  sie  selbst  nach  seiner  Trost  und  Erquickung  bringenden  Seite, 
und  nachdem  er  zum  Dank  die  Fürbitte  zu  Gott  hinzugefügt 
hat,  daß  er  die  Leser  für  den  Tag  des  Herrn  zwecks  Verherr- 
lichung seines  Sohnes  und  ihrer  selbst  kräftiglich  und  aus  Gnaden 


')  ^S^-  2  Pt  1,  11:  rov  xvc.  f]fi.  y.al  acor^pos  'I.  Xoiarov  mit  2  Pt  1,  1 : 
Tov  d'EOv  7]fi.  (n:  rov  y.vQ.)  xal  acor.  "I.  X.  sowie  Tit  2,  13:  tov  fisydlov 
&eov  y.nl  acorfjoog  f/ficäv  X.  '7.  Es  wird  darauf  ankommen,  wie  man  die 
Anwendung  des  Artikels  bei  xvotog  'Irjaovs  Xqiotos  beurteilt.  Vgl.  zu  der 
Frage,  ohne  daß  sie  dort  zur  Entscheidung  gebracht  würde,  Blaß-  §  46, 
6,  S.  149:  „d'eös,  xvQios  .  .  .  kommen  den  Eigennamen  nahe;  daß  der  Ar- 
tikel häufig  fehlt,  kann  nicht  wundern,  namentlich  nach  Präpos.  {dnd  ü-eov 
Jo  3,  2:  fV  xvoiü)  häufig),  sowie  im  Genit.,  der  von  artikellosem  Nomen  ab- 
hängt" (z.  B.  3eov  st/ui  vlög,  Mt  27,  40).  —  ibid.  §  47,  10,  S.  159 :  „Bei  dem 
artikellosen  deös  kann  auch  die  Appos.  des  Artikels  entbehren,  doch  nur 
in  förmlicher  und  feierlicher  Eedeweise,   wie  im  Eingang  der  Briefe,  Em 

1,  7:    &7id  &.  nar^bs  fj/,i.  y.al    xvo.  'I.  X.,   1  Th  1,  1:    sv  &.  TtaxQi  y.al  y.vp.  '/. 

X.  .  .  .,  desgl.  xv^iog  als  Appos.  zu  '/.  Xp.,  wenn  auch  außer  den  Ein- 
gängen nicht  häufig,"  wozu  von  Blaß  nur  Phl  3,  20  angeführt  wird.  —  Das 
Beispiel  Kl  3,  17 :  ev  ovö/uan  y.vp.  7.,  ebenso  Eph  6,  23,  worauf  sich  z.  B. 
Zimmer  beruft,  um  die  Beziehung  des  tov  dsoü  auf  yvpiov  7.  X.  an  unserer 
Stelle  abzulehnen,  gehört  zu  jener  förml.  Redeweise  (s.  o.).  Freilich  sieht 
er  sich  genötigt  hinzuzufügen :  ,.Das  aitikellose  y.vpiov  7.  X.  nach  Tt^iv  yäoiv 
hat  sonst  keine  Parallele,  muß  aber  (!)  hier  so  genommen  werden,  .  .  . 
da  Christus  bei  PI  nie  Gott  genannt  wird."  Dieses  Urteil  ist  dogmatisch. 
Wenn  es  aber  hier  doch  geschähe  ?  Man  vgl.  die  Ignat.-Briefe.  —  Gerade 
weil  es  in  unserer  Stelle  heißt:  tov  deov  rju.  und  vorher  12a  rov  y.vplov, 
scheint  es  fast  ausgeschlossen,  y.vQiov  nicht  mit  unter  denselben  Artikel  zu 
befassen.  Dann  läge  also  auch  hier  eine  Stelle  vor,  wo  Christus  mit  der 
Benennung  „Gott"  ausgezeichnet  würde,  wie  Rom  9,  5;  Jo  1,  1;  20,  28  (wo 
auch  die  Zusammenstellung  6  y.vpi6s  ^ov  xul  6  üeög  juov).    (1  Jo  5,  20?) 
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bereiten  wolle,  reiht  er  daran  eine  Bitte  an  die  Leser  selbst 
(Kap.  2):  „Wir  l)itten  euch  aber,  Brüder,  mit  Be- 
ziehung auf  die  Ankunft  unsers  Herrn  Jesu  Christi 
und  unsere  Hinzuführung  zu  ihm,  auf  daß  ihr  nicht 
so  schnell  aufgeregt  werdet,  indem  ihr  um  die  Ver- 
nunft kommt,  und  nicht  erschüttert  werdet  weder 
durch  Geist  noch  durch  Rede  noch  durch  Brief  als 
von  uns,  als  wäre  der  Tag  des  Herrn  schon  da: 
niemand  täusche  euch  auf  irgend  eine  AV eise"  (2, 1 — 3a)! 
AVas  der  Inhalt  der  Bitte  selbst  sei,  besagt  der  auch  hier  seine 
Natur  als  Zwecksatz  nicht  verleugnende  lufin.  mit  €ig  to  nicht; 
der  Inhalt  wird  vielmehr  erst  in  v.  3  mit  f.n^  rig  vi.iccg  /.rk.  ') 
angegeben,  vorher  aber  wird  im  allgemeinen  der  Gegenstand  ge- 
nannt, um  den  es  sich  bei  der  Bitte  handelt :  die  AViederkunft 
Christi  und  die  Vere'  ligung  der  Christen  mit  ihm.  AVeiteres  be- 
sagt nämlich  das  vjttQ  nicht  (vgl.  Jo  1,  30,  wo  einige  Zeugen 
7T€Qi  bieten;  2  Kr  8,  23;  12,  8);^)  also  nicht:  im  Interesse  der 
AA'^iederkunft  Christi,  was  bedeuten  soll:  „um  alles  Ii'rtümliche  von 
ihr  fernzuhalten"  (Lünem.),  aber  auch  nicht  im  Sinne  einer  Be- 
schwörungsformel: „per  adventum",  •^)  was  sprachlich  bei  PI  un- 
möglich und  sachlich  schwierig  wäre.  Von  der  Parusie  Jesu  war 
ja  eben,  und  mit  demselben  Ausdruck  im  1  Th  die  Rede  gewesen 
(2,  19;  3,  13;  4,  15;  5,  23);  im  1  Th  (4,  15ff.)  hatte  der  Apostel 
auch  von  einer  Entgegenrückung  der  dann  lebenden  Christen  zum 
wiederkehrenden  Herrn  hin  gesprochen.  ^)  Es  kommt  darauf  an, 
daß  die  Christen  sich  nicht  so  gar  bald,  wenn  nämlich  von  diesem 
Thema  in  der  Gemeinde  die  Rede  ist,  so  außer  Fassung  bringen 
lassen,  daß  der  voDg,  der  nüchtern  und  besonnen  urteilende  Ver- 
stand, zu  versagen  droht,  ''^)  und  sich  nicht  ^)  erschüttern,  in  Halt- 

^)  Theod.  Mops.:  tis^I  Tfjg  Xov  Trao.  .  .  .  fifj  nsid'EaO'e  roXs  ßovXo- 
iteroig  aTraiäv  vfiäs.    Er  schiebt  also  einen  Gedanken  ein. 

2)  Vgl    Blaß,  §  42,  5,  S.  136.  —  Pkt.  Apol.  22  e:    äve^Mräi^   {,7ts^  rov 

*)  So  schon  bei  Tert.  de  resurr.  c.  24,  Ämbrst.,  Vulg.;  Pesch.  richtig: 
by.  Ambrst.  Vulg  übers.:  nostrae  congregationis,  abhängend  von  Tia^ovoiasl 
(nicht  Tert). 

*)  Der  Ausdruck  kmavfaycoyTj  erinnert  an  Mt  24,  31 :  sTnawd^ovaiv  rovs 
eyj.exroig  nvTov -^  im  konkreten  Sinn  2  Macc  2,  7;  Hbr  10,  25.  Vgl.  Deiß- 
manu,  Licht  von  Osten,  1908,  S.  67ff,  Nr.  32.  Inscr.  Gr.  XII  3  Suppl. 
Nr.  1270. 

^)  Vgl.  zum  prägnanten  Gebrauch  von  olttö  Rm  9,  3;  2  Kr  11,  3;  Kl 
2,20;  Em  7,  6;  Gl  5,  4. 

^)  Man  beachte,  daß  zuerst  der  Aor.  steht,  aulevd-fjvdi,  und  dann  das 
Präs.  d()otTad-at.  Letzteres  folgt  als  ein  Zustand  auf  den  durch  den  Aor. 
angedeuteten  Einzelvorgang.  Darum  wird  auch  nicht  mit  der  ßec.  firjTs, 
sondern  fir^Öi  zu  lesen  sein.  Ealsiieiv  (von  od}A)s  Meereswoge)  nur  hier  bei 
PI;  vgl.  Hb  12,  26 f.;  Mt  11,  7;  AG  17,  13:  oft  in  den  Ps  bei  LXX,  vgl.  Ps 
10,  6;  13,  .5;  15,  5;  16,  8  (=-  AG  2,  25). 
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losigkeit  bringen  lassen.  ^)  Anlaß  zu  soktier  Verstörung  könnten 
dreierlei  Stücke  geben ,  die  alle  durch  f^ir^TS  geschieden  werden : 
7tvevua,  Xöyog,  €7tioroXt]:  nicht  durch  Geist  sollen  sie  sich  irre 
machen  lassen,  d.  h.  Geisteswirkung  (subjektiv,  nicht  objektiv  im 
Sinne  von  TtQOffrjreia),  welche  die  vom  Geist  Ergriffenen  aus  dem 
Rahmen  der  eigenen  Denk-  und  Redetätigkeit  heraushebt,  ohne 
ihnen  doch  das  klare  Bewußtsein  von  der  Bedeutung  dessen,  was 
sie  sagen,  zu  nehmen  (vgl.  1  Kr  14,  2  ff ;) ,  noch  durch  Wort, 
d.  h.  durch  eine  auf  Grund  selbsteigenen  Nachdenkens  gewonnene 
Vorstellung  und  Rede,  noch  endlich  durch  irgend  einen  Brief. 
'ßg  dl'  i]jit(bv  fügt  der  Apostel  hinzu,  was  entweder  —  so  nach 
Ansicht  der  meisten  ^)  —  bloß  von  STTiOTokijg  oder  auch  von 
Xöyov'^)  oder  endlich  von  allen  drei  Begriffen,*)  also  auch  von 
7tvevi.iarog  abhängig  sein  soll,  und  man  ergänzt:  als  durch  uns 
zur  Existenz  gekommen,  „von  uns  herrührend".  Diese  Ergänzung 
einmal  als  richtig  angenommen,  so  spräche  der  nächste  Eindruck 
entschieden  für  eine  Zugehörigkeit  des  dl^  i]f.iCüV  zu  allen  drei 
Begriffen.  Freilich  wird  behauptet,  die  Vei'bindung  mit  Ttveöfiarog 
sei  darum  unmöglich,  „weil  m.an  wohl  hr/oi  und  IjtiGTokai  als 
von  einem  Abwesenden  herrührend  in  Umlauf  setzen  konnte,  nicht 
aber  begeisterte  prophetische  Vorträge ,  da  bei  solchen  die  per- 
sönliche Anwesenheit  des  Redenden  erforderlich  war."  (Lünem.) 
Aber  warum  konnte  mau  nicht  gewisse  Reden  als  von  PI  herrührende 
prophetische  Aussagen  in  der  Gemeinde  verbreiten  ?  Warum  konnte 
es  nicht  heißen:  durch  PI  und  seine  Genossen  habe  sich  der  Geist 
in  sonderlicher  Weise  kund  gegeben?  Da  es  nun  v.  15  sehr  nahe 
liegt,  bei  tiXB,  öia  Xöyov  ene  di'  iTtLorokr^g  fiiuov  unter  Myog 
ein  Apostelwort  zu  verstehen,  so  dürfte  auch  v.  2  eine  Trennung 
des  köyog  von  irciOTOkf^g  wenig  tunlich  sein ,  nur  daß  an  dem 
oben  kurz  charakterisierten  Unterschiede  zwischen  Geistrede  und 
Rede    schlechthin    festzuhalten  wäre.     Jedenfalls  aber    gehörte  der 


*)  d'ooslaOai  ist  =  d-oovßeiadcu  (vgl.  Mr  13,  7,  wo  D  doovßsiaß-ni  hat) 
und  sollte  nicht  ohne  weiteres  =  „erschreckt  werden"  genommen  werden 
(„plane  synonymum"  von  oaXeveadui,  Koppej.  Im  NT  nur  Mt  24,  6  und 
parallel  Mr  13,  7.  (-Jodoi  ist  lautes  Rufen,  Lärm;  O^oei»  im  klass.  Griech. 
bei  den  Trag,  einfach  =  sagen,  sonst  dort  gar  nicht.  Cant.  5,  4  wird 
•on  »yo  von  LXX  mit  i)  y.oikia  uov  iD-oor^fi-ri  gegeben,  also  auch  eigentlich: 
meine  EingeAveide  brausten,  wallten.  Vielleicht,  daU  PI  das  Wort  aus  Jesu 
Parnsierede  Mt  24,  6:  övüts  /u?)  Ü-Qoeiox'h  schon  in  dieser  Form  kannte; 
vgl.  Zimmer. 

^)  So  schon  Tert.  de  res.  carn.  24:  „iieque  per  spiritum  neque  per 
sermonem,  scilicet  pseudoprophetarum,  neque  per  epistolam,  scilicet  pseud- 
apostolorum,  ac  si  per  nostram,  quasi  insistat  dies  domini". 

*)  Z.  B.  Lünemanu. 

*)  So  Erasmus:  Paulus  non  vult  eos  commoveri  neque  per  spir. 
tanquam  a  Paulo  profectum  neque  per  sermonem  Pauli  nomine  allatum 
neque  per  epistolam  illius  iussu  aut  nomine  scriptam. 
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Zusatz  cog  61'  rj/.twv  zu  tTTttjtoX^g,  worauf  ihn  die  meisten  Aus- 
leger beschrilnken.  ^)  Man  könnte  dann  an  einen  dem  PI  unmittelbar 
untergeschobenen  Brief  denken .,  hätte  es  also  mit  einer  groben 
Fälschung  zu  tun  (vgl.  zu  3,  17).  Aber  wie  ganz  anders,  wieviel 
schärfer  würde  der  Apostel  in  diesem  Fall  zu  seinen  Lesern  ge- 
redet haben !  Der  Ausdruck  ojg  dV  rjucbv  lautet  doch  sehr  un- 
bestimmt !  Eher  möchte  es  sich  bloß  um  ein  Gerücht  geliandelt 
haben,  daß  ein  Brief  PI  vorhanden  sei,  der  jene  Furcht  vor  der 
Zukunft  des  Herrn  begründen  sollte,  oder  um  irgend  ein  Schrift- 
stück ,  das  namenlos  herumlief  und  dem  PI  zugeeignet  wurde. 
Ganz  unstatthaft  aber  wäre  die  Annahme,  daß  hier  unser  1  Th 
gemeint  wäre.  Der  Apostel  hätte  nicht  so  allgemein  von  irgend 
einem  Brief  sprechen  können,  sondern  müßte  jenen  auf  unmißver- 
ständliche Weise  gekennzeichnet  haben. 

Doch  will  mir  die  übliche  Fassung  des  log  dc'  fificov  nicht 
ratsam  erscheinen.  Wäre  es  nicht  befremdend,  wenn  PI  Warnung 
es  nur  mit  solchen  Fällen  zu  tun  gehabt  haben  sollte ,  da  die 
Schreckmittel  so  oder  anders  auf  ihn  und  seine  Mitarbeiter  zurück- 
geführt wurden?  Sollte  darum  wg  di'  fjuCov  nicht  besser  zum 
Verbum,  oalevd-fjvai  und  ^QOelod-ai,  gezogen  werden?  Die  Leser 
sollen  sich  durch  die  drei  genannten  Stücke  nicht  bewegen  und 
beunruhigen  lassen,  als  würden  sie  dadurch  als  durch  PI  und  seine 
Gefährten  bewegt  und  beunruhigt.  Es  werden  Leute  aufgetreten 
sein  und  Reden  geführt  haben  der  Art :  Wir  sind  es,  die  PI  und 
seine  Genossen  recht  verstehen ;  wir  haben  eine  Offenbarung  gehabt, 
uns  ist  ein  Wort  gekommen ,  wir  haben  einen  Brief  empfangen, 
und  wir  wissen  auf  Grund  dessen  besser,  was  deren  Meinung  ist 
in  Beziehung  auf  die  Zukunft  des  Herrn,  als  ihr.  Sie  gebärdeten 
sich  also  als  einzig  zuverlässige  Ausleger  der  apostolischen  Be- 
lehrungen, sowohl  der  mündlichen  als  der  im  ersten  Brief  erfolgten, 
und  setzten  dadurch  die  Gemeinde  in  Verwirrung.  Was  den  Satz 
wg  oiL  h'€(Jir]y.ev  fj  fjf.i€Qa  %ov  xvqiov  betrifft,  so  mag  man  ja 
übersetzen:  „als  ob  (Yulg. :  quasi)  der  Tag  des  Herrn  gegen- 
wärtig wäre"  (keinenfalls :  „nahe  bevorstünde";^)  das  bedeutet 
iv^tjirj/iev  nicht).  Nur  muß  man  beide  Partikeln  gehörig  trennen 
und  wahrscheinlich  zu  wg  einen  Begriff  des  Sagens  ergänzen : 
„als    behaupteten    wir,    daß",    cog  Ityövtiov  ori,^)      „Niemand", 


')  S.  S.  138  Anin.  4.  Auch  Blaß  S.  258:  seil,  yey^a/iijuerijs  (so  auch 
Grimm,  lexic.  p.  472)  oder  eher  =  cos  r^f-iäv  yeyqatföxMv  airiqv. 

'^)  So  noch  Weiß,  S.  503.  —  Vgl.  Rm  8,  38;  1  Kr  3,  22  (hier  ausdrück- 
lich der  Gegensatz  von  svear&ra  and  /.lellovra)-^  7,  26;  Gl  1,  4;  Hb  9,  9. 

*)  Die  Ausleger  schwanken  in  der  Erklärung  des  dis  ön  hin  und  her. 
Blaß  S.  235f.  (§  70,2):  die  unklassische  Verbindung  ß>s  ön  stehe  an- 
scheinend 3mal  bei  PI,  2Kr  11,  21;  2Th2,  2;  2  Kr  5,  19  im  Sinne  von: 
daß;  doch  übersetze  die  Vg.  an   den  beiden   ersten  Stellen  zutreffend  mit 
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so  lautet  nun  die  jetzt  erst  folgende  Bitte,  „täusche  euch  auf 
irgend  eine  Weise;  denn  wenn  nicht  der  Abfall  zu- 
erst gekommen  und  enthüllt  ist  der  Mensch  der 
Sünde,  ^)  der  Sohn  des  Verderbens,  der  sich  wider- 
setzt un  d  überhebt  wider  alles,  wasGott  oderGegen- 
stand  der  Verehrung  heißt,  so  daß  er  sich  selbst  in 
den  Tempel  Gottes  setzt,  ^)  indem  er  sich  darstellt, 
daß  er  Gott  sei"  (2,  3.  4).  Der  Satz  mit  ort  ist  elliptisch ;  es 
wird  zu  ergänzen  sein:  „der  Tag  des  Herrn  oder  seine  Parusie 
wird  nicht  da  sein"  usw.  Zweierlei  also  soll  dem  Kommen  des 
Herrn  vorausgehen,  und  wer  die  Gemeinde  eines  andern  zu  be- 
reden sucht,  der  täuscht  sie  {l^anarriorj),  was  nicht  durchaus  auf 
subjektiv  beabsichtigte  Täuschung  zu  beschränken  ist ,  sondern 
überhaupt  Irreleitung^)  bedeutet:  das  Erste  ist  das  Eintreten 
„des  Abfalls",  selbstverständlich,  entsprechend  dem  Zusammen- 
hang, der  auf  „Sünde",  auf  „Verdammnis".  Auflehnung  wider 
Gott  hinweist,  von  Gott  und  seinen  ewigen  Ordnungen,  freilich 
auch  den  die  Staatsorganisation  betreffenden ;  denn  alle  Obrigkeit 
ist  von  Gott,  und  der  Christ  schuldet  ihr  Gehorsam  so  gut  wie 
andere  Untertanen :  nur  ist  nicht  zuerst  oder  ausschließlich  poli- 
tischer Abfall  *)  gemeint.     Der  bestimmte  Artikel  deutet  auf  einen 


quasi  (2  Kr  11,  21  u.  2  Th  2,  2;  hier  =  ms  eveartöaqs  rfjs  ii/nsQas),  u.  auch 
2  Kr  5,  19,  wo  die  Vg.  übersetzt  quoniam  quidem.  sei  die  Erklärung  keine 
andere  (=  äs  d-eov  ikrios).  Hofm.  erklärt :  wie  weil  (so  auch  2  Kr  5,  19 ; 
11,  21);  das  MS  mit  folgendem  ön  bezeichne  das  oaXsvsad-ai  und  das  ^qo- 
ezad'at  seiner  Art  nach  als  ein  solches,  wie  es  aus  dem  mit  ön  einge- 
führten Grunde  eintreten  könne. 

')  Wahrscheinlicher  ist  äfinorias  als  ävofUas  zu  lesen. 

^\  chs  dsöv  (Reo.)  ist  wohl  alter  Zusatz. 

*)  Vgl.  aus   der  Parusierede  Jesu   den  Anfang,  Mt24,  4:  ßlinexe  piri 

TIS  iifiäs  Tikatn^arj. 

*)  Schön  Tort,  de  resurr.  24:  nisi  veniat  abscessio  primo,  huius  utique 
regni.  Es  sei  auf  den  nachfolgenden  Exkurs  S.  177  ff.  verwiesen.  —  'Atio- 
araaia  im  NT  nur  noch  AG  21,  21  {Atto  Mcovaews)',  2  Makk  2,  15  von  dem 
zur  Zeit  des  Antioch.  Epiph.  in  Israel  eintretenden  relig.  Abfall;  vgl.  LXX 
Jos  22,  22  (B);  Jer  2,  19;  2  Chr  29,  19.  Wenn  Chrys.,  Thdt.  u.  a.'?/  dTroar. 
konkret  als  ö  'Avtix^ioTos  faßten,  so  liegt  für  diese  Identifikation  vielleicht 
die  Gleichung  ^  ärtoaraaia  =  'j^l'??  zugrunde,  in  Verbindung  mit  der  Mei- 
nung, daß  Belial  (Beliar)  den  Antichristen  bedeute  (so  2  Kr  6,  15?  Zu 
sicher  behauptet  v.  Bousset,  Antichrist  S.  86.  99;  Komm,  zu  Off.  Job.**, 
S.  329  Anm.).  Abgesehen  von  1  Kg  21,  13,  avo  LXX  cod.  A  "J?-';!!?  mit 
ävS^es  TTjg  d.noaraaia'i  gibt,  findet  sich  das  viel  erörterte  Wort  '^3  bei  dem 
den  alten  griech.  Exegeten  wohlbekannten  Aquila  5  M  15,  9 ;  Eicht  19,  22 ; 
lSam2,  12;  10,27;  25,17;  30,22;  Spr  16,  27;  Nah  1,  11.  Herr  Prof. 
E.  Nestle  macht  in  s.  Besprechung  der  1.  Aufl.  dieses  Komm,  im  kirchl. 
Anz.  f.  Württbg.  1905,  403  auf  jene  Gleichung  aufmerksam  und  hat  mich 
brieflich  auf  seinen  Artikel  ,,2  Thess  2,  2"  in  The  Expository  Times  XVI 
(1904/5),  p.  472/3  hingewiesen.  —  Der  Verf.  des  2  Thess  mag  immerhin  bei 
aem  Ausdruck  6  av&QioTios  rf}s  ävo/nias  (so  .sB,  al.  äfia^rlas:   Ree.  Ti'  mit 
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den  Lesern  bekannten  einzigartigen  Abfall.  ^)  Es  kann  nur  der 
iu  Verbindung  mit  der  endgeschichtlichen  Trübsal  stehende  gemeint 

den  meisten  Zeugen)  an  das  hebr.  »>n  oder  Sg^.^a-ia  gedacht  haben,  wird 
aber  keinesfalls  das  Abstraktum  »;  änoaraoia  konkret  für  den  Menschen 
des  Abfalls  genommen  haben.  Von  letzterem  hieße  es  «^<^.',,  von  jenem 
unoxn'/.vfd-i'.  Sibyll.  II,  167 ff.  n.  III,  63 ff.  gehören  in  der  überlieferten 
Fassung  in  christl.  Zeit  (s.  Bousset,  Sib.  Orak.  in  HRE^  18,  276.  273).  Wir 
setzen  die  interessanten  Stellen  hierher  (ed.  Geffcken  35.  50  f.). 

II,  165 ff. :  ij  Se  ovi'ai^sais  syyöi,  öxai^  riveg  avTl  Ttootfr^rcüv 

ipevSaTtäTai  TieXdacoaiv  eTti  /dovl  ^Tj/ui^orreg. 
y.al  BeXiaQ  &"  fi^ei  y.ai  arifxaTa  noXka  Tioijjaei 
a.vd'^toTtot?.     TÖTs  Srj  oa'uov  äy.aiaaraai    dvSocöv 
ey.),ey,i<öv  Titarcöv  re,  Xsr]Xaair]  re  ysi^rai 
170:  TovTcov  ^5'  'Eß^aiatv. 

III,  63ff. :  sy.  8'e  EeßaaTTjvaiv  rj^ei  Bslia^  fierÖTiiad'ev 

yal  aTTjOei  o^ecov  vyos,  OTTJaet  Öe  ■d'dkaaaav, 

65 :  ijsXiov  Ttvoösvra  (.leyav  Xau7Coä%'  ie  aeXrivrjv 

y.al  vexvas  ari^oec  >cai  oijfiaTa  TioX.Xä  Ttoirjoei, 

dvd'^WTtOlS   .    .    . 

.  .  .  TToXlovg  re  TtXavijaei 

TTiorovg  T    ixXey.xovg  d'  Eß^aiovg  di'6/iovg  re  xal  äX/Mvg 
70:  nt'ioas,    oirtvsg   oünw  (lies  vielleicht  ovti)  deov  Xöyop   Eisrjxovaav. 
dXX^  OTtÖTav  (isydXoio  9eov  TtsXdawaiv  <bisiXat, 
y.ai  Svrauig  cfXoyiovaa  St    oiSfiarog  eig  yalav  rj^rj, 
xal  BeXiaQ  (f'f.e^r,  y.al  v7ce^(fidXovg  drüpcÖTiovg 
Tidyzag,  öaot  rovico  Tiicniv  tpmoiriaavTO' 
Ih :  xal  TOTC  Sf]  y.öafiog  V7i6  Talg  naXdfirfii  yvvatxög 

saaexai  do-^öfispog  y.al  TXei&öuEfog  Tteol  TtavTÖg  (vgl.  Or.  Sib.  VIII, 

194.  200). 
Vgl.  Asc.  Jes.  IV,  2  p.  17  (Dillmann):  et  postquam  consummatum 
est,  descendet  Berial  angelus  magnus  rex  huius  mundi,  cui  dominatur  ei 
quo  exstat  et  descendet  e  firmamento  suo  in  specie  hominis,  regis  iniqui- 
tatis,  matricidae  ...  6  et  dicet:  ego  sum  Dens  0.  M.  et  ante  me  non  fuit 
quisquam.  —  Test  am.  XII  Patr.  Dan  5:  xal  dvarsXei  hfiiv  Ix  r^g  ^v/.rjs 

^Jovoa    y.al  Äavl    tb    acoTi]oiov    xvoiov  xal    airög    TToirjaei    Tipög    xbv  BsXiap 

TtöXefiov.  —  Bemerkt  werde  übrigens,  daß  (s.  Wolf,  cur.  phil.  in  N.  T.  IV, 
546)  Zachar.  Portzig  in  s.  Collect.  Nov-ant.  Theologicor.  1733,  p.  662  die 
Zahl  des  Antichristen  666  (Off  13,  18)  =  nno  =  apostasiae  deutete  (von 
welcher  Auslegung  er  jedoch  wieder  zurückkam.  Kein  Geringerer  aber 
als  Herder,  Maranatha  1779  (sämtl.  W.  Zur  Eel.  u.  Theol.  VII,  310 f.) 
nahm  diese  Deutung  wieder  auf  samt  der  Lightfoots,  Tinc,  nom.  propr. 
4  Mose  13,  13  =  crypticum,  sive  mysterium.  „Wirf  die  Buchstaben  umher, 
so  ist's  miD,  apostasiae,  der  (!)  Abfall;  genau  wie  Paulus  den  Antichrist 
2  Th  2,  3  und  ihn  hier  (Off  13,  18)  Bild  und  Geschichte  bezeichnet.  Der 
Abfall  war  das  Tier,  Aufruhr  hieß  sein  Name." 

']  Vgl.  1  Tm4,  Iff.;  Tt  3,  2 ff.;  Mt  24,11:  Siä  jö  TrXrj&vpD^vac  iriv 
dvofdav  i/'vyriOerai  rj  dydnr]  xüv  TtolXcür.  Did.  16,  3 :  TrXrjihvd'ijaovTai  oi 
xpevSoTTpoiprjTai  xal  ot  f&opetg  y.al  arpa^i^aopTai  tol  npößaxa  elg  Ivxovg  xal 
i]  dydTTr^  axpaifriaerai  elg  filaog'  av^avovarfg  yäo  xfjg  dfOfiiag  .  .  .  röxe 
fpavr^asxai  6  y.oauunl.ävog  cog  vlbg  -deov  xal  TTOir/Osi  arj/ueca  xal  xeQaxa  xal  ^ 
yT}  napaSod'rjaExai  Eig  ysloag  aixov    xal  Tzoirjaei  d&ifttxa,    ä  oiSärroxe  yäyovev 

e|  aiwfog.  Delitzsch  übs.  i-ia.n,  Salkinson  S-;e-i,  —  warum  nicht  yü-En,  Dan 
8,12;  9,24? 
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sein.  Das  Zweite  ist  die  Offenbarung  des  Menschen  der 
Sünde,  d.  h.  dessen,  der  Sünder  im  Vollmaß  ist,  das  Widerspiel 
zu  Christo,  welcher  uns  zur  „Gerechtigkeit"  gemacht  ist  (vgl.  1  Kr 
1,  30  mit  2  Kr  5,  21  und  Rm  5,  18;  ferner  AG  3,  14:  rbv  aytov 
■/mI  öUaiov  rjQvr^oaaihe,  7,  52  ;  22,  14 ;  1  Pt  3,  18 ;  1  Jo  2,  1 :  2,  29  ; 
3,7).  Zuzweit  wird  er  „der  Sohn  des  V  er  derbens"  genannt, 
wie  Jesus  den  Verräter  bezeichnet  hat  (Jo  17,  12),  d.  h.  der, 
welcher  vor  andern  für  die  Verdammnis  reif  und  bestimmt  ist 
(vgl.  Ap  17,  8.  11,  vom  Tiere  der  Zukunft,  dem  Antichristen  und 
seinem  Reich :  eig  UTttoXsiav  viräysi).  ^)  Die  dritte  Bezeichnung 
ist  längeren  Umfangs,  indem  der  Konsekutivsatz  äoT€  in  engster 
Verbindung  mit  ihr  steht,  angebend,  bis  zu  welchem  Grade  das 
dfrixslod-ai  '■)  xal  v/ieQaiQeod-at  stattfinden  werde.  Zu  diesen 
beiden  Begriffen  aber  wird  der  präpositionale  Zusatz  Itic  Jtccvva 
Keyöf-ievov  S-eov  i)  asßaofia  gehören,  eine  Beziehung,  welche  nicht 
zeugmatisch  zu  heißen  verdient,  sondern  begrifflich  wohl  angängig 
und  wegen  des  vor  VTtSQaiQOuevog  fehlenden  Artikels  die  einzig 
natürliche  ist.  Der  Schilderung  dieses  Unholds  liegt  das  Danielbuch 
zu  Grunde,  auf  welches  Jesus  in  seiner  Parusierede  selbst  hinge- 
wiesen hatte ,  sowie  letztere  selbst.  ^)  Dort  wird  hervorgehoben, 
daß  der  gottlose  König  der  Zukunft  einerseits  gegen  und  über 
jeden  Gott,  anderseits  gegen  und  über  den  „Gott  der  Götter"  sich 
erheben  und  übermütig  gebärden  werde.  *)  Der  Apostel  deutet 
durch  den  Zusatz  keyöiiievov  an,  daß  er  die  Gottheiten  der  Heiden 
nur  mit  giewisser  Beschränkung  so  nenne.  ^)  Der  Ausdruck 
osßaoua,  im  NT  nur  noch  von  PI  selbst  in  seiner  Rede  auf  dem 
Areopag  in  Athen  gebraucht  (AG  17,  23),  bedeutet  überhaupt  alles, 
was  Gegenstand  göttlicher  Scheu  und  Verehrung  ist ,  wie  Opfer, 
Altar,  Tempel,  Gebet.  Schon  um  des  denkbar  feindseligsten  Ver- 
haltens willen  gegen  jede  göttliche  Autorität  kann  ein  fanatischer 
Jude  nicht  gemeint  sein.  Es  kann  sich  nur  um  einen  Menschen 
handeln,  der  aus  dem  Gebiete  des  Heidentums  sich  erheben  werde, 
auch  darin  in  Parallele  tretend  zu  Antiochus  IV  Epiphanes,  in  dessen 


')  Vgl.  Jubil.  X,  3,  wo  die  durch  die  Sintflut  vertilgten  Menschen 
„Kinder  des  Verderbens"  (=  inaNn-»:?")  heißen. 

2)  Vgl.  Lc  18,  17;  21,  15;  i  Kr  16,  9;  Gl  ,17;  Phl  1,  28;  1  Tm  1,  10; 
ö,  14.  —  LXX  cod.  A  1  Kg  11,  25  dvTiy.eifievos  =  ]^b  von  Keson,  dem 
Widersacher  Salomos  (cod.  B  v.  14  r^oav  oaräv  T<jJ  'la^ay^k). 

*)  Mt  24,  1.5 :  o  draytvcoaxcov  vosirco. 

*)  Dan  11,  36.     S.  Anhang  S.  223. 

5)  Vgl.  1  Kr  8,  5 f.;  10,  20;  Gl  4,  8;  AG  17,  23;  14,  15;  Jer  2,  11.  Die 
Schrift  benennt  bekanntlich  obrigkeitliche  Personen  einerseits  und  Engel- 
wesen anderseits  als  Götter  oder  Göttersöhne,  Jo  10,  34 ;  Ps  82,  6.  —  Schon 
Iren.  adv.  haer.  V,  25,  1  zu  unserer  Stelle:  super  omne  quod  dicitur  deus 
aut  colitur  .  .  .  h.  e.  super  omne  idolam;  hi  enim  sunt,  qui  dicimtur  qui- 
dem  ab  hominibus,  non  sunt  autem  Dii. 
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Wüten  wider  das  auserwählte  Gottesvolk  die  Danielische  "Weis- 
sagung sich  erstmalig  erfüllte.  Aber  die  durch  Sjaxe  eingeleitete 
Gradbestimmung  ')  seines  antireligiösen  Verhaltens  geht  über  beides 
hinaus,  über  jene  Weissagung  Daniels  und  die  sie  erfüllende  Ge- 
schichte, „da  Antiochus  den  Tempel  des  wahrhaftigen  Gottes  nur 
in  einen  Tempel  des  olympischen  Zeus  umgewandelt  hat"  (Hofm.). 
Die  rasende  Begeisterung  dieses  Königs  für  den  Gott  der  Götter, 
Zeus,  dessen  Altar  er  auf  den  heiligen  Brandopferaltar  setzen  ließ 
(1  Macc  1,  54  ßöekvyua  €Qr]i.iü)a€iag,  2  Macc  6,  2)  ist  ja  bekannt. 
Insofern  läßt  sich  unsere  Stelle,  4  b,  eher  mit  Jes  14,  13  f.  ver- 
gleichen ,  auch  mit  Ez  28,  2.  ^)  Aber  PI  behauptet  von  jenem 
Widersacher  noch  mehr:  daß  er  den  Tempel  Gottes,  d.  h.  doch 
den  in  seiner  Art  einzigen  Tempel  des  einen  wahrhaftigen  Gottes 
zu  seinem  Thron  machen  werde,  wodurch  er  als  durch  eine  Tat  — 
das  bedeutet  nämlich  ä7todsr/.vvvra,  nicht  aber  ein  Sagen  ^)  —  sich 
selber  als  einzigen  Gott  erklären  und  kundtun ,  also  nicht  bloß 
etwa  sich  als  einem  oder  dem  höchsten  Gott  ebenbürtig  ■•)  hinstellen 
werde.  Diesem  so  sich  gebarenden  Menschen  wird,  als  dem  Zerr- 
bilde Christi,  eine  Offenbarung,  a7T0-/.dlvipig  (vgl.  v.  7  in  Kap.  1), 
widerfahren ,  wie  Christi  erste  und  zweite  Parusie  unter  diesen 
Begriff  gestellt  erscheinen  (1  Pt  1,  13;  1,  20;  5,  4;  u.  a.) ;  jener 
stellt  den  Gipfelpunkt  und  die  Zusammenfassung  der  Sünde  in 
seiner  Person  dar  gegenüber  Christo,  dem  Gerechten,  und  während 
Christus  zum  Herrn  der  künftigen  Welt  eingesetzt  ist,  geht  jener 
ins  Verderben  und  in  Verdammnis,  aller  Gottesverehrung  so  feind, 
daß  er  sich  selbst,  als  wäre  er  Gott,  an  der  einzig  heiligen  Stätte 


^)  Das  aiiTä)^  steht  um  des  Nachdrucks  willen  im  Gegensatz  zu  rov 
Ssov.  Wäre  dieses  Hyperbaton  statthaft,  möchte  man  verbinden:  „selbst, 
g^r  in  den  Tempel";  vgl.  aber  Hb  9,  24:   eis  avibv  -ibi'  ov^avöv^  3  Jo  12: 

iiTi    avTTis  T^3  u/.i]d'eias. 

-)  Jes  14,  14  sagt  der  König  von  Babel  (LXX):  avaßrioofiai  sTzdrco 
iü>v  vEfcöv,  eaofiai  oftoios  reo  vxi'ioTw,  Ez  28,  2  der  Fürst  von  Tyrus  (LXX) : 
S'eös  elfii  iycö,  y.aroty.iav  d'eov  y.aroiy.riy.a  ev  xa^Siq  d'a/.daar^s,  worauf  Gott 
selber  fortfährt :  ov  Sk  sl  avd^wTTOi  y.nt  ov  ■9'sdi  y.al  sScoxas  Ti/V  y.aoSiai'  aov 

chi  y.aoSiav  dsw,  vgl.  V.  9.  „Einen  Göttersitz  nennt  der  König  seine  Ee- 
sidenz,  teüs  wegen  ihrer  eigentümlichen  unnahbaren  Lage,  teils  wegen  des 
auf  der  Insel  eroauten  berühmten  Heiligtums  des  Melkart-Herakles"  (Orelli 
z.  d.  St.). 

^)  Antiochüs  IV  wurde  OEÖi  kTVKfavrjs  genannt,  vgl.  Jos.  ant.  ni,  5,  5. 
Ärger  trieb  es  Cains  Caligula,  der  im  Winter  89/40  den  allerdings  nicht 
zur  Ausführung  gekommeneu  Befehl  erteilte,  ■Mkooaiaiov  dvSgidi'Ta  eni- 
yovaov  ev  tm  rijs  tir/r^07TÖ?.ecos  (Jerusalem)  isocö  y.adiSovdfjvai  (Philo  leg.  ad 
Cai.  30,  Mg.  II.  576),    latäv  aiiov  dvSotdiTn  fv  reo  racö  rov  deov  (Jos.  aut. 

XVII r,  8,  2).  Es  handelt  sich  um  Aufstellung  seiner  eigenen  Kolossalstatue, 
nicht  der  des  Zeus,  allerdings  ^lö^  aTtiy.Xr^aiv  aHov  Philo  1.  c.  29  (Mg.  II, 
573).  Jos.  bell.  Jud.  II,  10,  1  bezieht  den  Befehl  auf  rois  dvÖQiävras  a-örov. 
*)  Gut  Chrys. :  PI  sage  nicht:  't.kyovra,  sondern  aTtoSeiy.vxvra,  denn  er 
werde  große  Werke  tun  und  wunderbare  Zeichen  aufweisen. 
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auf  dessen  Thron  setzt,  während  Christus  gerade  seine  Gottesfurcht 
bewiesen  hat  durch  demütige  Selbstuntergebung  unter  Gottes  heiliges 
Gesetz  und  insonderheit  dem  Tempel  Gottes  allezeit  die  ihm 
schuldige  Ehre  hat  angedeihen  lassen ,  in  "Wort  (Lc  2,  49  u.  a.) 
und  Werk  (Jo  2,  Uff. ;  Mt  21,  12  ff.),  wofür  ihm  freilich  auch  der 
gebührende  Lohn  nicht  ausgeblieben  ist ,  indem  er  zur  E-echten 
Gottes  in  der  Höhe  erhoben  ward  und  „kräftiglich"  erwiesen  als 
Sohn  Gottes,  als  Gott  selbst.  Daß  PI  hier  von  dem  historischen 
Tempel  in  Jerusalem  ganz  abgesehen  haben  sollte,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, da  ihm  unbeschadet  des  Unglaubens  Israels  doch  die 
relative  Heiligkeit  des  atl  Kultus  feststand  (AG  21,  26  ff.)  und  da 
PI  nicht  bloß  die  AVeissagungen  Jesu  über  Jerusalem  und  ins- 
besondere über  den  Tempel  daselbst  ^)  kannte  und  selbstverständlich 
glaubte,  sondern  auch,  wäe  aus  1  Th  2,  16  hervorgehen  dürfte,  auf 
eine  nahe  Zerstörung  des  Tempels  als  auf  ein  Gottesgericht  sich 
und  andere  gefaßt  machte.  Aber  anderseits ,  wie  schon  die  atl 
Propheten  ^)  und  Jesus  selbst  ^)  vom  Hause  und  Tempel  Gottes 
in  geistlichem  Sinne  reden  als  vom  AVohnungsgebiete  des  heiligen 
Gottes  überhaupt,  so  wird  auch  PI  wesentliche  Meinung  die  ge- 
wesen sein,  ^)  daß  jener  Gottesfeind  da,  wo  die  in  Jesu  Christo 
beschlossene  Herrlichkeit  Gottes  sich  geltend  macht,  eben  ihm  als 
Widerpart  entgegentreten  werde  mit  dem  falschen  Anspruch  und 
dem  versuchten  Tatbeweis  dafür ,  er  sei  Gott.  Der  Tempel  in 
Jerusalem  erscheint  als  die  Form  einer  viel  weiter  greifenden  Sache. 
Der  Apostel  lehrt  die  Thess.  damit  nichts  Neues:  „Erinnert 
ihr  euch  nicht,  daß  ich,  als  ich  noch  bei  euch  war, 
dies  zu  euch  sagte"  (2,  5)?  PI  geht  in  die  erste  Pers.  Sing. 
über;  ohne  jedoch  etwa  durch  ein  eycb  diesen  Wechsel  irgendwie 
zu  markieren,  ^)  darum  auch  wohl  ohne  demselben  eine  besondere 
Bedeutung  zuzumessen,  mag  man  auch  annehmen,  daß  der  Unter- 
richt über  diese  schwierige  Art  eschatologischer  Fragen  ganz  be- 
sonders von  PI  ausgegangen  ist.  Übrigens  enthält  ja  die  „Lehre 
der  zwölf  Apostel  an  die  Heiden"  in  ihrem  Schlußkapitel  einen 
lichtvollen  eschatologischen  Abschnitt,  der  die  wichtigsten  Stücke 
des  ur  christlichen  Unterweisungsstoffes  über  die  letzten  Dinge 
darbietet  (s.  Anhang  S.  219  f.).     Hofmann  hat  den  folgenden  Satz 


Mt  23,  38;  24,  2  u.  Par.  Lc  19,  43  f. 

Ps  11,  4;  15,  1;  23,  6;  92,  14;  93,  5;  Jes  60,  7;  Hab  2,  20;  Lev  26, 
11  f.    Oft  geht  die  Vorstellung  über  die  lokale  Begrenzung,  wenn  auch  an 
sie  anknüpfend,  hinaus,  z.  B.  Ps  48,  10;  Jes  56,  5;  Sach  6,  12;  Mal  3,  1. 
»1  Vgl.  Jo  14,  2;  wohl  nicht  Lc  2,  49, 

*)  Vgl.  2  Kr  6,  16:  rig  avyy.ardd'Eaig  vacp  ■d'eov  juerä.  eidwXcov ;  fj/uels 
yäp  vaög  d'eov  ea/niv  ^cövros  xrl.  —  1  Kr  3,  9  ff.  16 :  vadg  &sov  eare.  Eph 
2,  21 :  vadg  äyiog  iv  kvqico. 

'*)  Wie  seltsam,  wenn  gerade  hier,  wie  Spitta  meint,  Tm  sich  als  den 
verraten  sollte,  welcher  den  Brief  in  PI  Auftrage  geschrieben! 
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xal  vOv  usw.  mit  unter  das  Fragewort  od  v.  5  geordnet  und  als 
das  zweite  Glied  eines  Fragesatzes  gefaßt.  Aber  wie  gleichartig 
auch  immer  jenes  „ihr  erinnert  euch  doch  wohl"  ?  und  dieses  „ihr 
wißt"  sein  mögen,  sicherlich  hatte  der  Apostel  das  ov  wiederholt, 
wenn  er  den  Fragecharakter  sich  noch  weiter  hätte  erstrecken  lassen 
wollen.  Man  hat  das  yMi  vvv  als  eine  die  Rede  einfach  weiter- 
führende Übergangspartikel  gefaßt,  ohne  gegensätzliche  Beziehung 
zu  k'ii  wv  oder  zum  folgenden  ev  rq)  xaiQ(J)  avTOV.  ^)  Indes  die 
angeführten  Stellen,  wo  '/.cd  vüv  diese  Bedeutung  haben  soll,  recht- 
fertigen sie  nicht:  AG  3,  17:  4,  29;  7,  34;  10.  5 ;  13,  11  ;  20,  22,  25. 
Immer  steht  auch  hier  vvv  als  Zeitpartikel,  mit  Energie  im  Gegensatz 
zur  Vergangenheit  auf  die  jeweilige  Gegenwart  hinweisend.  An 
unserer  Stelle  den  Gegensatz  des  jetzigen  Wissens  zu  der  früher 
erfolgten  mündlichen  Belehrung  ausgesagt  zu  finden,  geht  nicht  an. 
Denn  da  entschieden  das  Objekt  des  Wissens  ein  anderes  ist  als 
das  fivrjuovevsrs,  so  hätte  ein  y.al  „auch"  vor  rö  xare'xov  nicht 
fehlen  dürfen.  Und  woher  sollten  denn  die  Thess.  dieses  Neue, 
wovon  sie  bisher  nichts  gehört  hatten,  wissen?  Aus  dem  ersten 
Briefe?  Aber  da-  war  davon  gar  nicht  die  Rede.  Aus  den  Zeit- 
umständen? Aber  sollte  das  vxtxiy^ov  erst  seit  dem  Aufenthalt 
des  Apostels  bei  den  Thess.  irgendwie  in  die  Erscheinung  getreten 
sein  ?  Oder  sollten  sie  dessen  Vorhandensein  aus  seinen  früheren 
Darlegungen  haben  erschließen  müssen  ?  Das  alles  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. So  wird  denn  in  dem  vcv  der  Gegensatz  zu  der  „zu 
seiner  Zeit"  erfolgenden  Offenbarung  des  Menschen  der  Sünde  an- 
gedeutet sein.  Man  könnte  meinen ,  daß  dann  vvv  zu  yxcrey^hv, 
nicht  aber  zu  oHdare  gehöre ,  wie  es  denn  auch  nachher  heißt : 
6  xartycoi'  uqtl.  Aber  wenn  auch  die  Stellung  des  vüv  —  statt 
zh  vvv  X.  oder  to  x.  vvv  —  sich  zur  Not  rechtfertigen  ließe,  auf- 
fallend bliebe  sie  doch.  '^)  Richtig  sagt  Hofm. :  „im  Gegensatz  zu 
der  Zukunft,  wo  der  Mensch  der  Sünde  erst  geoffenbart  werden 
soll,  kennen  die  Leser  das,  was  aufhält,  in  der  Jetztzeit,  weil  es 
eben  ein  ihnen  Gegenwärtiges  ist".  Nur  hat  Hofm.  sich  nicht 
von  der  hergebrachten  Verbindung  des  folgenden  finalen  Infinitiv- 
satzes tiq  TO  mit  ro  -/.(xxf-yßv  losgemacht  und  sich  dadurch  den 
vollen  Sinn  des  Satzes  verschlossen.  Nicht  von  xo  Y.axe.%ov  ist  der 
Infinitiv  abhängig ;    die  Wortstellung  spricht  allzu   gebieterisch  da- 


')  So  z.  B.  Lünein.,  Zö.  —  Man  darf  nicht  tun,  als  ob  es  hieße :  „und 
was  die  Gegenwart  betrifft"  —  das  wäre  rä  vvv  —  und  den  Sinn  hinein- 
legen: „wie  steht  es  nun  gegenwärtig  mit  der  Erfüllung  dieser  voraus- 
gesagten Züge?"   (so  Zimmer). 

■'')  Vgl.  Blaß  §  80,  4  (75,  7),  wo  kein  dem  unsrigen  entsprechendes 
Beispiel  mitgeteilt  ist.  Siehe  da<^egen  Jo  4,  18:  >^«(  viw  %p  exti^  ovy.  sani' 
aov  ui't](t,  und  Zahn  zu  unserer  Stelle,  Einl.  I^,  168.  Früher  entschieden 
sich  z.  B.  Olshs.,  Bisping,  Wieseler  für  dieses  Hyperbaton. 
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gegen !  sondern  von  dem  ganzen  Satz  '/.ai  vüv  .  .  .  fnöare.  Der 
Apostel  will  nämlich  sagen ,  daß  die  Leser  für  die  Jetztzeit ,  da 
im  Gegensatz  zur  Zukunft  eine  Offenbarung  des  ävo/^iog  noch  nicht 
erfolgt  ist  und  demgemäß  auch  ein  entsprechendes  Wissen  von  ihm 
nicht  vorhanden  sein  kann,  ein  Wissen  von  der  ihn  zurückhaltenden 
Macht  haben ;  und  zwar  ist  ihr  Wissen  ein  dem  Stand  der  Ge- 
schichte, der  realen  Verwirklichung  des  heilsgeschichtlichen  Plans 
entsprechendes,  also  ein  nach  Gottes  Willen  beschränktes.  ^)  Das 
besagt  das  eig  rb  yirl.  Sie  sollen  nicht,  von  falscher  Neugier  ge- 
trieben ,  Zeiten  und  Stunden  der  Wiederkunft  Jesu  erforschen 
wollen,  die  der  Vater  seiner  Macht  vorbehalten  hat,  und  sich  nicht 
durch  angebliche  Offenbarungen  betrügen  lassen.  Ist  ihnen  doch 
das ,  was  voraufgeheu  muß ,  der  Abfall  und  das  Auftreten  des 
Antichrists ,  nicht  verborgen ,  und  wissen  sie  doch ,  was  die  Er- 
scheinung dieses  Unholds  noch  aufhält.  PI  hat  es  bei  seiner  An- 
wesenheit in  Thess.  ihnen  deutlich  genug  gesagt ;  aber  es  scheint, 
als  wenn  sie  sich  mit  diesem  Wissen  nicht  begnügen  wollten. 
Daher  die  Einschärfung  der  göttlichen  Zweckbestimmung:  eig  rö  etc. 
Zu  seiner,  gerade  zu  seiner,  "^)  d.  h.  der  für  ihn  bestimmten  und 
durch  sein  eigenes  Verhalten  bedingten  Zeit,  wird  er  enthüllt  werden.^) 
Indem  der  Apostel  den  eigentümlichen  Gedanken  v.  6  näher  er- 
klärt, fährt  er  fort:  „Denn  das  Geheimnis  der  Gesetz- 
losigkeit ist  schon  wirksam,  nur  der,  welcher  jetzt 
aufhält,  bis  der  aus  derMitte  getan  werde;  und  dann 
wird  der  Gesetzlose  offenbart  werden"  (v.  7.  8a).  PI 
liätte  auch  schlechthin  von  der  d.vouia  sagen  können,  daß  sie  schon 
jetzt,  nämlich  vor  der  Offenbarung  des  ävoiiog,  wirksam  sei,  aber 
mit  nachdrücklichster  Betonung  —  man  beachte  die  Wortstellung !  — 
nennt  er  si«  ein  /.ti'GT'JQiov,  etwas,  das  nur  für  die  Gläubigen  und 
nicht  einmal  für  alle  oder  doch  nicht  in  gleichem  Maße  für  alle 
Gegenstand  klarer  Erkenntnis  geworden  ist.  l4vouiag  ist  allerdings 
Genit.  epexeg. ;  die  Bezeichnung  derselben  als  fivaii^Qiov  aber  wird 
nicht    eine    weit    über    das    gewöhnliche    Maß    hinausgehende    Bös- 


')  Vgl.  Je  13,  7 :  ö  aya/  ttoiöj,  ab  ovy.  olSas  äori,  yvoiarf  Se  fierä  ravra. 

^)  Ob  man  ainov  oder  savtov  liest,  macht  keinen  Unterschied.  In 
jedem  Falle  hat  das  Pronomen  starken  Tod.    Die  Handschriften  schwanken. 

")  Eine  Zeitlang  glaubte  ich  lesen  zu  sollen:  Tavrä  eleyov  i/Uv  y.al 
rvr ;  ib  -/.tI.  Die  Krasis  -lavTd  im  klass.  Griech.  ist  auch  im  NT  nicht 
unbezeugt,  vgl.  Lc  6,  23.  26;  17,  30:  1  Th  2,  U  (s.  Blaß,  §  5,  2).  Aber  vai 
nach  h  aijo'i  zur  Bezeichnung  der  Identität  ist  sonst  im  NT  nicht  nach- 
zuweisen (Blaß:  „y.ai  steht  nicht  wie  klassisch  nach  b  ainöi,  ouoUos  und 
dgl."j.  Vgl.  2  Kor  1,6;  Phl  1,  30.  Auch  der  sonst  so  häufige  Dativ  kommt 
nur  ein-  oder  zweimal  vor,  1  Kr  11,  5,  viell.  1  Pt  5,  9.  —  Will  man  nicht 
die  Abhängigkeit  des  Inf.-Satzes  ek  rd  von  oidare  gelten  lassen,  ist  man, 
glaube  ich,  genötigt,  wie  auch  geschehen  ist,  v.  5  und  6"  in  Parenthese  zu 
setzen  und  eU  rd  unmittelbar  mit  v.  4  zu  verbinden. 
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artigkeit  meinen,  in  dem  Sinne,  „daß  sie  sich  der  Vorstellung  eines 
sittlichen  Menschen  entzieht  und  ihm  wie  etwas  Unbegreifliches, 
Undui'chdenkbares  vorsteht"  (Hofm.) ;  das  entspräche  doch  nicht 
der  sonst  im  NT  vorliegenden  Bedeutung  des  Wortes.  ')  Das 
Korrelat  zu  /nvarrjQiov  ist  die  ScTtoxdlvipig,  für  gewöhnlich  bloß 
eine  subjektive ,  den  Geist  des  Menschen  betreffende ,  hier  aber 
zugleich  eine  objektive,  in  der  Geschichte  eintretende,  die  des 
avoj-iog.  Es  wird  vorausgesetzt,  nicht  bloß,  daß  die  Sünde  über- 
haupt für  die  sie  Vollbringenden  und  an  ihr  Gefallen  Findenden, 
d.  h.  für  alle,  welche  außerhalb  der  Gemeinschaft  mit  Gott  leben, 
in  ihrem  Wesen  etwas  Unverständliches  ist,  sondern  daß  die  Sünde 
in  ihrer  Beziehung  auf  die  Offenbarung  des  Menschen  der  Sünde 
und  des  ihn  Hemmenden  mit  besonderem  Dunkel  bedeckt  ist,  zu 
dessen  Entschleierung  es  auch  besonders  erleuchteter  Augen  des 
Herzens  bedarf;  und  diese  haben  die  Thess.,  o^idcae,'^)  wenn  auch 
noch  nicht  in  vollkommenem  Maße,  so  doch  prinzipiell.  Aber  wer 
da  hat,  dem  wird  gegeben  werden,  daß  er  die  Fülle  habe.  PI  tut, 
wie  auch  sonst,  beides :  er  erinnert  an  etwas  Bekanntes  und  fügt 
neue  Belehrungen  und  Weisungen  hinzu.  Die  Entwicklung  der 
Sünde  steuert  einem  Ziele  entgegen.  Sie  muß  sich  steigern  und 
schließlich  in  einer  persönlichen  Erscheinung  sich  gleichsam  per- 
sonifizieren, wie  die  Gerechtigkeit  persönlich  schon  in  dem  auf 
Erden  in  seiner  odo^  wandelnden  Christus  erschienen  war  und 
dereinst  in  dem  wiederkehrenden  Christus  voller  Herrlichkeit  Gestalt 
gewinnen  wird  und  entsprechend  in  seinen  Gläubigen,  die  mit  ihm 
wie  das  Haupt  mit  seinen  Gliedern  verbunden  sind  (vgl.  1,  12). 
Beide  werden,  der  eine  die  Ungesetzlichkeit,  der  andere  das  Recht 
im  Vollmaße  zur  Erscheinung  bringen.  Wirksam  ist  ^)  die  Sünde 
schon  jetzt,  aber  sie  kann  sich  nicht  auswirken,  wie  man  es  wohl 
nach  dem  Gipfelpunkt ,  den  sie  einst  mit  dem  Erscheinen  des 
avo(.iog  ersteigen  wird ,  erwarten  möchte ,  weil  dieser  noch  nicht 
auf  den  Plan  getreten  ist ,  sondern  weil  die  dnoOTUoia  und  der 
Fürst  der  Sünde  von  einer  bestimmten  Macht  gehemmt  wird.  Soll 
es  dahin  kommen,  daß  die  Zeit  der  dvo^xia.  die  Zeit  des  ävo(.iog 
selbst  wird,  so  muß  nur  noch  das  Eine  geschehen,  daß  der  xar£/wy  *) 


^)  Es  ist  also  nicht  vergleichbar  Jos.  bell.  jud.  I,  24,  1,  von  Antipater: 

TO*'  lAvTiTtdr^ov  ßiov  oinc  av  dfzdproi  ris  eiTtwv  xaxiae  ftvari^oiov. 

^)  Vgl.  Mt  13,  11  (Lc  8,  10;  Mr  4,  11):  euch  ist  gegeben  zu  wissen, 
yfßpai,  die  Geheimnisse  des  Himmelreichs;  elSivai  lä  fivoTqgia  TtävTa  1  Kr 
13,  2.    Verbunden  mit  dem  Genit.,  Triarecos  1  Tm  3,  9 ;  evaeßelag  3,  16 ;  r&v 

ETtra.  äoTeocov  Ap  1,  20;  rrii  yvraixös  17,  7  U.  V.  a. 

3)  Zum  Begr.  äveoyeiadai  s.  ZU  1  Th  2, 13,  oben  S.  59,  Anm.  1  Blaß  §  55, 1. 
Es  heiüt  nicht:  „es  beginnt  sieh  zu  regen",  wie  allerdings  schon  Pesch. 

*)  Kaxe%eiv,  das  hier  ohne  Obj.  steht,  haben  wir,  der  üblichen  Exe- 
gese folgend,  im  Sinne  von  „aufhalten,  hemmen"  genommen,  und  nicht 
=  innehaben   (z.  B.  DöUinger),    so   daß    6   y.axeiwv   wäre  =  qui    obtinet, 
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aQTt  aus  dem  Wege  geschafft  wird ,  ex  f.iioov  ye^r^rai,  ^)  und  es 
wird  nicht  eher  geschehen,  als  bis  jene  Beseitigung  erfolgt  ist.*) 
Kai  T 0 T £ ,  ^)  fährt  der  Apostel  v.  8  fort,  „wird  der  Gesetz- 
lose offenbart  werden".  Dann  erst  kann  also  y, der  Tag  des 
Herrn"  eintreten,  in  betreff  dessen  die  Thess.,  in  der  Meinung,  er 
sei  schon  gegenwärtig,  in  Unruhe  und  Angst  versetzt  waren.  Sie 
erlebten  schwere  Verfolgungen  um  ihres  Glaubens  willen  und  konnten 
deswegen    um    so    eher    zu    jenem  Irrtum    verleitet    werden.     Aber 


rerum  potitor  oder  gar  fidem  tenens,  —  jene  Bedeutung  wird  durch  die 
gegensätzliche  Beziehung  zu  aTtoy.aXvf&fji'ai  nahe  gelegt ;  denn  es  ist  doch 
das  Wahrscheinlichste,  daß  als  zu  ergänzendes  Objekt  der  Mensch  der 
Sünde  oder  vielmehr  v.  5  das  Kommen  des  Abfalls  und  die  Offenbarung 
des  Menschen  der  Sünde,  und  v.  7  die  ävo/uia  selbst,  zu  betrachten  ist. 
Aber  es  ist  einzuräumen,  daß  der  Ausleger  sich  in  Schwierigkeiten  befindet, 

die  nicht  einhellig  zu  lösen  sind.    Die  Pesch.  hat:   ?aJsk^5  \^  vnm  hü, 

was  ebenfalls  undurchsichtig  bleibt.  Richtig  Chrys.:  rd  xarexov  :=  y.coXuop. 
KaTe/stv  heißt :  etwas,  das  man  hat,  festhalten,  oder  etwas,  das  man  nicht 
hat,  mit  Beschlag  belegen  (pvnn,  rnn,  tp>iin),  in  ersterem  Sinne  denn  auch 
aixf-,  nieder-,  zurückhalten,  z.  B.  einen  der  gehen  will  (Hom.  II.  15,  186; 
Od.  15,  200;  Aesch.  Pers.  186;  Sdx^v  Agam.  202  (227),  Plat.  Phaedon.  66, 
117  d;  ye^-cora  Plat.  Lach.  7,  184  a;  Plat.  republ.  3,  22,  415  E:  die  Schutz- 
leute der  idealen  Stadt  haben  die  Aufgabe,  zuzusehen,  öder  rovs  te  evScw 
f.idXiot'  äv  timiyaiev,  si  rig  fiij  ed'eXoi  roZs  vöuois  TtBid'ead'ai,  zovg  re  e^wd'ev 
äTta/uvi'oiev  xtX.  Xen.  mem.  II,  6,  9:  %a}^E7cbv  Se  y.al  SrjoavTa  y.areyeiv,  SC. 
äy.ofra  (pilov,  öigTre^  SovXov,  symp.  2,  10 :  itctiovs.  So  Lc  4,  42 :  y.areZxou 
ambf  Tov  jui}  TTopsveod-ai,  Phlm  13,  auch  wohl  Em  1,18:  tT]i^  äkrj&eiav  (ob- 
wohl hier  die  Auslegung  schwankt).  LXX  Gen  24,  56 :  fit]  y.aTiisre  fie, 
Ju  13,  15:  y.arä.axca/j.ev  &öe  ae  (so  B,  aber  A:  ßiaacbfied-a)'^  19,  4:  y.aTBa%EV 
airov  ö  yafißpös.  Kars%eiv  bedeutet  aber  nie  etwas  von  außen  Heran- 
kommendes zurückhalten,  sondern,  was  man  so  oder  anders  bei  sich  hat, 
nicht  aufkommen,  sich  nicht  frei  entwickeln  lassen.  Der  Mensch  der  Sünde 
ist  also  gleichsam  im  Schöße  des  röm.  Reiches  ruhend  gedacht. 

M  Vgl.  1  Kr  5,  2:  Kl  2,  14  und  die  Phrase  Iv  ßeaa>  eivai  =  im  Wege 
oder  hinderlich  sein,  Xen.  Cyr.  5,  2,  26.  Es  ist  doch  kaum  der  Nebenbegriff 
einer  unfreiwilligen,  gewaltsamen  Hinwegräumung  wegzudeuten. 

^j  Zu  ßöuov  eci?3  vgl.  Gl  2,  10  fiövoi'  ii^a,  ebenfalls  mit  Vorausnahme 
des  betonten  Subjekts.  "£a>s,  uexpi  allein  steht  oft  wie  hier  ohne  «V  (FG 
fügen  äv  hinzu),  z.  B.  Lcl7, 8;  Mr  14,  32,  —  mit  ov  verbunden  „wohl 
immer"  ohne  «V  (z.  B.  Mr  13,  30;  Lc  21,  24),  s.  Blaß,  §  65,  10.  —  Best- 
mann, Entwicklungsgeschichte  des  Reiches  G.  II,  220  f.  faßt  tö  /uvot.  als 
Obj.  und  verbindet  uövov  6  y..  als  Subj.  mit  he^yeizni  in  der  Voraussetzung, 
daß  die  satanische  Macht  selbst  das  yateypv  oder  der  y.aieycov  und  „der 
Tag  des  Herrn"  das  zu  letzterem  zu  ergänzende  Objekt  sei:  „denn  die  heim- 
liche Bosheit  wirket  allein  der  (den  Tag  des  Herrn)  Zurückhaltende  und 
zwar  nur  eben  so  lange,  bis  es,  das  Geheimnis  der  Bosheit,  aus  dem  Mittel 
tritt";  Dagegen  spricht  schon  die  vöUig  unmotivierte  VoransteUnng  des 
vermeintlichen  Obj.,  die  transit.  Fassung  von  Iveoyeia&ai,  das  ^opov,  das  äpit. 

*)  Dieses  -nai  lore  hat  besonders  feierlichen  Klang.  Es  gehört  als 
häufig  wiederkehrende  Formel  den  Parusiereden  an,  vgl.  Mt  24,  10.  14.  30; 
1  Kr  4,  5  (vgl.  1  Kr  13,  10.  12;  15,  28.  54;  Kl  3,  4).  Nicht  in  der  Ap,  aber 
öfter  im  Schlußkapitel  der  Did. 
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noch  ist  der  große  Abfall  nicht  geschehen,  noch  ist  der  Bösewicht 
nicht  offenbart,  weil  das  oder  der  Hemmende  noch  nicht  weggetilgt 
ist.  „  AV  e  1  c  h  e  n  d  e  r  H  e  r  r  J  e  s  u  s  ^)  verzehren''')  wird  mit 
dem  Geist  (Hauch)  seines  Mundes  und  zu  nichte 
machen  durch  die  Erscheinung  seiner  Zukunft, 
dessen  Zukunft  erfolgt  gemiiß  Wirkung  des  Satans 
mit  aller  Macht  und  Zeichen  und  Wundern  der 
Lüge  und  mit  allem  Betrug  der  Ungerechtigkeit  für 
die.  welche  verloren  gehen,  darum  daß  sie  die  Liebe 
der  Wahrheit  nicht  angenommen  haben,  auf  daß  sie 
selig  Avürden"  (2,  8 — 10).  Von  den  zwei  Relativsätzen,  die 
sich  an  den  Begriff  äroftOQ  anschließen,  besagt  der  erste,  was  sein 
Ausgang  sein .  und  der  zweite ,  wodurch  sich  seine  Ankunft  im 
Gegensatz  zu  der  Christi  charakterisieren  werde.  Der  Herr  Jesus 
wird  also  den  ävoiiog  verzehren  mit  dem  Hauch  seines  Mundes,  nach 
Jes  11,  4:  h'  7Ci'6L\uati  öia  y^Bilhov  uveXel  aoeßi']  (ya'")  n'^'). 
Tgl.  das  scharfe  zweischneidige  Schwert  aus  dem  Munde  des  Er- 
höhten, Ap  1,  16;  4  Esr  13,  4.  10.  „Was  bei  Menschen  das  Ohn- 
mächtigste ist.  der  Hauch  des  Mundes,  reicht  bei  Jesu  hin,  den  Wider- 
sacher zu  vertilgen''  (Hofm.).'^)  Er  wird  ihn  zu  nichte  machen,  y.aTao- 
yrjoei,  „wodurch  er  aufhört  zu  sein  was  er  ist"  (Hofm.),  „durch  die 
Erscheinung  seiner  Ankunft-',  wo  STTiffdi'tia  an  sich  noch  nicht  be- 
deutet:  leuchtende  Herrlichkeit,  sondern  bloß:  äußerlich  sich  offen- 
barende Erscheinung.  ■*)      Welcher  Art  sie  sein  werde,    wußten  die 


^)  Ob  Vrjaovs  zu  lesen  sei  oder  nicht,  ist  eine  alte  Streitfrage,  sach- 
lich ohne  Belang.  Jedenfalls  hat  es  schon  sehr  früh  Texte  gegeben  ohne 
Uriaovg  (BD" KL*). 

^)  Drei  Lesarten  finden  sich  hier :  1)  dt^a/.oz^  2)  äve'/.sr  (Ti*),  3)  ävalcbaei, 
daneben  die  Mischform  uieKoi  (als.  Optat.  gedacht?).  Die  erste,  vertreten 
von  N*  u.  Orig.,  würde  ein  die  Zukunft  als  gegenwärtig  schilderndes  Präs. 
sein;  ävrü.ovv  =  ät'a/.iay.eiv.  Vgl.  Blaß.  §  24,  S.  54.  —  Winer-Schm.  §  13. 
Aber  bei  Orig.  folgt  in  freier  Anführung  auch  y.aTnoyei.  Die  zweite,  bei 
AB  (D*FG  dfe'/.oi),  erweckt  den  Verdacht,  aus  Jes  11,  4  herübergenonimen 
zu  sein.  Die  dritte,  von  Tischend.^  bevorzugt  (D^EKL,  patr.,  vielleicht 
auch  Sj-r.  vorschwebend:  consumet.  Die  Lat  haben  interficiet.  wohl  eher 
äre'/.ki,  jedenfalls  ein  Fut.),  halte  ich  für  die  beste.  Ein  Fut.  ist  notwendig; 
cLPai.oi  dürfte  aus  Laatverwandtschaft  mit  ärs/.ei  entstanden  sein.  Auch 
Hofm.  entscheidet  sich  für  dia/Moei.  —  Zum  Begriff  cha/Jaysi^'  vgl.  Lc  9, 
54;  Gl  5,  15. 

^)  Vgl.  Heuoch  62,  2   vom   Menschensohn:    „die  Rede   seines  Mundes 

tötete  alle  S^Ünde".  Theod.  Mops. :  «öi'or  i:xiSor;aai  Trai'ati  rrg  ioyaoia--  ölov 
ainör  uin/.Mam.  Aber  TTifvita,  Hauch,  ist  nicht  einmal  so  viel  als  Wort. 
*)  Scharf  und  fein  B«!. :  hie  apparitio  adventus  ipso  adventu  prior  est 
vel  certe  prima  ip<ius  adventus  emicatio,  ut  t.T<f/.  t^^  >;inoa~.  Da  könnte 
man  das  aratioi'  des  Menschensohns  vergk'ichen,  Mt  24.  30  (Dil.  16).  Die 
alten  Lat.  schwanken  zwischen  ilhistratione  und  illuminatione.  Tertull. : 
apparentia.  —  Hipp.  Dan.  \\.  55  (a.  a.  0.  p.  326)  führt  im  Zusammenhang 
mit  unserer  Stelle  Jes  26,  10  an  (LXX):  «o>9"/;r«  6  äati-S)]i,  iia  /<?/  iSi]  Tr,v 
bötai.-  -/.itttov.  —  'EnK/dttta  wird  aber  auch  von  Jesu  erster  Erscheinung 
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Leser  längst  und  hatten  sie  eben  1,  8  ff.  wieder  gehört.  Jesus 
braucht  also  nur  sichtbar  zu  erscheinen ,  und  alsbald  hört  der 
ävoiiog  auf ,  seine  anti christliche  Rolle  in  der  Welt  und  für  die 
Welt  weiter  zu  spielen.  Aber  wie  ist  es  doch  möglich,  daß  dieser 
so  elendlich  endende  und  so  überaus  antigöttlich  und  antichiistlich 
auftretende  Bösewicht  sich  einen  großen  Anhang  sammelt?  Es  soll 
ja  zu  einem  einzigartigen  Abfall  kommen  (v.  3).  Seine  Zukunft 
ist  eine  solche  —  man  wird  in  v.  9  TTCiQOvaia  als  Prädikat  er- 
gänzen ^)  (Hofm.)  — ,  die  1.  gemäß  satanischer  Wirkung,  d.  h. 
durch  den  Satan  bewirkt ,  geschieht.  Während  Jesus  von  Gott 
seinem  Vater  in  die  zukünftige  Welt  eingeführt  wird  in  Herrlichkeit, 
wie  einst  in  die  gegenwärtige  in  Niedrigkeit  (Hb  1,  6;  2,  5fE. ; 
10,  5),  ist  es  Satan,  der  den  Bösewicht  auftreten  läßt  (Ap  13,  2), 
selbstverständlich  der  Schriftlehre  gemäß  nicht  ohne  göttliche  Zu- 
lassung (vgl.  2  Mose  7,  12).  '^)  Und  2.  wird  sie  von  jeder  Art  von 
Macht  und  Zeichen  und  Wundern  der  Lüge  und  jeder  Art  von 
Trug  begleitet  sein.  Der  Satan  ist  Vater  der  Lüge  (Jo  8,  44). 
Das  zuletzt  gestellte  ipevdovg  ist  als  Genitiv  der  Beziehung  ^)  in 
weitestem  Sinne  zu  fassen:  aus  Lüge  stammend,  von  Lüge  durch- 
drungen, zu  Lüge  führend,  und  gehört  ebenso  zu  allen  drei  Be- 
griffen, wie  das  vorausgehende  Tcdorj  (vgl.  Hb  2,  4;  2  Kr  12,  12; 
AG  2,  22).  Die  Macht,  die  der  Satan  durch  den  Antichristen, 
sein  Werkzeug,  entfalten,  die  Zeichen  und  Wunder,  die  er  durch 
ihn  wirken  wird,  damit  er  Eingang  finde  (vgl.  Ap  13,  13  f.),  haben 
nur  den  Schein,  als  seien  sie  Wirkungen  des  wahrhaftigen  Gottes 
(2  Kr  11,  14  f.).  Damit  geht  Hand  in  Hand  alle  Art  Lug  und 
Trug  ddixiag  *)  (=  von  ungerechtem  Lug  und  Trug) ,  welcher 
Genit.  ebenfalls  in  weitestem  Sinne  zu  nehmen  und  nicht  darauf 
zu  beschränken  ist,  daß  dem  Verüben  von  Freveltat  durch  UTtaTr] 
Vorschub  geleistet  wird.     Der  Apostel  setzt  hinzu :    TOlg   UTtoXkv- 


im  Fleisch  gebraucht,  2  Tm  1,  10  — ,  von  seiner  Wiederkunft  noch  1  Tm 
6,  14;  2  Tm  4,  1,  vgl.  Tt  2,  13.  —  Vgl.  Deißmann,  Licht  von  Osten,  S.  273. 

')  iaxiv,  nicht  yivtrm,  also  nicht:  vollzieht  sich,  gibt  sich  kund  in 
Macht,  Zeichen  usw. ;  lar'tv  iv  könnte  heißen  :  besteht  in.  Aber  die  Parusie 
kann  nicht  in  Macht  uud  Zeichen  bestehen,  sondern  nur  sich  durch  diese 
beglaubigen:  tv  fasse  man  =  verbunden  mit. 

'^]  Theod.  Mops,  hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  der  Antichrist  vom 
Satan  verschieden  sei.  Celsus  hatte  diese  Identifikation  als  paulinische  Lehre 
hingestellt  (Or.  c.  l'els.  VI,  42j,  vgl.  Const.  apost.  VII,  32;  Iren.  III,  7,  2 
spricht  von  der  Unmöglichkeit,  das  ol  v.  9  auf  Christum  zu  beziehen,  als 
ob  dessen  Wiederkunft  Wirkung  Satans  wäre. 

*)  Vgl.  Blaß,  §  35,5.  S.  100  f.  Chrys.:  rjoi  Siexi-Evautron  y  eli  U'scSos 
äyovat. 

*)  Gerade  der  Genit.  äS.  findet  sich  sehr  häufig  attributiv  gebraucht 
mit  und  ohne  Artikel  (an  unserer  Stelle  schwankt  die  LA).  Vgl.  AG  1,  18; 
2Pt2,  1.'):  Lc  16,8.9;  18,6. 
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fxivoic,  ohne  Iv,  *)    was  nicht  bloß  zu  Iv  Ttdar]  d/iuTt],  ^)    sondern 
zum  ganzen  Relativsatz  gehört. 

Die  Zukunftserscheinung  des  Bösewichts  ergeht  also  mit 
Lügenzeichen  und  Unrechtsbetrug  über  die,  ausschließlich  über  die, 
„welche  der  drCioXeia  verfallen",  ein  präsentischer  Ausdruck,  womit 
auf  ihren  schon  in  der  Gegenwart  hervortretenden  Herzenszustand 
hingedeutet  wird  (vgl.  vihv  T/]g  uniolelag  v.  3  ;  1  Kr  1 ,  18  ;  2  Kr  2, 15  ; 
4,  3).  Daß  sie  sich  belügen  und  betrügen  lassen ,  ist  zunächst 
nicht  gesagt ,  sondern  nur ,  daß  der  Boshaftige  durch  satanische 
Wirkung  mit  seinen  Künsten  sich  gerade  über  sie  hermacht ,  und 
zwar  geschieht  dies  „darum,  weil  sie  rrjv  dyccTcrjV  x/Jc;  älvi^eiag 
nicht  angenommen  haben"  (v,  10^).  Denn  der  Relativsatz  ävO^'  wv^) 
bezieht  sich  auf  den  ganzen  vorhergegangenen  Gedanken ,  nicht 
aber  gibt  er,  bloß  zu  d/to/j.vu.  gehörig,  den  Grund  ihres  Ver- 
derbens an.  Zimmer  denkt  bei  dem  eigenartigen  Ausdruck  10** 
an  eine  Vermengung  zweier  Vorstellungen:*)  „weil  sie  nicht  Liebe 
zur  Wahrheit  gehabt  und  die  Wahrheit  nicht  angenommen  haben", 
eine  selbstverständlich  unberechtigte  Auslegung.  Die  meisten  ver- 
stehen die  Liebe  zu  der  W^ahrheit,  und  zwar  zu  der  einen,  der 
christlichen  AVahrheit,  „zu  dem,  was  ist  und  sich  als  solches  zu 
erkennen  gibt  zur  Zeit,  als  sie  ihnen  zu  ihrem  Heil  eingepflanzt 
werden  sollte".  Dieser  Liebe  hätten  sie  nicht  Raum  gegeben  (so 
z.  B.  Hofm.).  Indes  wäre  der  Gedanke ,  daß  sie  die  Liebe  zur 
Wahrheit  als  ein  Gut  annehmen  sollten,  anstatt  dessen  man  die 
Aussage  erwartete,  daß  sie  die  Wahrheit  selbst  nicht  angenommen 
{tov  XoyovJjc  8,  13;  AG  8,  14;  Jac  1,  21;  1  Th  1,  6;  2,  13)  oder 
nicht  geglaubt  hätten  (v.  12.  13;  1,  8;  Rm  2,  8),    wenn    nicht  un- 


^)  Das  SV  der  Reo.  wird  hinzugesetzt  sein,  um  die  vermeintliche  Härte 
des  Dativs  zu  mildern,  zugleich  in  Erinnerung  an  2  Kr  2,  15;  4,  3.  S.  zum 
dat.  incomm.  Blaß  §  37,  2. 

*)  So  Hofm.;  aber  diese  Beschränkung  wäre  unnatürlich.  Dafür  soU 
maßgebend  sein,  abgesehen  von  der  sprachlichen  Unbequemlichkeit,  die  sich 
im  Gegenteil  ergäbe,  der  Gegensatz,  in  dem  die  dvd'  cBv  beschriebene 
Schuld,  daß  sie  nämlich  die  „Liebe  zur  Wahrheit"  nicht  angenommen  haben, 
zu  dem  über  die  dTto/J.vftevoi  verhängten  Strafgerichte  stehe,  wodurch  ihnen 
die  mit  der  Erscheinvmg  des  äi.'o/.ios  verbundene  aTzdiT]  dbiy.ias  widerfahre. 
Aber  die  Glieder  Iv  Ttäar;  Svvd/iei  .  .  .  y.al  iv  Ttdar  dn.  sind  untrennbar. 
AUes  Tun  und  Wundertreib eu  des  Frevlers  ist  Lüge,  und  all  sein  Betrügen 
ist  Unrecht.  Sollte  also  jener  Gegensatz  sachlich  weniger  vorhanden  sein, 
wenn  rois  drco).)..  von  der  Aussage  oi  iarlv  7)  Ttao.  abhängt  ? 

3)  dvff  &v  =  TiM.  rn.-^  Lc  1,  20;  19,  44;  .*G'12,  23.  Übrigens  fehlt  in 
D*,  mehreren  it.-cod.,  Vulg.  u.  Syr.  y.ai  vor  (iid.  rovzo  v.  11,  und  es  mag 
bei  dieser  Fassung  hinter  aTtoJJ..  ein  Punkt  gesetzt,  diä  lomo  aber  auf 
dvd'  &v  zurückbezogen  worden  sein. 

*)  Die  Berufung  auf  Gl  5,  5 :  i).7tihn  Siy.aioavpr^s  dney-Seyäutd^a  ist  hier 
nicht  am  Platz.  —  Iren,  bietet  zuerst  (V,  25,  3)  dilectionem  veritatis,  nach- 
her (28,  2) :  dil.  d  e  i.     Er  scheint  den  Gen.  als  obj.  zu  fassen. 
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möglich,  ^)  so  doch  sehr  auffällig.  Noch  weniger  darf  man  an  die 
"Wahrheit  im  weitesten  Sinne ,  auch  abgesehen  vom  Ev ,  denken 
(Um  1,  18ff.).  ^)  Der  Aorist  edi^avzo  weist  auf  einen  bestimmten 
Akt  der  Darbietung,  und  schon  darum  kann  von  Natur-  und  Ge- 
wissensoffenbarung hier  nicht  die  Rede  sein,  zumal  da  der  ganze 
Zusammenhang  diese  Erklärung  ausschließt.  Entsprechend  *  dem 
gegensätzlichen  ipevöovg  und  ädf/Jag  ist  der  Genit.  xi]g  d.'krj&eiag, 
worunter  nichts  anderes  als  die  im  Ev  geoffenbarte ,  durch  die 
Propheten  vorläufig,  durch  Christum  abschließend  verkündete  und 
in  ihm  persönlich  dargestellte  Lehr-  und  Lebenswahrheit  gemeint 
ist,  Bezeichnung  des  Elements,  worin  sich  die  von  ihnen  verschmähte 
Liebe  bewegt.  Sie  haben,  ehe  der  <xvO(.iog  erscheint,  die  ihnen  im 
Ev  dargebotene  Liebe ,  nämlich  Gottes  Liebe  in  Christo ,  woraus 
die  Liebe  zu  Gott  und  die  Nächstenliebe  fließt,  nicht  angenommen,^) 
um  selbst,  für  ihre  Person,  avTOvg,  mit  Nachdruck,  gerettet  zu 
werden,  und  zum  Entgelt  dafür  kommt  der  Antichrist  gerade  über 
sie.  „Und  darum  sendet*)  ihnen  Gott  eine  Wirk- 
samkeit des  Irrsais,  auf  daß  sie  glauben  der  Lüge" 
(2,  11).  Durch  Gottes  Verhängnis  werden  sie  sich  dann  berücken 
und  verstricken  lassen ,  wenn  Sünde  und  Lüge  in  ihrem  Vollmaß 
zugleich  mit  dem  Menschen  des  Frevels  erscheinen.  nXdvrj ,  ein 
Irregehen,  beides  in  der  sittlich  religiösen  Erkenntnis  und  in  dem 
davon  untrennbaren  Verhalten,  war  schon  immer  in  der  Welt  vor- 
handen, aber  sie  zeigte  bis  dahin  keine  solche  evegyeia,  Wirkungs- 
kräftigkeit,  auf  welche  es  nunmehr  von  Gott  abgesehen  ist,  daß  sie 
nämlich  der  in  Begleitung  des  Antichrists  wirksamen  Macht  der 
Lüge,.  TCp  iptvöei  (mit  Artikel,  hinweisend  auf  v.  9  und  10),  Glauben 
schenken.  ^)      Damit    stimmt  die    sonst    in    der  Schrift    vorliegende 


')  Man  müßte  denn  jannehmen:  1)  daß  die  äy&Tir]  identisch  wäre  mit 
der  Tiiaxis,  und  2)  daß  diese  äyärcr}  hier  als  ein  Gnadengeschenk  Gottes 
betrachtet  würde;  es  wären  Stellen  zu  vergleichen,  wie  Eph  2,  8:  t^  ;^a^tTt 

eOTS  OEOcoa/iievot  Siä  TtioTSWi  y.ai  rovro  oiix  i^  ii/iieöp,  deov  ib  Scöqw^  AG 
17,  31;  Tiiariv  7taoaa/,a)v  Ttäaiv^  AG  5,  31:  rov  Sovvai  /Lterdvotav  reo  'la^a^k'^ 
11,  18:  y.al  rotg  s&peaiv  6  -deög  ttjv  fierdvoiav  eig  ^(otjv  sSwxev.  Auch  AG 
14,  27  (&voa%'  TiiaTscog) ;  16,  14. 

^)  So  z.  B.  Lünem.,  Zim.;  auch  auf  Jo  3,  18  ff.  könnte  verwiesen 
werden,  womit  bereits  Iren.  V,  28,  2  (vgl.  V,  27,  2)  unsere  Stelle  in  Zu- 
sammenhang bringt. 

^)  Vgl.  Grotins :  dydTirj  rfis  äXrjd:  dicitur  dei  beneficium  in  patefacienda 
nobis  veritate,  nempe  evangelica.  Vgl.  fj  äydTci]  rov  &eov  2  Kr  13,  13  und 
Eph  3,  19  (dagegen  ist  Rm  5,  5;  2  Kr  5,  14  deov  bzw.  X^tarov  gen.  obj., 
nicht  aber  2  Th  3,  5);  rf]p  '/(.doiv  rov  üsov  Si^aa&ai  2  Kr  6,  1;  1  Jo  3^  1. 
Man  begreift,  daß  Kirchenväter  in  der  äXti^eia  eine  Benennung  Christi 
selbst  fanden  (Jo  14,  6). 

■*)  7ii/ii7tei,  nicht  ■jie/j.ipei  ist  ZU  lesen  (schon  Iren.:  mittet). 

^)  ßm  1,  24  ff.  gehört  nicht  hierher,  insofern  dort  von  einem  in  die 
diesseitige    und    zwar    der   Vergangenheit    Angehörige    Entwicklang    des 
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W^eissaguug  von  sich  mehrenden  Pseudopropheten  ^)  und  einem 
\l'tvdo7TQ()(pr^ir^C:  vor  andern,-)  welcher  dem  Antichristen  durch 
Verbreitung  falscher  Lehre  und  effekthaschende  Wunderzeichen 
Bahn  macht.  ^)  Das  geschieht  durch  Gottes  Veranstaltung  zu  dem 
schließlichen  Ende,  „daß  allesamt  gerichtet  werden  die- 
jenigen, welche  nicht  geglaubt  haben  der  Wahrheit, 
sondern  Wohlgefallen  gehabt  haben  an*)  der  Un- 
gerechtigkeit'' (2,  12).  "^TiavTEg,  nicht  bloß  Ttdneg  schreibt 
der  Apostel,  —  denn  ersteres  wird  zu  lesen  sein,  um  so  eher,  je 
seltener  es  sich  sonst  bei  PI  findet '')  — ,  wohl  um  den  Begriff  der 
Gesamtheit  noch  stärker  hervorzukehren.  Ein  gewaltiges,  schreck- 
liches Massengericht  wird  ergehen,  wie  bei  der  Sintflut.  Daß  das 
■/.Qireod^ai  hier  ein  ■/.aray.Qivead-ai  ist  (wie  z.  B.  Hb  13,  4),  was 
es  an  sich  freilich  nicht  bedeutet,  leuchtet  aus  dem  Zusammenhang 
von  selbst  ein.  ^)  Die  Zuwendung  zur  Wahrheit  des  Ev  im  Glauben 
kann  nur  geschehen  in  dem  Maße,  als  ein  völliger  Bruch  mit  der 
udiv.ia,  dem  Tun  des  Unrechts  statthat.  Vgl.  z.  B.  Jo  3,  18ff. ; 
Rm  1,  ISff.;  Eph  4,  17—19. 

2.  Dank,  Mahnung  und  Gebetswunsch  für  die  Leser  im 
Hinblick  auf  die  Zukunft  des  Herrn  2,  13 — 17.  Manche  Aus- 
leger lassen  PI  im  folgenden  einen  neuen  Abschnitt  beginnen,  den 
„praktischen  Hauptteil"  (Schmiedel) ,  „den  paränetischen  Teil" 
(Lünem.).  Aber  diese  Charakteristik  trifft  nicht  zu.  Vielmehr 
stehen  die  folgenden  Verse  (13 — 17)  noch  im  engsten  Zusammenhang 


Völkertums  hineinreichenden  Verderbangsprozeß  die  Kede  ist.    Eher  kann 
schon  verglichen  werden  Lc  19,  42 — 44. 

1)  Mt24,  11.24;  1  Tm4,  lff.;2Tm  3,  6ff. ;  2  Pt  2,  1  ff.;  lJo2, 18;4,  1. 

2)  Ap  18,  11  ff.;  16,  13;  19,  20;  20,  10.  Satan  (der  Drache),  das  Tier 
(der  Antichrist)  und  das  andere  Tier  (der  falsche  Prophet)  bilden  das  teuf- 
lische Zerrbild  der  heiligen  Trin.,  vgl.  Ap  16,  13.  —  Frgm.  in  Mt  24,  Studi 
e  Testi  11,  24  ff. 

')  Iren.  V,  28,  2  nennt  ihn  charakteristisch  vneQaairiariqs,  „armiger" 
des  Antichrists.    Vgl.  Andr.  Caes.  sermo  13  in  Apoc. 

*)  kv  wird  besser  zu  streichen  sein.  Wenigstens  gebraucht  PI  sonst 
siiSoy.sif  nur  mit  **',  nicht  mit  dem  Dativ  allein,  wie  öfter  bei  Polyb.  und 
Diod.  Sic,  aber  auch  1  Makk  1,  43;  3  Esr  4,  39. 

*)  Nur  Gl  3,  28,  wo  die  LA  schwankt,  und  äTtavra  Eph  6,  13.  Im 
NT  sonst  vorzugsweise  bei  Lc,  vgl.  Blaß  §  47,  9  (S.  163). 

*)  Weder  1  Th  4,  noch  im  2  Th  ist  davon  die  Kede,  daß  auch  die 
Gläubigen  gerichtet  werden.  An  ihnen  werde  der  Herr  verherrlicht  werden, 
hieß  es  2Th  1,  10.  12.  Man  könnte  erinnern  an  Jo  3,  18:  6  Tciarevcov  ov 
x^cverai;  5,  24:  elg  y.oiaiv  ovx  igxetai,  (8,  51);  Vgl.  aber  1  Jo  2,  28;  3,  18ff. ; 
4,  17.  Die  bei  der  Parusie  gläubig  Erfundenen  werden  nach  1  Ej-  4,  5; 
2  Kr  ö,  10;  Em  14, 10  (vgl.  1  Pt  4,  17  f.)  allerdings  vor  und  von  dem  Herrn 
ein  Urteil  erfahren,  aber  nur  zur  Seligkeit,  letztere  verschiedentlich  abge- 
stuft, und  nicht  ohne  schmerzliche  Empfindung  alter  Sünden  (1  Kr  3,  14  f.). 
Das  „Weltgericht"  Mt  25,  31  ff.  mit  seiner  Scheidung  zur  Linken  und 
Rechten  steht  am  Abschluß  des  Reiches  Jesu  auf  Erden  und  hat  es  nicht 
mit  den  eigentlichen  Jüngern  Jesu  zu  tun  (vgl.  Ap  20,  12  ff.). 
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mit  den  auf  die  Zukunft  des  Herrn  sich  beziehenden  Belehrungen 
und  AVeisungen.  „Wir  aber  sind  schuldig,  Gott  alle- 
wege für  euch  zu  danksagen"  (2,  13a),  fährt  also  der 
Apostel  fort,  eine  Versicherung,  welche  an  1,  3  erinnert,  welcher 
aber  die  geflissentliche  Betonung  des  Subjekts  eigentümlich  ist. 
Im  Gegensatz  zu  den  v.  10  und  11  charakterisierten  Personen  kann 
diese  Betonung  nicht  gemeint  sein,  denn  dort  handelt  es  sich  um 
die  Gottlosen  der  Endzeit  insgesamt,  hier  aber  um  die  Apostel  im 
Unterschied  von  der  durch  sie  begründeten  Gemeinde.  ^)  Eher 
verhält  es  sich  so,  daß  PI  „dem,  was  Gott  alsdann  senden  wird, 
sich  und  seine  Berufsgenossen  gegenüberstellt,  durch  welche  denen, 
die  ihre  Predigt  gläubig  aufgenommen  haben ,  die  Anwartschaft 
zu  teil  geworden  ist,  alsdann  verherrlicht  zu  werden"  (Hofm.). 
Zugleich  aber  wird  der  Apostel  als  Vorläufer  jener  der  Endzeit 
angehörigen  antichristlichen  Gefolgschaft  diejenigen  im  Sinn  gehabt 
haben,  durch  welche  die  Gemeinde  dermalen  in  Gefahr  war,  sich 
betrügen  zu  lassen,  welche  unter  Berufung  auf  Geist,  Wort,  Schrift 
die  Christen  verwirrten,  indem  sie  behaupteten,  PI  und  seine  Be- 
rufsgenossen seien  an  der  Erschütterung  der  Gemeinde  schuld 
durch  ihre  Lehre,  der  Tag  des  Herrn  sei  da.  Die  Ausführungen 
des  Apostels  v.  3 ff.  sind  ja  alle  dem  Zweck  unterstellt,  daß  die 
Gemeinde  sich  nicht  aus  ihrer  Ruhe  durch  derlei  Gerede  auf- 
schrecken lasse :  erst  muß  der  Bösewicht  erscheinen,  und  wenn  er 
erscheinen  wird ,  hat  er  seine  Macht  an  den  Verlorengehenden, 
welche  in  der  Jetztzeit  die  Liebe  nicht  ergreifen,  die  ihnen  von 
der  Wahrheit  des  Ev  dargeboten  wird,  so  daß  sie  denn  aus  eigener 
Schuld  dem  Verderben  anheimfallen.  PI  und  seine  IVlitarbeiter  sind 
vielmehr  Gott  allezeit  zum  Dank  verpflichtet  dafür ,  daß  er  die 
Leser  zur  Seligkeit  erwählt  und  durch  das  von  ihnen  verkündete 
Ev  berufen  hat :  wie  sollten  sie  es  auf  Störung  und  Beunruhigung 
der  Gemeinde  abgesehen  haben?  Nicht  zum  Gericht,  sondern  zur 
Erwerbung  seiner  eigenen  Herrlichkeit  wird  der  Herr  für  sie 
kommen.  Man  sieht,  wie  der  Apostel  nicht  einen  neuen  Abschnitt 
beginnt,  sondern  nur  diejenigen  Gedanken  weiter  spinnt,  in  deren 
Bahnen  er  sich  von  Anfang  des  Briefes  an  bewegt  hat  (vgl.  1,  12). 
Haben  nun  jene  ä7iol,Xv(.uvoi  sich  von  der  Liebe  Gottes  nicht  zur 
Seligkeit  ziehen  lassen,  so  kann  PI  dagegen  seine  Leser,  „Brüder, 
die  vom  Herrn  geliebt  worden  sind"  (1  Th  1,  4),  nennen 
und  um  ihretwillen  Gott  dafür  danken,  daß  Gott  sie  von 
Anfang  an  erwähl t  hat  (2,  13b).  £i'Aaro  schreibt  der  Apostel 
hier,  nur  hier,  und  nicht  wie  sonst  etwa  i^tXe^aio  (1  Kr  1,  27 f.; 
Eph  1,  4),  eine  Verschiedenheit,  die  doch  nicht  gleichgültig  ist. 
Denn  beide  Begriffe  sind  nicht  identisch.     Hfm.  dürfte  das  Richtige 


')  Nicht  fjfiäs,  sondern  vfiäi  v.  13''  ist  zu  lesen. 
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treffen,  wenn  er  so  scheidet :  mit  ezXeyeoO-ai  werde  die  Beziehung 
betont ,  in  welche  der  Erkorene  zum  Erkürenden  trete ,  mit 
aiQÜoOai  dagegen  die  Bestimmung,  welche  dem  Gewählten  zu  teil 
werde.  ^)  Daß  die  Leser  zur  oioTrjQia  von  Gott  zu  eigen  ange- 
nommen sind  —  das  bedeutet  doch  eigentlich  aigeio^ai  —  und 
nicht  etwa  der  Verdammnis  anheimfallen ,  das  will  betont  sein. 
Von  „Anfang  an",  ^)  gleich  im  Anfang  hat  Gott  das  getan.  Das 
■wird  durchaus  irrig  auf  die  vorweltliche  Erwählung  bezogen ,  als 
hieße  es  soviel  als  „vor  Grundlegung  der  Welt"  oder  „vor  der 
JZeit".  Es  kann  nur  entweder  auf  die  Anfangszeit,  da  das  Ev  in 
die  Welt  getreten  ist ,  gehen  im  Gegensatz  zu  der  noch  zu  er- 
wartenden Endzeit  oder  auf  den  Anfang  der  Verkündigung  innerhalb 
der  Gemeinde  selbst.  Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere,  weil  der 
Apostel  im  andern  Falle  es  an  einer  genaueren  Bestimmung  nicht 
hätte  fehlen  lassen,  und  weil  auch  die  nachher,  v.  15,  folgende 
Mahnung  zum  Stehen  und  Festbleiben  auf  diese  ihre  alsbald  nach 
der  erstmaligen  Verkündigung  des  Gotteswortes  geschehene  Auf- 
nahme in  den  Gnadenbund  Gottes  zurückweist.  Betreffs  der  folgenden 
Worte  iv  ayiaGU(i>  rcvev(.iaTog  Y.a.1  TtiaxBL  äXrjdsiag  fragt  es  sich, 
ob  sie  zu  oojTrjQia  oder  zum  Verbalbegriff  gehören.  Indes  der 
Begriff  GtüzrjQia  bedurfte  wahrlich  keiner  solchen  näheren  Be- 
stimmung, und  wie  schwerfällig  wäre  sie !  ^Ev  aber  im  Sinne  von 
€ig  zu  fassen,  ist  natürlich  unstatthaft.  Es  gibt  vielmehr  an,  wie 
schon  die  syrische  Übersetzung  richtig  ausgedrückt  hat ,  durch 
welchen  doppelten  Vorgang  es  zur  Heilserwählung  der  Leser  gleich 
anfangs  gekommen  ist:  „durch  Heiligung  des  Geistes  und 
Glauben  der  Wahrheit"  (2,  13c).  Gewöhnlich  versteht  man 
eine  Heiligung ,  welche  durch  den  Geist  Gottes  bewirkt  worden 
sei,  ^)  mit  Berufung  auf  1  Pt  1,  2.  *)  Aber  wahrscheinlich  hätte  PI 
den  Artikel  vor  Ttvsvfiarog  nicht  ausgelassen  (vgl.  1  Th  5,  19)  oder 
ayiov  hinzugesetzt  (1  Th  1,  5.  6;  4,  8)  oder  beides  (2  Kr  13,  13: 
die  Gemeinschaft,  welche  der  hl  Geist  verleiht),  um  so  mehr,  als 
6  -deög  mit  Artikel  vorausgeht  und  ebenso  tov  xvqiov  folgt,  während 


^)  Umgekehrt,  wie  es  scheint,  gerade  Heine,  Synon.  des  ntl  Griech. 
1898,  S.  146,  8:  alo.  für  sich  erwählen;  eyX.  auswählen  mit  Eücksicht  auf 
die  vorhandene  oder  zu  bewirkende  Lage.  Es  fehlt  hier  aber  jede  scharfe 
Untersuchung.  Schmidts  ausführliche,  aber  leider  nur  auf  die  klassische 
Literatur  sich  beschränkende  Synonymik  bietet  über  die  vorliegenden  Be- 
griffe gar  nichts.  —  Vgl.   exL  für  sieh   auslesen  Herod.  7,  6 ;  Thuc.  6,  58. 

—  alQetod'at  eni  t^v  a.Q%riv  zum  Amt,  Plat.  Men.  90  b;  leg.  7,  809  a.  709. 

—  Zu  al^eiad-ac  =  wählen  vgl.  Phl  1,  22;  Hbr  11,  25. 

*)  äTi'  a^OTs  und  nicht  dyia^x^p  ist  zu  lesen.  Auch  Theod.  Mops. :  ab 
initio  (ebenso  It.,  Syr.,  dagegen  Vulg. :  primitias). 

")  Z.  B.  Grotius:  prior  genitivus  est  causa  efficientis,  alter  vero  obiecti. 

*)  aarä  TiQÖyv(ooiv  d'eov  nar^ös,  ev  dyiaofiiö  Ttve-öfiaros,  sie  vnanotjv  xai 
^avxiafibv  aiftaxos  '/.  X^iarof). 
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1  Pt  1,  2  alle  drei  Begriffe  des  Artikels  entbehren.  Auch  würde 
der  Genit.  aXvjxheiag  eine  ganz  andere  Beziehung  haben  als  der 
erste,  7tvBV(.iaT0g.  Es  wird  also  gesagt  sein,  daß  an  ihrem  Geiste, 
im  Gegensatz  nämlich  zu  einer  bloß  äußeren,  leiblichen  Heiligung, 
«in  ayuxGf.iög  stattgefunden  habe.  Zweifelsohne  hat  der  Apostel 
den  bestimmten  Zeitpunkt  und  Vorgang  der  Taufe  im  Auge. ') 
Daß  dieser  ayiaa/itog  von  Gott  gewirkt  worden,  versteht  sich  von 
selbst,  wie  auch,  daß  in  dem  aufs  engste  mit  dem  Vorigen  zusammen- 
hängenden, daher  auch  ohne  Wiederholung  der  Präposition  ange- 
reihten TtlarSL  älrjO-eiag  die  persönliche  AVilligkeit  für  Anteilnahme 
am  Heile  beschlossen  liegt :  sie ,  die  Leser ,  haben  das ,  was  als 
Wahrheit  ihnen  dargeboten  wurde,  ohne  Zweifel  und  Widerstreben 
angenommen  und  haben  —  das  werden  wir  als  historisch  beglaubigten 
Brauch  ansehen  dürfen  —  dem  auch  einen  irgendwie  bekenntnis- 
artigen Ausdruck  gegeben ,  als  jenes  e'iXaro  statthatte .  d.  h.  bei 
der  Taufe.  Nun  vollzieht  sich  der  Anschluß  des  folgenden  Relativ- 
satzes ohne  Schwierigkeit:  „wozu  er  euch  auch  berufen 
hatte  durch  unser  Evangelium"  (2,  14a).  Eig  ö  würde 
sich ,  wenn  tv  äyiao/iiq>  zu  atorrjoia  gehörte ,  unmöglich  auf 
letzteren  Begriff  beziehen,  in  welchem  Falle  vielmehr  schlechterdings 
elg  fjv  stehen  müßte ,  aber  auch  um  der  so  sich  steigernden 
sprachlichen  Schwerfälligkeit  wUlen  nur  unbequem  auf  ev  ay.  7t.  z. 
TtiOT.  äk.  allein  —  man  lese  nur  alles,  was  sich  so  attributiv  an 
atOTfiQia  anschlösse!  — ,  sondern  müßte  durchaus  zum  ganzen  Satz, 
zu  tikaro  -/.iX.,  gehören.  ^)  TJnd  dazu  wird  es  um  so  eher  zu 
ziehen  sein ,  wenn  tv  äy.,  wie  oben  geschehen ,  in  seiner  selb- 
ständigen Bedeutung  neben  ilg  aa/n]Qiav  gewahrt  wird.  Nun  tritt 
die  Berufung  durch  das  Ev,  die  mündlich  geschehene  Predigt  des 
Wortes,  als  vorgängiger  Akt  der  durch  die  Taufe,  die  Aufnahme 
in  die  Heilsgemeinde,  geschehenen  Erwählung  zum  Heil  gegenüber.^ 
Wenn  der  Apostel  hinzufügt:  sig  7tSQiTColt]Oiv  öö^r^g  rov  y.vQ.  ri(.i. 
^I.  Xq.  (2,  14  b),  so  urteilte  schon  Calv. :  tam  active  quam  passive 
capi    potest.  *)      Denn    TtegitCoirjOig    ist   einerseits    Erwerbung    (so 


uTto    avvei- 


^)  Vgl.   Eph  4,  23;    Hb  10,  22:    hsoavriafiivot    rag    xn^Sla^    ÜTtd 
Siqaecoi  novrjoäs  y.al  XeXovofievoi  i'o  aöifia  vSari  y.adaocö.     1  Pt  3,  21. 

^)  Vgl.  Hofm.  in  der  2.  Aafl ,  anders  in  der  1.  (hier  auf  (j(or?j^ia  be- 
zogen). Freilich  unterscheidet  Hofm.  sachlich  nicht  zwischen  eüaro  und 
iy.dltaev.  Daher  ergibt  sich  ihm  die  Notwendigkeit,  sie  8  nicht  von  der 
Erlangung  dessen  zu  verstehen,  wozu  Gott  die  Christen  berufen  hat, 
sondern  zu  erklären:  damit  Gott  seine  Erwähhing  durchsetzen  könne  (?), 
und  eh  Tceotnoir^otv  d'ö^t^g  als  die  dazu  notwendige  Bezeichnung  des  zu 
erwerbenden  Gutes  in  den  Relativsatz  mithineinzimehmen,  was  sehr  unbe- 
quem wäre. 

^)  Doch  ist  zuzugeben,  daC  die  Beziehung  auf  äytaauos  und  nioTis 
allein  als  möglieb  zu  gelteu  bat.  als  luif  den  engst  verbundenen  Doppel- 
vorgang, wozu  es  nur  durch  die  Berufung  kommt;  so  Syr. 

*)  Vel  quod  vocati  siut,  ut  semel  communem  possideaut  gloriam  cum 
Wolilenberg,  l.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Anfl.  H 
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1  Th  5,  9)  und  anderseits  das  Erworbene,  ^)  n^jp,  Eigentum  (so 
1  Pt  2,  9  nach  Jes  43,  21,  wo  das  entsprechende  Verbum  steht: 
'/m6v  (.lOV,  ov  7t6Qt€7ron]adfirjV,'^)  Eph  1,  14).  Gewöhnlich  erklärt 
mau  unter  Berufung  auf  den  Sprachgebrauch  in  der  genannten 
Stelle  des  ersten  Briefes  im  ersteren  Sinne,  also :  damit  ihr  die 
unserem  Herrn  Jesu  Christo  eignende  oder  von  ihm  zu  verleihende 
dö^u  zu  eigen  gewinnet.  Aber  nachdem  schon  mit  eis  oioTrjQiav 
gesagt  war,  was  den  Christen  durch  die  Erwählung  Gottes  zu  teil 
werden  soll,  würde  eine  abermalige,  nachträglich  hinzugefügte  Be- 
stimmung des  ihnen  in  Aussicht  stehenden  herrlichen  Endzieles 
weniger  passen ,  als  eine  Aussage  darüber ,  daß  sie  Christo  zum 
Eigentum  werden  sollen ,  oder  daß  Christus  durch  ihre  Seligkeit 
verherrlicht  werden  soll,  in  dem  sich  ja  wieder  Gottes  dö^a  spiegelt. 
Es  wird  demnach  Luthers  Übersetzung:  „zum  herrlichen 
Eigentum"  zu  billigen,^)  öö^T]S  also  als  gen.  quäl,  zu  fassen 
sein.*)  Hat  Gott  sie  zu  so  hohem  Ziele  erwählt  auf  Grund  dessen,, 
daß  sie  ihren  Geist  heiligen  lassen  und  der  Wahrheit  Glauben 
geschenkt  haben,  so  sollen  sie  denn  feststehen  und  nicht  wanken 
(vgl.  V.  2 f.)  und  an  den  Überlieferungen  festhalten, 
„in  welchen  ihr  unterrichtet  seid,  sei  es  durch, 
mündliches  Wort,  sei  es  durch  einen  Brief  von  uns" 
(2,  15)."  ffagadöoeig,  das  in  christlichem  Sinne  nur  hier  und  3,  6 
sowie  1  Kr  11,  2  vorkommt,^)  sind  Mitteilungen,  welche  ein  Lehrer 
seinem  Schüler  als  Wahrheit  anvertraut,  welche  darum  nicht  leicht- 
fertig   wegzuwerfen ,    sondern    sorgfältig    zu    bewahren    sind ,    vgl. 

1  Tm  6,  20.  Daher  auch  ididdyßr/ie.  Man  sieht:  die  Apostel 
haben  eigentlichen  Lehrunterricht  erteilt,  in  dem  Bewußtsein,  eine 
feste  Lehre    bieten    zu  können  (vgl.  Eph  4,  14;   1  Tm  1,  10;   2,  7;. 

2  Tm  1,  11  ;  Em  6,  17;  1  Kr  4,  17;  7,  17  u.  a.).  Ohne  Zweifel 
blickt  der  Apostel  hier  auf.unsem  1  Th  zurück,  und  zwar  hebt 
er  hier  darum  beides,  seine  mündliche  xind  schriftliche  Unterweisung, 
hervor,  weil  letztere  von  etlichen  Gemeindegliedern  gegenüber  jener 


Christo,  vel  quod  eos  Christus  acquisierit  in  suam  gloriam  .  .  .  qui  posterior 
sensus  meo  iudicio  melius  convenit.  Doch  gehört  elg  Tie^m.  schwerlich  zu 
eh  b  y.jL  —  Syr. :  „damit  ihr  würdet  Herrlichkeit  für  unsem  Herrn  Jesum 

Christum".     Chrys. :  oi  fuxpdv  lovto,  ei  aitov  ööiar  ttjv  rjfiercQav  auntj^iar 

4iyeiTai  b  X^iorös,  also  damit  Christus  Herrlichkeit  erwerbe.  Dann  wäre 
der  Dativ  rtS  Xotariä  oder  vielmehr  ein  Zwecksatz  angemessen  gewesöa. 

')  Vgl.  Plat.  Definit.  awxrjoia  =  TtepiTtoirjois  aßkaßrii. 

*)  Vgl.  Ex  19,  5:  Xaös  Tte^iovatog. 

*)  Vgl.  das  nachdrückliche  etg  enairov  S6h]s  rfjs  x^C'^^'s  Eph  1,  6; 
dann  wieder  tii^  äö^rje  ainov  ib.  14. 

*)  Vgl.  Bla£  §  35,  5  (vgl.  6).  Wäre  eine  Herrlichkeit  gemeint,  die 
Christus  verleiht  oder  hat,  so  dürfte  doch  wohl  auch  der  Artikel  vor  ööirjg 
schwerlich  fehlen. 

^)  Mc  7,  3,  Gll,  14  von  jüdischen,  Kl  2,  8  von  allgemein  menschlichen 
LehrüberUeferuugen. 
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gering  geschätzt  werden  mochte ,  worauf  schon  der  Schluß  des 
ersten  Briefes  (5,  27)  mit  seinem  energischen  Gebot,  daß  der  Brief 
allen  Brüdern  vorgelesen  werden  solle,  hindeutete.  Zum  Dank  und 
zur  Ermahnung  fügt  der  Apostel,  damit  ähnlich  wie  1  Th  3,  11 — 13, 
den  ersten,  den  Hauptteil  des  Briefes  beschließend,  einen  (jrebets- 
wunsch  :  „Er  aber,  unser  Herr  Je  sus  Christu  s  und  Gott 
unser  Vater,  der  uns  geliebet  hat  und  ewigen  Trost 
(Zuspruch)  und  gute  Hoffnung  gegeben  hat  in  Gnade, 
spreche  euren  Herzen  zu  und  stärke  sie^)  in  allem 
guten  "Werk  und  Wort"  (2,16.17).  Dort,  1  Th  3,  11,  nannte 
der  Ap.  an  erster  Stelle  Gott  den  Vater  und  an  zweiter  Jesum 
Christum,  wie  auch  sonst,  hier  aber  umgekehrt,  wie  Gl  1,  1  ;  2  Kr 
13,  13,  von  unten  nach  oben,  vom  Heilsmittler,  der  Mensch  ge- 
worden ist,  und  an  dessen  Herrlichkeit  die  Gläubigen  einst  Anteil 
haben  sollen,  nachdem  sie  hier  mit  ihm  geduldet  haben,  zum  Heüs- 
gott  aufsteigend.  Die  Gott  dem  Vater  zugeschriebenen,  geschichtlich 
gegebenen  Tatsachen  der  uns  erwiesenen  Liebe  und  der  uns  ge- 
wordenen Gabe  geben  die  Gewähr  für  die  Erfüllung  jenes  Wunsches. 
Er  hat  uns  geliebt,  ein  für  allemal  durch  Sendung  seines  Sohnes 
(Jo  3,  IG;  lJo3,  1;  vgl.  Gl  2,  20;  Em  8,  37  ff.;  Eph4,  32;  5,  1.2), 
des  weiteren  durch  Zueignung  des  von  ihm  beschafften  Heils,  indem, 
er  uns  durch  das  Ev  berief  und  durch  die  bei  der  Taufe  ge- 
schehene Heiligung  des  Geistes  und  den  Glauben  an  die  Wahrheit 
zu  seinem  Eigentum  erwählte,  und  hat  uns  eben  dadurch  zugleich 
einerseits ,  im  Hinblick  auf  die  Gegenwart ,  Trost  gegeben ,  der 
ewig  ist  und  nicht  mit  dem  Erdenleben  und  der  Weltzeit  vergeht, 
und  anderseits,  für  die  Zukunft,  eine  gute,  köstliche,  hinsichtlich 
ihrer  Beglaubigung  zuverlässige  und  hinsichtlich  ihres  Inhalts 
herrliche  Hoffnung;  h  ydQiri'^)  hat  Gott  uns  beides  zugewendet, 
d.  h.  er  hat  uus  das  Heil  als  eine  Gabe  freier  Gunst  verliehen,  in 
Christo  (Eph  1,  4  — 6;  4,  32:  o  ^€og  iv  Xqlotü)  lyaqioaTO  t'/uv), 
nicht  auf  Grund  irgend  welcher  vorausgegangener  Verdienste 
(Eph  2,  5ff. ;  Tt  3,  4  ff.).  Wie  sollte  dieser  Gott  und  unser  Herr  und 
Mittler  nicht  mächtig  und  willens  sein,   die  Herzen  der  Thess.  bei 


1)  Das  iuai  der  Reo.  (vgl.  3,  3)  hinter  arrjoi^ra  ist  späterer  Zusatz. 
Zu  ergänzen  ist  aber  selbstverständlich  ras  y.aobias  und  nicht  i/Liäg.  Eben- 
so ist  die  weniger  gut  bezeugte  LA  der  Eec.  zu  beanstanden:  X6y{o  xal 
foyio,  die  gewöhnliche,   aber  darum  um  so   verdächtigere  Ausdrucksweiae. 

')  e^  xäniTi  nur  zu  f^oi'i  Tcaoä^X.  xrX.  gehören  zu  lassen,  wie  manche 
Ausleger,  auch  Hofm.,  tnu,  ist  nicht. zu  empfehlen,  da  Öoii  tt.  unter  dem- 
aelbeu  Artikel  mit  uyunr.oai  steht.  Über  die  Bedeutung  von  tv  /äoin  eilen 
die  Ausleger  zu  schnell  binweg.  Nur  Hofm.  hat  hier  das  Richtige:  „in 
Zuwendung  von  Gnade"  haben  sie  Liebe,  Trost  imd  Hoffnung  empfangen 
(so  auch  ev  /dotTi  Gl  1,  G:  Rm  5,  lo).  Es  ist  nicht  so  viel  als  Siu  yäoiro^ 
oder  ydocTi  (Rm  11,  6:  3,  24;  1  Kr  15,  10)  oder  y.aTä  ydotv  (Rm  4,  4;  2  Th 
1,  12).  Weiß'  Text  verbindet  ff  yäoin  mit  Ttaoay.akiant,  —  eine  zu  auf- 
fallende Voranstelhmg  (zum  Gedanken  würde  zu  vergleichen  sein  Hb  13,  9). 
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allem  guten  Werk  und  Wort  zu  trösten  und  zu  festigen?  Ange- 
sichts der  Leiden  und  Bedrängnisse,  welche  die  Christen  um  ihres 
Glaubens  willen  bedrohten  und  ihre  Herzen  verzagt  machen  konnten, 
war    ihnen    wohl    Zuspruch    (vgl.  2  Kr  1,  4.  5;    7,  6ff. ;  Eph  6,  22; 

1  Th  2.11;  3,  2.  7  ;  4,  18 ;  5,  1 1  u.  v.  a.),  und  bei  der  angeborenen 
Schwachheit  und  Nachgiebigkeit  d  3  Fleisches  gegenüber  den 
mannigfachen  Anfechtungen  und  Versuchungen  war  ihnen  wohl 
Kräftigung  des  Willens  zum  Guten  not,  Hb  13,  9.  Es  besteht  kein 
Grund,  das  ayui/ö)  nicht  auch  auf  iQyo>,  und  den  ganzen  Ausdruck 
Iv  ;cuvrl  fQ'/f'j  y-cu  /.oyot  uyaO-fp  nicht  auch  auf  rca^ayiCiMoai  zu 
beziehen.  Es  ist  aber  weder  Zweckbestimmung,  als  ob  sv  soviel 
M'ie  tig  wäre  (Grotius),  ')  noch  Bezeichnung  des  Mittels,  wofür  kv 
in  Verbindung  mit  ^QyM  und  /.öyo)  ungewöhnlich  wäre,  sondern 
Angabe  des  Bereichs ,  worin  die  Leser  nach  Voraussetzung  des 
Apostels  wirklich  sich  befinden.  Hofm.  versteht  das  gute  Werk, 
in  dem  sie  stehen,  davon,  daß  sie  sich  vom  Geiste,  der  sie  geheiligt 
hat  (nach  seiner  Auffassung  des  uyiaonog.  TlVcvuaxOQ  v.  13),  treiben 
las^sen,  und  das  gute  Wort,  das  sie  haben,  vom  AVorte  der  Wahrheit, 
welches  sie  gläubig  aufgenommen  haben.  Diese  Beziehung  auf 
v.  13  scheint  gesucht  und  ist  auch  darum  abzuweisen,  weil  Ttavrl 
so  nicht  zu  semera  Rechte  käme.  Eher  möchte  einleuchten,  wenn 
z.  B.  Bgl.  und  Zöckler  jTaQcr/Mkmat  von  der  7TaQ6y.h]Gic  und  ozrjQi^ai 
von  der  i/./cig  herleiten  wollen.  Aber  wo  bliebe  das  uyaTrijOag? 
Auch  ist  jene  Scheidung  nicht  durchführbar.  Der  Sinn  ist  viel- 
mehr: in  aller  Art  guter  Tat,  welche  bei  ihnen  vorhanden  ist, 
wie  Heiligung  des  Leibes,  Pflege  eines  durch  den  hl  Geist  erneuerten 
Familienlebens,  Armen-  und  Krankenversorgung,  tätige  Anteilnahme 
an  der  Ausbreitung  des  Reiches  Gottes  (1  Kr  15.  58),  und  in 
aller  Art  guter  Rede,  die  bei  ihnen  gefunden  wird  (1  Kr  1,  5), 
wie  Bekenntnisrede  vor  Gericht.  Zeugnisablegung  im  Privatverkehr, 
charismatische  Erweisungen  des  Wortes  (1  Kr  14:  vgl.  1  Th  5,  19 f.; 

2  Th  2,  2),  sollen  sie  getröstet  und  gefestigt  werden,  daß  sie  nicht 
verzagen  noch  davon  weichen.  -) 


')  So  Bg'l. :  ,i'öyo),  serraone  per  nut,äy.h](uv.  Talis  hie  sermo,  quem 
tractavit  Pauhis.  "Foya?,  opere,  per  oTr.oitn;  1  Cr  15,  58".  Besonders  scharf- 
sinnig so  Koppe. 

-)  In  Vorschlag  möchte  ich  briugeu,  ii'  :xuiii  für  sich  zu  nehmen  = 
in  allen  Stücken  (bes.  oft  bei  Paulos  1  Kr  1,  5;  2  Kr  4.  8;  6,  4;  7,  16:  8,  7; 
9,  8.  11 ;  11,  6.  9:  Phl  4.  (\:  4,  12:  1  Th  5.  18:  Eph  .\  24.  ^  y.aju  rrui-ca  vgl. 
l^ih.  5,  24  mit  Kl  .-5.  20,  22 f.:  Hb  2.  17:  4.  15),  und  davon  toyio  y.al  löyca 
dya&tr,  als  Bezeichnung  des  Tröstung»-  und  Kräftigungsmittels  zu  trennen. 
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C.  Praktische  Schlußermahnungen  3,  1—15. 

1.   Bitte  um  Fürbitte   für  die  Apostel   und  ihren  Beruf 

3,  I — 3.  Der  Apostel  beginnt,  indem  ei-  fortfährt  (3,  1):  ro  koiitov 
7CQ0g€vx€O^€,  ude'kcpoi,  Ttegl  i]f.iö)V,  einen  neuen  Abschnitt,  oder 
vielmehr  er  leitet  zum  Schlüsse  des  Briefes  über  (vgl.  1  Th  4,  1). 
Er  und  seine  Mitarbeiter  lassen  es  als  heilige  Pflicht  s^ich  an- 
gelegen sein,  für  die  Gemeinde  zu  bitten  (oben  1,  11  f.).  und  haben 
eben  einen  Gebetswunsch  für  sie  an  den  Herrn  gerichtet :  es  ist 
aber  auch  der  Gemeinde  Sache,  für  ihre  Lehrer  zu  bitteu.  und 
zwar  in  zwiefacher  Beziehung,  einerseits,  was  die  von  ihnen  ver- 
tretene Sache,  sodann,  was  ihre  Person  betrifft:  „das  Wort  des 
Herrn",  das  von  Jesus  erstmalig  verkündete  und  hinfort  nach 
seinem  Auftrage  und  unter  seinem  Geleit  zu  predigende  Heilswort, 
soll  ,.1  auf  en", '^)  d.  h.  schnellen  Fortgang  haben,  wie  jemand, 
der  Freudenbotschaft  bringt,  laufenden  öchrittes  geht ;  gehört  doch 
die  Bezeugung  des  Ev  unter  allen  Völkern  zu  den  Bedingungen, 
ohne  deren  Erfüllung  es  nicht  zum  Ende  der  Welt  kommen  soll 
(Mt  24,  14;  Ap  6,  2).  Es  soll  aber  auch  gepriesen  oder  „ver- 
herrlicht werden",^)  indem  es  als  das,  was  es  ist,  eine  Gottes- 
kraft im  Herzen  und  Leben,  anerkannt,  angenommen,  bewährt  wird, 
vor  Gott,  in  Wort  und  Werk.  Kaü-cog  xai  TtQog  vj-iäg,  fügt  der 
Apostel  hinzu,  wie  es  bei  euch  läuft  und  gepriesen  wird.  •^)  Das 
andere,  um  das  die  Thess.  für  ihre  Lehrer  Gott  bitten  sollen,  ist 
dies,    daß    sie    „errettet  werden   mögen'')    von  den    unge- 

')  Vgl.  1  Th  1,  8.  9;  Ps  19,  5  =  Em  10,  18;  15.  —  Ps  147,  15:  i>og 
■tdxovs  S(j(Xff£iTat.  6  Köy.  avxov,  mit  Beziehung  auf  die  Schöpfung  Jes  55,  11 ; 

2  Tm  2,  9  [b  ).6y.  oi  SsSsrai). 

'■')  Vgl.  AG  13,  48:  t«  exf'Pi]  .  .  .  sSö^a^ov  röp  löy.  lov  y.v(jiov.  Irrig 
z.  B.  Thora.  Aq. :  per  claram  et  lucidam  expositionem,  item  per  miracula, 
quae  sunt  demonstrationes  fidei.    Zum  Gedanken  vgl.  Tit  2,  10. 

*)  Zum  Gebrauche  von  Tzoög  im  Sinne  von  „bei"  vgl.  1  Th  3,  4;  2  Th 
3,10;  1  Kr  16,  6;  Je  1,  1.  Die  Bedenken  Hofmanns  gegen  die  übhche 
Fassung  sind  nicht  durchschlagend.  Allerdings  wird  von  ihm  mit  Recht 
geltend  gemacht,  daß  tt^jös  mit  dem  Akk.  in  der  Bedeutung  „bei"  nur  da 
tunlich  sei,  wo  eiae  mit  persönlichem  Verkehr  verbundene  Gegenwart  aus- 
gedrückt werden  soll  (vgl.  Pape  im  Lexik,  bei  noös  c.  acc. :  ^ods  rä  ie^ä 
Ttatjeipai  Xen.  Cyrop.  III,  3,  24).  Darum  hat  Hofm.  ttoös  vfiüs  auf  rsjfxr] 
allein  bezogen,  „über  das  lose  angehängte"  Öo^ä^rjxai  hinweg:  „wie  es  zu 
euch  gekommen  ist".  Indes  ist  ja  o  löy.  hier  als  personifiziert  und  wie  ein 
Bote  gedacht,  der  in  unmittelbarem  Dienste  Gottes,  in  mittelbarem  PI  und 
der  Thess.  steht.  Betreffend  des  erfreulichen  Verhaltens  der  Thess.  zum 
Worte  vgl.  1  Th  1,6 ff.;  2,  13. 

*)  Vgl.   AG  2,  40  und  namentlich  Em  15,  31   (helft  mir  mit  Beten), 

'iva  üvadö)  0.716  rwi'  dntid'ovi'Tcov.  JeS  25,  4 :  dno  ävdQWTXcov  Ttovqoioi>  (>vorj 
aixovs. 
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arteten^)  und  bösen  Menschen"  (3,  2a).  Seine  Widersacher 
in  Korinth,  AG  18,  6  ff.,  hat  der  Apostel  im  Auge ,  welche  den 
AViderstand  der  bürgerlichen  Obrigkeit  wider  ihn  und  seine  Predigt 
erregten  (vgl.  1  Kr  2,  3 ;  —  in  Ephesus,  1  Kr  16,  9;  uviiv.d^itvOL 
iioXkoi,  und  vorher:  i)vqa  yäq  tiioi  ai'60)yev  fieydXrj  /.cd  ei'SQyrig). 
Daß  es  solche  Widersacher  gebe,  begründet  der  Satz:  „denn  nicht 
aller  ist  der  Glaube"  (vgl.  Jes  53,  1  ;  Em  10,  16).  2)  Nicht 
bei  allen  kommt  es,  wenn  das  Wort  des  Herrn  gepredigt  wird, 
zum  Glauben ;  nicht  als  ob  sie  von  Natur  dazu  nicht  veranlagt 
wären,  sondern  weil  sie  in  unempfänglichem  Sinne  die  „Liebe  der 
Wahrheit"  nicht  annehmen  wollen  (2,  10);  und  nicht  alle  bleiben 
im  Glauben,  wenn  sie  auch  zuerst  der  Predigt  im  Herzen  Raum 
gegeben  haben ;  ja  anfängliche  Geneigtheit  schlägt  wohl  gar  in 
Feindschaft  um.  Beides  aber,  das  erstmalige  Sichzuwenden  zum 
und  das  Ausharren  beim  Worte  der  Wahrheit,  ist  /tloTig.  Damit 
die  Thess.  aber  nicht  in  eine  ängstliche  Sorge  lun  ihren  eigenen 
Heilsstand  geraten,  fügt  der  Apostel  mit  einer  für  unsere  Sprache 
so  nicht  möglichen  Wiederaufnahme  des  Begriffes  7tiOTig  hinzu, 
daß  Gott  Glauben  halte  :^)  „Getreu  aber  ist  der  Herr",*) 
nämlich  Jesus,  „welcher  euch  stärken  wird  und  be- 
wahren vor  dem  Bösen"  (3,  3),  d.h.  nicht:  vor  böser  Macht, 
neutr.,  als  ob  die  angebliche  Beziehung  auf  2,  17  diese  Auslegung 
erforderte,  sondern,  in  offensichtlichem  Gegensatz  zu  6  'AVQiog,  vor 
dem  Bösewicht,  welcher  jene  Widersacher  wider  das  Ev  und  seine 
Verkündiger  aufreizt,  dem  Satan  (vgl.  1  Th  2,  18;  zum  Sprach- 
gebrauch Mt  6,  13(?);  13,19.38;  Jol7, 15;  Eph6,16;  lJo2,  13f.; 
3,  12;  5,  18f.). 

2.   Ernste  seelsorgerliche  Mahnungen  betr.  Zncht  in  der 


*)  äroTiog,  eigentlich  solche,  die  nicht  an  dem  rechten  Orte  stehen; 
sehr  gut  übersetzt  got. :  af-gastothans,  nicht  stehend,  wo  man  stehen  soll; 
Luthers  Übersetzung:  ,. unartig"  hätte  in  der  revidierten  Bibelübersetzung 
lieber  belassen  als  durch  das  doch  nicht  ganz  zutreffende  „unverständig" 
ersetzt  werden  sollen.  Im  NT  nur  hier  von  Personen,  dagegen  neutrisch 
Lc  23,  41  (D  7iovt]q6v)  und  AG  25,  5,  ungehörig,  von  böser  Tat,  und  AG 
28,  6  von  leiblicher  Beschädigung.  Bei  Plato  hat  es  die  sittlich  üble  Be- 
deutung noch  nicht,  sondern  heißt  nur  erst:   wunderlich,  auffallend,  wenn 

auch    mit    mildem   Tadel:  äronos    y.al    dijOrig    Tim.  48b,    är.    y.al    üavftaarös 

Leg.  I,  646  b.  Thuc.  3,  38  gebraucht  es  im  Gegensatz  zu  sicodös  =  neu.  un- 
gewöhnhch,  die  LXX  für  ^in  Hieb  4,  8;  11,  11 :  85,  13;  36,  21  (ncc);  Prov. 
24,  55  (hbr.  Text  30,  20);  vgl.  Hiob  27,  6;  34,  12.  —  Philo  Leg.  AUeg.  3,  17 
(I,  97  Mg.) :  zu  der  Frage  ^ov  el  1  M  3,  9 :  töttov  oiSeva  l/et  fj  lov  (pavXov 
"^vy/i  .  .  nao    b  y.al  äronog  keyerac  6  favlos '  axoTtov  Se  eari  y.ay.bv  Sva&eror. 

2)  Vgl.  das  Sprichw.  bei  Strabo  8,  6,  20  (378) :  ov  TtavTÖg  ävS^dg  ig 
Kö^iv&öv  eo9'  6  Ttlovg,  s.  Wetstein  z.  uns.  St. 

»)  Vgl.  Em  3,  3;  2  Tm  2,  13;  Hb  10,  23;  11,  11. 

*)  Lies  y.vQiog,  nicht  d-eöe.  Letzteres  dürfte  aus  1  Kr  1,  9;  10,  13;  2  Kr 
1,  18  eingedrungen  sein. 


2  Th  c.  3,  2-5.  ir?? 

Gemeinde  3,  4 — 15.  Noch  einmal  verwendet  der  Apostel  den 
Wurzelbegriff  von  tpIotk^,  wenn  er  fortfährt:  „Wir  vertrauen 
aber  im  Herrn  über  euch,  daß  ihr,  was  wir  euch  ge- 
bieten, tut  und  tun  werdet"  (3,  4).  Der  weitere  Zusammen- 
hang zeigt  aber,  daß  das  7CaQayy€)J.0(.uv  v.  4  in  v.  6  wiederauf- 
genommen wird;  v.  4  wird  sich  also  nicht  in  der  Weise  auf  v.  3 
zurückbeziehen ,  daß  der  Ap. ,  wie  er  zu  Christo  das  Vertrauen 
hegt,  „daß  er  fördernd  und  schützend  den  Thess.  zu  Hilfe  kommen 
werde,  gleicherweise  ihnen  selbst  vertraue,  daß  sie  es  an  eigner 
Tätigkeit  und  zwar  an  Folgsamkeit  gegen  des  Apostels  Gebote 
nicht  werden  fehlen  lassen"  (so  Lünem.).  Hätte  es  doch  in  diesem 
Falle  auch  eher  heißen  müssen :  icp^vf^äg  de  TtsrcoiO-auev.  Der 
Gebrauch  dieses  Verbums  beruht  hier  vielmehr  auf  nichts  anderm 
als  dem  Gesetz  der  Ideenassoziation.  Etwas  Neues  will  der  Apostel 
den  Thess.  sagen,  was  zu  sagen  ihm  schwer  ankommt,  und  ihnen 
zu  hören  und  zu  tun  nicht  leicht  sein  wird ,  und  so  schickt  er 
•denn  zweierlei  voraus,  ei'stens  die  Versi-cherung  seines  persönlichen, 
in  der  Gemeinschaft  mit  dem  ihnen  gemeinsamen  Herrn  gegründeten, 
also  nicht  menschlichen,  sondern  christlichen  ^)  Vei'trauens  zu  ihnen, 
daß  sie  seine  Anweisungen  schon  jetzt  befolgen  und  auch  weiter 
befolgen  werden^^)  und  zweitens  den  Wunsch:  „der  Herr"  ■ — 
Christus^)  —  „aber  lenke  eure  Herzen  zurLiebe  Gottes 
und  zur  Geduld  Christi"  (3,5)!  Der  Apostel  Sache  ist, 
Weisungen  zu  geben ,  auch  bittere  Mahnungen ,  aber  des  Herrn, 
solchen  Ermahnungen  Eingang  in  die  Herzen  zu  verschaffen.  Wenn 
der  Apostel  sagt :  „zur  Liebe  Gottes  und  zur  Geduld 
Christi",  so  wollen  diese  Ausdrücke  nicht  so  A^erstanden  werden, 
daß    sie  Gott  lieben    und  auf  Christum   harren,  *)    sondern  so,    daß 


1)  Bgl.:  nulli  homini  per  se  fidas!  —  Vgl.  Gl  5,  10;  Phl  2,  24; 
Rm  14,  14. 

2)  Vgl.  1  Kr  11,  1  f.  23;  15,  1  ff.;  1  Th  4,  9;  Phl  2,  12, 

*'  Die  meisten  griechischen  Ausleger,  von  Basilias  an  (de  Spir.  s.  21), 
bezogen  o  xv(jios  auf  den  hl.  Geist.  Cnd  allerdings  ist  der  hl.  Geist  das 
Organ,  durch  das  Christus  also  handeln  soll. 

*)  2  Chr  12,  14,  worauf  Hofm.  hinweist,  indem  er  bemerkt,  eh  müsse 
hier  ein  Verhalten  bezeichnen,  zu  dem  es  bei  dem  kommen  solle,  dessen 
Herz  dahin  gerichtet  werde,  um  so  seine  Fassung  der  Genitive' toC  ^'ieov 
und  Tov  X^carov  als  objektiver  zu  rechtfertigen,   verfängt  nichts.     Dort 

steht  von  Rehabeam  LXX :  enoiTjaev  xb  Ttovrjoäp,  ort  od  Ka-iavdvpev  TtjV  -AaQ- 
Siav    airov    ex^rirfjaat,    röv  yv^iov    (hbr.  »llS   isS  1<3n  nS),  —  also  ein  Infin., 

nicht  aber  wie  hier  ein  Subst.  mit  eh.  Vgl.  Lei.  79:  mv  xarevd-vvat  rovs 
TioSae  fifiä>v  elg  ööbv  elorjvrjs.  Gemeint  ist  doch  lediglich  dies,  daß  die 
Hetzen  der  Thess.  („die  Augen  des  Herzens"  Eph  1,  18)  gerichtet  sein  sollen 
auf  die  Liebe  Gottes  und  die  Geduld  Christi  (vgl.  Hb  3,  1 ;  12,  2).  „Liebe 
Gottes"  kann  natürlich  an  sich  auch  die  Liebe  zu  Gott  bedeuten,  und  zur 
Not  auch  vTiofiov^  T.  X.  das  geduldige  Harren  und  Hoffen  auf  Christum, 
obwohl  die  Stellen,  welche  hierfür  citiert  werden,  nur  für  die  schlichte  Be- 
deutung „Hoffnung",  ni|:3ri  sprechen  und  keinen  obj.  Genit.  bieten  (Jer  14, 
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sie  die  Liebe  Gottes  und  die  Geduld  Christi  auf  sich  wirken  lassen 
solleji,  beides  als  Kraft  und  als  Beispiel.  So  ermahnt  er  ja  dia 
twv  ol/.JiQuCüV  Toü  -d-eoü,  Um  12,  1 ;  dia  rov  -AVQiov  fjUCov  7.  X. 
•/.al  öia  Tf^g  uyd7cr]g  xov  7tv6Vfi.  Rm  15,  30;  öia  rf^g  TrQuvzrjTog 
•Aal  tTtULv.tictg  xov  Xqiovov  2  Kr  10,  1. 

Dem  entspricht  es,  wenn  der  Apostel  fortfährt:  „Wir  er- 
mahnen euch  aber,  Brüder,  im  Namen  unsers  Herrn 
Jesu  Christi"  —  also  mit  Berufung  auf  ihn  als  den,  der  durch 
seine  Boten  Befehle  gibt  (vgl.  1  Kr  1,  10)  — ,  „daß  ihr  euch 
zurückzieht  von  jedem  Bruder,  der  unordentlich 
wandelt  und  nicht  nach  derWeisung,  welche  sie  von 
uns  empfangen  haben"  (3,6).^)  Von  jedem  Bruder,  der 
sich  in  die  Neuordnung,  in  die  Zucht  des  christlichen  Lebens,  nicht 
fügen  wollte ,  sich  in  unerbittlich  strenger  und  doch  wieder  in 
hoffender  Liebe  zu  trennen  (vgl.  1  Kr  5,  11;  2  Jo  10;  Jud  23), 
war  freilich  nicht  leicht.  Konnte  es  doch  Scheidung  von  den 
nächsten  Verwandten  um  Christi  willen  gelten!  Es  geht,  wie  aus 
1  Th  4,  2,  so  auch  aus  dem  Wortlaut  unserer  Stelle  mit  unum- 
stößlicher Klarheit  hervor,  daß  die  Apostel  bei  ihrer  Anwesenheit 
in  Thess.  fest  formulierte  Gemeindesatzungen  betreffs  christlichen 
Verhaltens  überhaupt  und  besonders  gegenüber  solchen,  welche  sich 

8;  17,  13:  v:i.  'laoar,)..  Ps  89,  8:  irrtofio%>ri  fiov,  —  auch  Ap  1,  9  würde, 
wenn  r.T.  'Ir,aov  zu  lesen  wäre  statt  v:i.  Ur^aov,  vn.  7.  doch  nichts  anderes 
sein  als  die  von  Jesu  bewiesene  Geduld  (wie  Ap  3,  10;  ebenso  Igu  Eom. 
10,  3).  Chrj's.  hat  denn  auch  den  Genit.  toü  Xpiaiov  zunächst  als  snbj. 
genommen  [vno^ivcoixBv,  wg  exeti^os  vTtiuei^'sv).  Hätte  der  Apostel  sagen 
wollen,  daß  die  Thess.  von  Gott  tüchtig  gemacht  werden  möchten,  ihn  zu 
lieben  und  auf  Christum  zu  warten,  so  würde  er  sich  sicherlich  auch  eines 
Infinitivsatzes  bedient  haben:   eis  tö  äynTTfjani  ibv   debv  y.a'i  eh  rb  ävaiu.Elvai 

rbv  Xuiaxov  (vgl  1  Th  1.  10).  Einen  Wechsel  in  der  Bedeutung  der  G^nit. 
anzunehmen,  den  ersten  obj.  und  den  zweiten  subj.  zu  fassen,  ist  wenigstens 
nicht  ratsam.  Sachlich  aber,  und  das  ist  entscheidend,  will  die  Erinnerung 
an  geduldiges  Hoffen  auf  die  Zukunft  des  Herrn  hier  wenig  passen.  Dem 
Apostel  lag  daran,  die  Augen  der  Leser  von  seiner  Person  weg-  und  auf 
die  des  Herrn  hinzulenken:  Gottes  Liebe  zu  ihnen,  vgl.  2,  10,  16  [b  äya- 
7tT,aai  f/fiüs);  3,  3  (niarbi  6  yvoiog  uäw.)  und  die  Geduld  und  Beharrlichkeit 
im  Gehorsam,  welche  Christus  in  seinem  ganzen  Erdenleben  bis  in  den  Tod 

bewies.  Vgl.  Hb  12,  1.  2.  3:  Si  vTto/.tat-'fis  .  .  .  dyoQtUvrei  eis  .  .  .  Uqootv, 
ds  ■  .  .  v/iefteii'Si'  oiavobf  .  .  .  äva'/.oyioaad'e  ibv  roiavTr^v  vTtOfie/tievrjxÖTa 
.  .  .  ävrdoyiav.  Gottes  Liebe  ist  so  überschwenglich,  daß  es  sich  schon 
verlohnt,  um  ihretwillen  zu  beharren  im  Glauben  und  die  Weisungen  des 
Apostels,  auch  wenn  ihre  Erfüllung  dem  Menschen  sauer  ankommt,  pünkt- 
lichst zu  befolgen  nach  Christi  Beispiel.  Es  gilt  das  überhaupt,  besonders 
aber  im  Hinblick  auf  die  vom  Apostel  im  Folgenden  ausgesprochene  Mah- 
nung. S.  0.  Vgl.  noch  Mt  10,  24 ff.;  22,  35 ff.  —  Chrys.  verbindet  schließ- 
lich  beides:  äva/j-ivco/uev  avTOv  y.al  vTto/nevwuej'. 

^)  Das  naoelaße  der  Eec.  ist  entschieden  willkürliche,  aber  begreif- 
liche Veränderung  des  ursprünglichen  Textes.  Aber  auch  naoeXdßexe,  ob- 
wohl viel  besser  bezeugt,  muß  der  LA  Tta^elaßov  oder  Tiaoeldßoauv  weichen. 
Der  Plural  geht  sinngemäß  auf  vxavxöi. 
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dem  innerhalb  der  Gemeinde  zu  beobachtenden,  mit  militärischer 
Ordnung  vergleichbaren  Hausgesetz  nicht  unterordnen  wollten, 
zurückgelassen  haben  müssen.  Der  Apostel  bedient  sich  eines  un- 
gewöhnlichen, gewählten  Ausdrucks :  OTsXXtoO'ai,  wobei  man  daran 
denken  mag,  daß  dieses  Verbum  mit  Vorliebe  in  technischem  Sinne 
sowohl  im  Activ.  als  im  Med.  vom  Einziehen  der  Segel  gebraucht 
wird,  ')  —  wohl  absichtlich,  um  durch  eine  härtere  Wendung  nicht 
unnötig  zu  verletzen.  ')  Was  unter  dem  uraKTtog  TtSQinatsiv  zu 
verstehen  ist,  wird  hier  noch  nicht  gesagt.  ^)  Aber  schon  im  1  Th 
hörten  wir  von  Arbeitsscheuen  (4,  11)  und  von  araxrot ,  die  der 
Zurechtweisung  bedurften,  5,  14.  Eben  solche,  welche,  wenn  auch 
aus  religiösen  Motiven,  ihrer  irdischen  Berufsarbeit  vergaßen  und 
darüber  der  Gemeinde  zur  Last  fielen  und  den  Heiden  Anlaß  zur 
Lästerung  gaben,  sind  gemeint.  Wenn  nun  der  Apostel,  auf  das 
eigene  Beispiel,  das  er  und  seine  Mitarbeiter  gegeben  haben,  hin- 
weisend und  an  ihr,  der  Thess..  selbsteigenes  Wissen  davon  appel- 
lierend, fortfährt:  „denn  ihr  wisset  selbst,  wie  man  uns 
nachahmen  muß"  (3,  7a),  so  ist  dieser  Satz  nicht  geeignet,  die 
Worte  '/.axa  rrjv  TtagdÖüaiv,  r^v  jTaQt'Adßoaav  na^  i)fi(Jbv  zu  be- 
gründen, sondern  etwa  den  Gedanken,  daß  die  Gemeinde  angesichts 
der  Tatsache,  daß  die  Apostel  solches  Beispiel  gegeben  haben, 
Ursache  hätte,  „von  selbst  das  zu  tun,  was  er  von  ihr  fordert, 
und  also  um  so  mehr  Ursache  hat,  es  jetzt  zu  tun,  da  er  es 
fordert"  (Hofm.K  Aber  dieser  Gedanke  müßte  erst  zwischen  den 
Zeilen  gelesen  werden.  Wir  haben  gesehen,  wie  der  Apostel  mit 
der  Ermahnung  v.  6  nur  den  v.  4  anhebenden  Gedankenzusammen- 
hang wieder  aufnimmt ,  und  wie  demgemäß  diese  Mahnung  dem 
Ausdruck  der  zuversichtlichen  Überzeugung  des  Apostels  unterstellt 
ist,  daß  sie  seine  Anordnungen  bereits  tun  und  auch  hinfort  tun 
werden ;  und  eben  auf  die  Versicherung  dieses  Vertrauens  dürfte 
begründend  mit  dem  Satze  avTol  ydg  o^dave  zurückgewiesen  werden. 
Verba  docent,  exempla  trahunt  (vgl.  1  Th  1,  6;  1  Kr  4,  16  ;  11,  1  ; 
Eph  5,  1;  Ph  3,  17;  4,  9).  Was  El  im  ersten  Briefe  2,  9  der 
Gemeinde  zu  bedenken  gegeben  hat  angesichts  der  von  seinen 
Gegnern  erhobenen  Verdächtigung  der  Apostel ,  als  suchten  sie 
bei  ihrer  Predigt  nur  ihren  Vorteil,  daran  erinnert  er  sie  jetzt  zu 
dem  Ende ,    um  dem    in    ihr  vorhandenen  Ubelstande    wirksam    zu 

>)  Act.  z.  B.  Hom.  Od.  3,  11.  Med. :  II.  1,  433.  Vom  Redner:  bescheiden 
reden.  Sonst:  vom  Sichzusammenziehen  der  Adern.  Bei  Hippocr.  parallel 
mit  (XTtixeaO-ai.  Jedenfalls  ist  dieser  Gebrauch  selten.  Vgl.  aber  inooTelXeiv 
kavrw  Gl  2,  11 ;  vnooTelkeothii  Hb  10,  38,  und  are/./.eod'ai,  iva  fxr,  2  Kr  8,  20 
=  darauf  bedacht  sein,  daß  nicht. 

')  Doch  macht  Chrys.  die  richtige  Bern.,  daß  der  Apostel  an  unserer 
Stelle  im  ganzen  schärfer  rede  als  1  Th  4,  10  ff. 

*)  Bgl. :  Suspensos  teuet  Thess.,  donec  v.  11  rem  ipsam  exprimit. 
Videntur  ob  propinquitatem  diei  Chr  sti  omisisse  laborem. 
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begegnen:  „Denn  wir  haben  keinen  unordentlichen 
Wandel  unter  euch  geführt,  auch  uicht  umsonst 
Brot  von  irgend  jemandem  gegessen,')  sondern  iu 
Arbeit  und  Mühe,  indem  wir  Nacht  und  Tag  arbei- 
teten, um  nicht  jemandem  unter  euch  beschwerlich 
zu  fallen"  (o,  7b.  8).  Aus  der  Anknüpfung  des  8.  Verses  an 
das  ov'K  ijia/.ii'^aafiev  mit  ouöe  erkennt  man,  daß  jenes  außerhalb 
der  christlich-sittlichen  Lebensordnung  sich  bewegende  Gebaren 
der  zu  meidenden  Brüder  sich  nicht  auf  schlecht  begründete  Ent- 
haltung von  der  Berufsarbeit  beschränkte.  Sie  sind  auch  der 
Gemeinde  zur  Last  gefallen,  indem  sie  von  ihr  täglichen  Unterhalt 
empfingen.  Dem  ot'  dw^fcri' steht  gegenüber :  tv  xd/rc;^  y.al  /jox^'M 
(1  Th  2,  9),  wozu  erklärend  hinzutritt:  „indem  wir",  also  nicht 
bloß  PI,  sondern  auch  Silas  und  Tm,  „Tag  und  Nacht  arbeiteten". 
und  dem  ov  rtaoa  Tivng  entspricht  gegensätzlich  die  Zweckbe- 
stimmung: um  niemanden  unter  euch  zu  belästigen  (1  Th  2,  7.  9 : 
2  Kr  11,  8;  12,  13).  Freilich  hat  der  Apostel  es  auch  hier  für 
angebracht  gehalten,  diese  seine  neben  seiner  eigentlichen  Berufs- 
arbeit, der  Predigt  des  Ev,  einhergehende  Erwerbstätigkeit  als 
etwas  von  ihm  frei  Erwähltes  hinzustellen  (vgl.  1  Kr  9,  4  ff. : 
Phl  4,  lOff.  17):  .,nicht  als  ob  wir  keine  Freiheit  dazu 
hätten,  sondern  damit  wir"  —  hier  macht  der  Apostel 
einen  neuen  wichtigen  Umstand  geltend  —  „uns  selbst  euch 
als  ein  Beispiel  dargäben,  daß  ihr  uns  nachahmen 
möchtet"  (3,9).  Das  eine  schließt  das  andere  nicht  aus:  PI 
arbeitet,  abgesehen  von  andern  ethischen  Motiven,  in  dem  Gedanken, 
mit  dem  Ertrage  seiner  Arbeit  in  Liebe  den  Bedürftigen  zu  dienen, 
und  gerade  in  dieser  so  von  ihm  ausgeübten  irdischen  Arbeit  hat 
er  andern  ein  Beispiel  geben  wollen  (vgl.  AG  20,  34 ;  Eph  4,  28). 
„Denn  auch  schon,  als  wir  bei  euch  waren,  "^)  geboten 
wir  euch  dies:  wenn  jemand  nicht  will  arbeiten,  soll 
er  auch  nicht  essen"  (3,  10).  Das  yccQ  steht  aber  nicht  dem 
in  V.  7  parallel,  sondern  begründet  vielmehr  das  aviol  oXöare :  die 
Leser  wissen  es,  was  der  Apostel  mit  seiner  mühevollen  Arbeit  in 
Kücksicht  auf  sie  selbst  bezweckte ,  aus  der  mündlich  ihnen  ge- 
gebenen ,  grundleglichen  Weisung ,  daß  Willigkeit  zur  Arbeit, 
also  nicht  bloß  erst  tatsächliche  Ausübung  der  Arbeit,  erste  Be- 
dingung   für    das    Anrecht    auf    Aufrecbterhaltung    des    leiblichen 


^)  UT\h  b«  =  essen,  z.  B.  Gen  43,  25;  Prov  23,  6;  dann  überhaupt 
seinen  Lebensunterhalt  haben,  vgl.  Gen  3, 18 f.;  2  Sam  9,  7  (David  zu  Mephi- 
boset:  oh  (fayfl  äorov  STii  ifjs  T^a7te^r]s  fcov  öiaTtavrog). 

*)  Vgl.  1  Th  3,  4.  Das  y.ai  geht  auf  die  Zeitbestimmung  und  nicht 
auf  Tovro,  in  welchem  Falle  es  hätte  heiOen  müssen :  öxe  väp  oder  y.al  ydo 
.  .  .  y.(u  tovro.  Vgl.  Thdt. :  oiSev  xatpöf  vjulf  yqdfOftsv,  äX)^  äjte^  i^  '^^XVS 
iftäg  iSiSd^afiev. 
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Lebens  ist. ')  In  v.  6 — 10  hatte  der  Apostel  sich  gebietend  an 
die  Gemeinde  gewandt,  daß  sie  sich  von  jedem  in  der  beschriebenen 
Weise  wandelnden  Bruder,  wer  er  auch  sei,  zurückzuziehen  habe. 
Nun  erst,  v.  11,  erklärt  er.  indem  das  yaQ  sich  auf  den  ganzen 
Gedankenzusammenhang  von  v.  6  an  zurückbezieht,  wie  er  dazu 
gekommen  sei ,  hier  solche  Mahnungen  auszusprechen  oder  zu 
wiederholen:  „Denn  wir  hören,  daß  einige  unter  euch 
unordentlich  wandeln,  indem  sie  gar  nicht  arbeiten, 
sondern  unnütze  Dinge  treiben,"-)  um  sich  dann  an  diese 
tadelnswerten  Gemeindeglieder  selbst  zu  wenden  (v.  12):  „Solchen 
aber  gebieten  wir  und  ermahnen  sie  im  Herrn  Jesu 
Christo,  daß  sie,  mit  Ruhe  arbeitend,  ihr  eigenes 
Brot  essen,"  wozu  1  Th  4,  11  zu  vergleichen  ist.  Es  wird  hier 
also  vorausgesetzt,  daß  sie  den  Gemeindegottesdienst  besuchen  und 
dort  Gelegenheit  bekommen,  diese  ihnen  vermeinte  Ermahnung  zu 
hören.  Wenn  der  Apostel  dann  fortfährt :  „Ihr  aber,  Brüder, 
unterlasset  nicht"  oder  „höret  nicht  auf,^)  Gutes  zu 
tun"   (3,  13),    so    hat    man    ein    Gutestun    im   Sinn    freundlicher, 

')  Vgl.  Gen  3,  18 f.;  1  Th  4,  12:  JV«  .  .  .  ftrjSsvbg  xp^^"^  '^XT^b.  Der 
allbekannte  Satz  10""  ist  ein  jüdisches  Sprichwort,  s.  Grot.,  Wetst.,  Schöttgen. 
Vgl.  noch  ProvlO,  4;  31,27:  oira  dxvrjQä  ov/.  gfayev  LXX,  vom  tugend- 
samen  Weibe,,  h^tin  tih  n-Ssg  cn^,  Vulg:  panem  otiosa  non  comedit  (ox- 
»''yoa  also  femin.);  Sir  33,  29';'Dii  12,  3.  —  Ähnliche  Gedanken  bei  allen 
Kulturvölkern:  Hesiod.  op.  311.398;  Hom.  Od.  19,27.28:  od  yäo  äegybv 
dvi^ofiai,  6g  ■xev  efifjs  ye  x^ifixog  aTtrrjrai,  y.al  zrjXödev  eiXrjXovdcöe.  Xen. 
Mem.  2,  1,  28.  S.  auch  Deißmann,  a.  a.  0.  S.  225f.  —  Nach  ßesch  (Agr. 
245 ff.,  Paulin.  409f.)  soll  ein  Logion  Jesu  zugrunde  liegen. 

^)  Wir  Deutsche  können  das  hier  im  Griech.  vorliegende  Wortspiel 
nicht  wiedergeben.  Ewald  und  nach  ihm  Schmiedel:  „keine  Arbeit  treibend, 
sondern  sich  herumtreibend";  Zöckl. :  „nicht  schnft'eud,  sondern  vielge- 
schäftig".  Svr. :  nihil  agentes  nisi  inania  (als  stünde  dkk'  ij  l  Kr  3,  5  Rec, 
Lc  12,  51 ;  2  kr  1,  13;  vgl.  aber  Mc  4,  22  und  Blaf  §  77,  13  S.  275;  auch 
Did.  9,  5:  /urjSEig  fayerco  .  .  .  all'  ol  ßaTtTiad-evreg)-^  Vulg. :  nihil  operantes, 
sed  curiose  agentes.  Zu  TtsQieQydt^ea&ai  (vgl.  t«  Ttspieoya  AG  19,  19; 
TtsQieoyog  1  Tm  5,  13)  s.  Fiat.  Apol.  19''  (aus  der  Anklage  wider  Soor.: 
dSiy.el  xal  Tispiepyd^szai  i,rir(öi'  la.  vixb  yfig  y.al  rd  sTiovodvia).  Es  heißt: 
Nebendinge,  unnütze  Dinge  treiben,  um  die  man  sich  nicht  kümmern 
sollte;  auch:  in  der  Politik  sich  in  fremde  Angelegenheiten  mischen;  Pol. 
18,  34,  2.  Nicht  bei  LXX.  Vgl.  die  Charakteristik  -teol  neoiepyiug  Theophr. 
char.  27  (13)  und  die  Bemerkung  von  Thdt.:  „den  faulen  Leuten  ist  eigen 

dd'oleaxia  y.al  (plvaoia  y.al  fj  TtolvTtoayuoavfrj. 

')  Eigentlich  nicht:  werdet  nicht  müde".  Denn  eyy.  heißt  nur,:  bei 
einer  Sache  lässig  sein.  Zu  diesem  Vb.  bemerkt  Blaß,  Gr.,  S.  70,  4,  (§  28) 
daß  iy.-xay.siv  schlechte  vulg.  lectio  sei.  Über  das  part.  y.alon.  s.  ibid.  S.  250, 
4  (§  73),  vgl.  Gl  6,  9.  Dasselbe  Vb.  begegnet  auch  noch  2  Kr  4,  1.  16;  Eph 
3,  13;  Lc  18,  1.  Die  Handschriften  schwanken.  Zwei  verba,  iyy..  und  iy.y.a- 
■üBiv,  gibt  es  nicht;  gegen  Pape,  welcher  zu  iyy..  bemerkt:  „sich  wobei 
schlecht  benehmen,  übel  befinden,  LXX  und  Pol  4,  19,  10'  und  zu  txx. : 
„im  Unglück  den  Mut  verlieren,  überhaupt  müde  werden,  NT".  Aber  ly-i. 
kommt  auch  in  der  LXX  überhaupt  nicht  vor,  sondern  nnr  einige  Male  bei 
Symm.,  auch  2  Clem.  2,  2;  Herrn,  mand.  9,  8.    Die  Rec.  hat  ttocayieiu. 
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nachsichtiger  Behandlung ,  insonderheit  der  Unterstützung  mit 
Lebensunterhalt,  gegenüber  den  dcd/.iwg  Wandelnden  verstanden  ;  ^) 
aber  dann  hätte  ein  avToig  nicht  fehlen  dürfen,  auch  wiire  ty/f/i,'  Öh 
nicht  so  vorangestellt.  Es  bedeutet  vielmehr,  daß  sie  unablässig, 
auch  wenn  es  ihnen  in  den  Wirren  und  Drangsalen  der  Gegenwart 
schwer  fallen  mag,  im  Gegensatz  zu  jenen  alles,  was  zum  Begriff 
des  '/.aXoy  gehört,  also  nach  dem  Zusammenhang  namentlich  auch 
die  innerhalb  der  Gemeinschaften,  in  welche  der  Christ  als  Mensch 
sich  hineingestellt  sieht ,  notwendigen  Obliegenheiten  ausrichten 
sollen.  ^)  Wie  sich  auch  v.  14  ergibt,  ist  diese  Mahnung  als  mehr 
nebenher  ergangen  zu  betrachten.  Denn  der  Apostel  fährt  fort : 
„Wenn  aber  jemand  nicht  Gehorsam  leistet  unserm 
Wort  durch  den  Brief,  den  zeichnet  euch  an  und 
verkehrt  nicht  mit  ihm,  auf  daß  er  beschämt  werde, 
und  haltet  ihn  niclit  als  Feind,  sondern  verwarnet 
ihn  als  Bruder"  (3,  14.  15).  Schon  früh  hat  man  öiä  Tfjg 
eTtiOcolfjg  zum  Folgenden  gezogen ;  °)  eine  unmögliche  Verbindung. 
Der  Artikel  T/jg  wäre  unerträglich ;  und  auch  wenn  man  erklären 
wollte:  „in  dem  von  euch  auf  diesen  meinen  Brief  zu  sendenden 
Antwortschreiben",  so  würde  der  durch  die  Voranstellung  darauf 
fallende  Ton  zu  stark  sein.  Mit  Bengel  aber,  auch  mit  Festhaltung 
der  Beziehung  auf  das  Folgende,  den  Brief  von  unserm  2  Th  zu 
erklären,  indem  orjueiovaü-e  als  ein  Bezeichnen  „notä  ceasoriä" 
genommen  wird  („hanc  epistolam  eins  admonendi  causa  adhibentes 
eique  inculcantes"),  ist  schon  deshalb  untunlich,  weil  0)]Utioio&€ 
so  eine  sonst  nicht  zu  belegende  tadelnde  Nebenbedeutung  bekäme. 
Denn  Oii/.itioüoO-ai.  im  med.  heißt  in  eigentlichem*)  und  uneigent- 
lichem ^)  Sinne  „sich  bemerken,  aufzeichnen,  markieren".  Man 
begreift  daher,  daß  mau  tcT;  loyo)  fjttöjv  ötd  Tfjg  imOToXrjg  so  zu- 
sammengehören und  es  bedeuten  läßt :  ^)  in  dem  durch  diesen  Brief 
ergehenden  Wort ,  und  wenn  keine  andere  Fassung  möglich  er- 
schiene, müßte  man  sich  bei  dieser  beruhigen.  Das  immerhin  auf- 
fällige Fehlen  des  Artikels  t(7;  hinter  fiuCav  würde  nur  zeigen,  wie 
frei  man  sieb  in  den  griechisch  redenden  Kreisen  des  Apostels 
gegenüber  der  Redeweise  der  klassischen  Grammatik  bewegte. 
Aber     nichts     hindert     ja,     öia    Tfjg    hriaTüAfjg     unmittelbar    mit 


')  So  Z.  B.  Chrys. :  ariJ.Xsod'e  fiiv  a-V  avTtot'  aal  inixifiäre  avToTe,  firj 
(ii]v  zieoi'i^riTe  Xifitö  Siatpd'aQit'Tn^. 

^)  Hofin.  erinnert  an  Tt  3,  8.  14 :  y.al&p  ^gycor  TXQoiaiaad'ai.. 

*)  So  das  Specalum  Ps.- August,  p.  78:  hunc  per  epistolam  notate; 
ebenso  cod.  o  bei  Scrivener 

*)  Z.  B.  Polvb.  22,  11.  12  (ed.  Hultsch  p.  1065). 

»)  Z.  B.  Polyb.  5,  78,  2  (p.  502).    Philo,  de  Josephe,  ed.  Mg.  II,  74. 

®)  So  schon  Peseh.  und  Thdr.  Mps. :  verba  quae  per  epistolam  loquimur; 
Theoph. :  im  köyio  iaov  Tov  JTav/.ov  toj  «Vta  rfje  sniaxokfii  raiW/jg  oiovsl 
Xalovi'Ti. 
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VTtaxovsi  zu  verbinden:  wenn  jemand  durch  den  Brief 
veranlaßt  wird,  unserm  Worte  nicht  Gehorsam  zu 
schenken.  Es  wird  vorausgesetzt,  daß  ein  solcher  sich  nur 
vom  persönlich  anwesenden  PI  etwas  sagen  lassen  will,  aber  alle 
schriftlichen  Weisungen  in  den  Wind  schlägt  (vgl.  2,  15  und 
1  Th  5,  27.  —  2  Kr  10,  10;  Ph  1,  27:   2,  12). 

Hofmann  will ,  weil  ar]f.ieiova&at  einer  vervollständigenden 
Näherbestimmung  bedürfe ,  und  weil  sonst  ein  aviöv  zu  fjyeloü-e 
hinzugefügt  sein  würde,  auch  wegen  des  xai.  /.ii]  v.  15,  der  LA 
ovvavafiiywod^ai  den  Vorzug  geben :  ^)  „bemerkt  ihn  euch,  daß 
mit  ihm  kein  Verkehr  gepflogen  werde!"  Aber  aus  dem  Zu- 
sammenhang ergibt  sich  ja  klar,  zu  welchem  Behuf  das  orji.i£iovo3^ai 
eintreten  soll,  und  mit  der  Beglaubigung  jener  LA  steht  es  nicht 
gut  genug,  ^)  auch  ist  es  genugsam  bekannt ,  wie  an  unzähligen 
Stellen  der  Handschriften  ai  und  €  nur  graphisch  verschieden  ge- 
wertet sein  wollen.  ^)  Der  besonderen  Setzung  eines  Objekts 
avTÖv  bedurfte  es  um  so  weniger,  als  allerdings  auf  tovrov  orju. 
der  Hauptnachdruck  ruht.  Es  ist  eine  alte ,  für  den  klassischen 
und  auch  den  ntl  Sprachgebrauch  allgemein  beachtete  Regel, 
daß  '/.Cil  od,  xal  in]  nach  positiven,  ouÖ€,  f.ir]Ö£  nach  negativen 
Sätzen  stehen,  und  die  Ausleger  sind  über  die  Anknüpfung  des 
V.  15  mit  xcft  i-ii]  zu  schnell  hinweggegangen:^)  sie  tun  meist  so, 
als  ob  i^irjöh  oder  gar  /.li]  de  (aber  nicht)  stünde.  Wäre  f.iri  ovva- 
vaulyyvads  die  richtige  LA,  so  müßte  dieser  Befehl  doch  in  engste 
Verbindung  mit  orj/neiovoOs  gesetzt  und  Yra  vom  ganzen  Satze  ab- 
hängig gefaßt  werden.  Da  nun  aber  -/.al  ,111]  ovvavaf-i.  zu  lesen 
sein  wird,  °)  so  gehört  auch  dieser  zweite  Imperativ  als  logisch 
untergeordnete  Bestimmung  zum  ersten,  und  an  diesen  so  einheit- 
lichen ,  im  Grunde  positiven  Satz  reiht  sich  das  entsprechende 
Verbot:  xat  (.li]  log  iy^d'Qov  iy/tloOs  xtÄ.  Die  Thess.  sollen 
also  ein  ungehorsames  Gemeindeglied  bezeichnen, 
sich  merken,  etwa  durch  Eintragen  in  eine  im  Gemeindesaal 
aufzuhängende  Liste  oder  durch  öffentliche  Nennung  des  Namens 
oder  durch  beides,    und  demgemäß  mit  ihm  gesellschaft- 

')  So  auch  Treg.  und  W.-H. 

^)  Die  Handschriften  schwanken  stark  .  .  .  a&cu  haben  n  ABDFG  17: 
it^,  got,  cop. 

^)  Vgl.  Blaß  §  3,  7  (S.  10).  Mehrere  codd.  bieten  an  unserer  Stelle 
urjuEiovadai  (n  D  F  (j  P). 

*)  Bei  Bornem.  ist  mit  keiner  Silbe  von  der  Schwierigkeit  der  Kon- 
struktion die  Bede.  Schmiedel  bemerkt  wenigstens:  „damit  er  beschämt 
werde,  ist  die  Hauptsache.  Deshalb  folgt  auch  xai,  nicht  ^V."  —  Als  wenn 
die  Grammatik  dadurch  anders  würde.     Nur  Zöckl.  und  Zimm.  folgen  Hofm. 

")  Das  Kai,  welches  Ti''  noch  ebenso  wie  Reo.  las,  aber  wegen  des 
Fehlens  in  n  später  fallen  ließ,  ist  echt.  Es  konnte  wegen  des  folgenden 
y.al  tu]  als  störend  empfunden  werden.  Jedenfalls  ist  es  durch  alte  morgen- 
und  abendländische  Zeugen  aufs  beste  beslaubigt. 
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liehen  Verkehr  abbrechen  —  das  ist  eine  weitere  Stufe 
geirenüber  dem  oben  v.  6  geforderten  Ot^XktoO-ai,  weil  nunmehr  die 
offizielle  Verwarnung  ohne  Erfolg  geblieben  und  darum  eine,  wenn 
auch  nur  vorübergehende  und  leichtere  Form  der  Exkommunikation 
erfolgt  ist  (vgl.  1  Kr  5,  9.  11 ;  2  Kr  2,  6 ff.,  zum  Ausdruck  LXX 
A  Hos  7,  8),  —  zu  dem  Zweck,  daß  der  Gemaßregelte 
in  sich  gehe  oder  sich  schäme:^)  die  Strafe  soll  ihn  zur 
Selbsteinkehr  bringen  und  der  Gemeinde  wiederzuführen.  Jenem 
60  sittlich  begründeten  Gebote  nun  entspricht  gegenteilig  das 
Verbot:  „und  haltet  ihn  nicht  für  einen  Fein  d",  ^)  der  als 
unverbesserlich  zu  gelten  hätte  und  dem  der  Weg  zur  Versöhnung 
nicht  mehr  freistünde,  sondern  ermahnt  und  verwarnet  ihn 
als  einen  Bruder.  —  Das  sollte  vielleicht  so  geschehen,  daß 
er  dann  und  wann  vor  die  Gemeindeversammlung  geladen  wurde. 
Möglicherweise  aber  hat  der  Apostel  bloß  an  privatim  geschehene 
Zurechtweisung  gedacht.  Eine  statutarische  Behandlung  solcher 
und  ähnlicher  Kirchenzuchtfälle  gab  es  in  Thess.  offenbar  noch 
nicht  (vgl.  Did.  15,  3:   1  Clem.  14,  3). 

Schloß  des  Briefs  16 — 18.  Wie  natürlich  fügte  sich  an 
solche  auf  Störung  und  Wiederherstellung  des  inneren  Friedensr 
Standes  der  Gemeinde  Bezug  nehmende  Mahnung  der  Wunsch  (v.  16) : 
„Er  aber,  der  Herr  des  Friedens,  gebe  euch  den 
Frieden  allezeit  auf  allerlei  Weise"  oder,  wie  vielleicht 
zu  lesen  ist:  „an  jeglichem  Ort!  —  Der  Herr  sei  mit  euch 
allen"  (3,  16)!  Denn  der  Apostel  denkt  in  einem  Zusammen- 
hang, da  kurz  vorher  von  argem  Zwist  in  der  Gemeinde  die  Rede 
war,  da  gar  die  Befürchtung,  wenn  auch  nicht  zum  Ausdruck  kam, 
so  doch  zu  Grunde  lag,  es  möchte  die  Gemeinde  übermäßige  Härte 
und  unerbittliche  Feindschaft  beweisen  statt  brüderlichen ,  wenn 
auch  brüderlich  strafenden  Sinnes,  bei  dem  durch  den  Artikel  be- 
stimmten Frieden  entschieden  zwar  an  die  christlich-brüderliche 
Einigkeit  der  Gemeindeglieder  untereinande. ,  aber  doch  nicht  aus- 
schließlich an  sie ;  er  nimmt  vielmehr  den  Frieden  im  Vollsinne 
des  Wortes,  also  als  diejenige  Einheit  des  Menschen  mit  Gott, 
welche  in  dem  beschlossen  liegt,  den  der  Apostel  hier  „Herrn  des 
Friedens"   nennt,   Christo,    welcher  als  das  Haupt  seiner  Gemeinde 


')  Vgl.  zu  tvT^aTir,  1  Kr  4,  14;  6,  5;  15,  34 ;  Tt  2,  8.  —  2  Chron  12,  7: 
ivsT^dTirjaui'  =^  "JJJ;;.  sie  demütigen  sich  (vor  dem  Herrni. 

^)  Vgl.  Hi.  19,  11  LXX:  ir/naaro  «Vi  ue  üiTieo  tyßoör,  vgl.  33,  10;  13, 
24 A.  —  Polyc.  ep.  11,  4:  Valde,  fratres,  contristor  pro  illo  et  pro  coniuge 
eins  (es  handelt  sich  um  den  Presbyter  Valens,  welcher  sich  der  avaritia 
und  anderer  heidnischer  Sünden  schuldiir  gemacht  hatte),  quibus  det  dominus 
poenitentiam  veram.  Sobrii  ergo  estote  et  vos  in  hoc;  et  neu  sicut  iui- 
micos  tales  existimetis,  sed  sicut  passibilia  membra  et  errantia  eos 
revocate,  ut  omnium  vestrum  corpus  salvetis.  Hoc  enim  agentes,  vos  ipsos 
aedificatis.  "■ 
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alle  Glieder  zur  Einigkeit  im  Geist  berufen  und  gesagt  hat:  „den 
Frieden  lasse  ich  euch,  meinen  Frieden  gebe  ich  euch"  (Jo  14,  27; 
vgl.  Phl  4,  7 ;  Kl  3,  15).  -Aber  dieser  aus  dem  wie  an  allen  Stücken, 
80  auch  an  Frieden  reichen  und  darüber  wie  über  einen  Schatz 
verfügenden  „Herrn  des  Friedens"  hervorgehende  Friede  soll  sich 
nicht  bloß  jetzt,  sondern  „immerdar"  zeigen;  —  gehen  sie  doch 
noch  schwereren  Zeitläuften  entgegen ,  als  es  die  gegenwärtigen 
sind !  —  und  nicht  bloß  in  jener  vom  Apostel  für  die  zur  Frage 
stehenden  Kirchenzuchtangelegenheit  angegebenen  Verhaltungsweise, 
sondern  auf  alle  Art  und  Weise.  Dies  ist  der  Sinn,  wenn  toottw 
gelesen  wird.  Aber  die  LA  ev  navxi  tÖttoj  wird  doch  nicht  (so 
Hofm.)  einer  „Gedankenlosigkeit"  ihren  Ursprung  verdanken, 
„welche  mit  Verkennung  der  Bedeutung,  welche  iv  ttüvtI  TQÖjtM 
in  diesem  Zusammenhang  hat,  von  allezeit'  zu  'aller  Orten*  über- 
schweifte". Die  Beglaubigung  ist  nicht  verächtlich,  i)  und  die 
Aasdrucksweise  iv  n.  tqötio)  statt  bloßen  Dativs  (Phl  1,  18)  oder 
■aata  ndvia  tqÖttov  (2,  3;  Rm  3,  2)  oder  allein  Ttdvra  tqÖtcov^) 
müßte  doch  auffallen.  Wohl  aber  konnte  flüchtiges  Lesen  und 
Schreiben  in  dem  zunächst  unpassend  oder  unverständlich  er- 
scheinenden Tonil)  einen  Fehler  für  rQOTUi)  vermuten.  Der  Apostel 
will  sagen,  daß  die  Gabe  des  Friedens  nicht  bloß  innerhalb,  sondern 
auch  außerhalb  der  Gemeindeversammlung,  außer  und  in  dem 
Hause,  in  Verkehr  mit  Brüdern  und  mit  Heiden,  in  der  Heimat 
und  in  der  Fremde,  sich  auswirke  (vgl.  Chrys.,  Grot.),  und  wohl 
nicht  ohne  Beziehung  auf  den  Friedenswunsch  und  das  öiartayTog 
und  tv  TiavTi  zoTtip  heißt  es  weiter  nicht  bloß  ji<e^'  vf.iG)V,  sondern : 
(xeia  ndvTwv  v(.i.  (vgl.  Rm  15,  33),  und  ebenso  im  Abschiedsgruß 
V.  18  (anders  1  Th  5,  28) :  mit  euch  allen,  auch  mit  den  Irrenden. 
Dieser  letztere,  der  Abschiedsgruß,  wird  aber  in  bemerkenswerter 
Weiee  eingeleitet  (v.  17.  18):  „Der  Gruß  mit  meiner  Hand, 
PI,  was  -in  Zeichen  ist  in  jedem  Briefe;  so  schreibe 
ich:  die  Gnade  unsers  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit 
euch  allen!"  Als  das,  was  PI  mit  seiner  eigenen  Hand  ge- 
schrieben habe,  betracht6n  einige  v.  17  und  18,  andere  nur  v.  18. 
Schmiedel  mejnt,  daß  möglicherweise  auch  noch  v.  16  dazu  gehöre. 
Der  Ausdruck  6  aonaG(.iog  Tj]  ififj  Xtiqi  findet  sich  nur  noch 
1  Kr  16,  21  und  Kl  4,  18.  Wenn  man  geglaubt  hat,  ^)  der  Apostel 
unterscheide  zwischen  Gruß  (v.  17)  und  Segenswunsch  (v.  18),  so 
ist  diese  Scheidung  nicht  stichhaltig.  Wenn  sonst  ein  Brief  etwa 
mit  eQQLüOO  schließt,  so  dagegen  die  Briefe  PI  mit  einem  Segens- 
wunsch,   entsprechend    dem  vom    profanen  Briefstiel    ebenfalls    ab- 

')  ADG,  d  g,  vg.,  got.  Ambrst.,  aber  auch  Chrys.  uiid  zwar  in  dem 
allein  maßgebenden  Kommentar. 

*)  Herod.  I,  189.  199;  —  ov  r^ö:xoy  Mt  23,  37  u.  a. ;  tö^  8/j.ou)p  r^ö- 
Tcov  Ju  7.  *)  So  Lünem. 
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■weichenden  Briefeingang.  Unter  dem  äo/taou6g  hier  kann  natürlich 
nichts  anderes  als  ein  Abschiedsgruß  gemeint  Fein,  und  dieser  be- 
steht selbstverständlich  nicht  darin,  daß  PI  „so  schreibt",  sondern 
kann  inhaltlich  erst  in  dem  v.  18  folgenden  Segenswunsch  ge- 
funden werden,  ')  während  jene  Redewendung  v.  17  letzteren  nur 
vorbereitet  und  einleitet.  Das  ovzcog  weist  also  nicht  auf  das 
Vorige,  sondern  auf  das  Folgende.  Man  hat  kein  Recht,  das  €v 
ndorj  k7t1OTol.f1  auf  PI  Briefwechsel  mit  den  Thess.,  den  er  noch 
vorhatte,  einzuschränken.  PI  hat  vielmehr  nach  seiner  ausdrück- 
lichen Versicherung  die  Gewohnheit  gehabt,  in  jedem  Briefe  den 
Abschiedsgruß,  der  ihm  zu  einem  Segenswunsch  wurde,  eigenhändig 
zu  schreiben,^)  während  er  im  übrigen  den  Brief  diktierte.  Seine 
Handschrift  wird  an  sich  selbst  charakteristisch  genug  gewesen  sein, 
imd  der  Annahme,  welche  schon  bei  Grotius  sich  findet,  daß  der 
Apostel  sich  einer  Art  Monogramm  bedient  haben  möge,  •')  bedarf 
es  nicht,  und  auch  nicht  der  weiteren,  daß  sich  hier  eine  deutliche 
Spur  davon  verrate ,  daß  PI  unsern  2  Th  vor  dem  ersten  ge- 
schrieben habe,  da  er  sonst  diese  Versicherung  letzterem  beigefügt 
haben  würde ,  wie  dem  1  und  nicht  dem  2  Kr.  Aber  auch  die 
korinthische  Gemeinde  hatte  ja  schon  vor  unserem  ersten  wenigstens 
einen  früheren  empfangen:  1  Kr  5,  9.  Vielmehr  wird  man  zu 
fragen  haben ,  warum  PI  nur  hier  und  an  deu  beiden  schon  ge- 
nannten Stellen  ausdrücklich  solche  Versicherung  eigenhändiger 
Grußschrift  abgibt.  Der  Grund  kann  im  2  Th  kein  anderer  ge- 
wesen sein,  als  der,  daß  in  der  Gemeinde  ein  oder  mehrere  Briefe 
"verbreitet  wurden,  welche  als  paulinisch  galten  oder  gelten  wollten, 
ohne  es  zu  sein,  vgl.  2  Th  2,  2.  So  hat  richtig  schon  Chrys.  er- 
klärt. Anders  aber  mag  es  sich  allerdings  beim  Schluß  des  1  Kr 
und  des  Kl  verhalten :  beidemal  folgt  dort  der  Gruß  nicht  sofort 
selbst,  sondern  wird  eingeleitet,  das  eine  Mal  mit  ei  iig  ov  (fiktl 
Tov  y.vQiov,  rJTtu  ävdd'e^ia.  Magdva  ^d,  und  im  Kl  mit  f.ivrji.10- 
vevtre  (.lov  tCov  Ö£0/.i(x)V.  Beide  vorausgeschickten  Bemerkungen 
verleihen  dem  Gruß  ein  besonders  ernstes  Gepräge :  die  erste  durch 
den  Bannruf  über  den,  der  den  Herrn  nicht  lieb  habe,  und  durch 
die  Erinnerung  an  oder  vielmehr  Bitte  um  die  "Wiederkunft  des 
Herrn,  die  andere  durch  den  Hinweis  auf  PI  Bande  an  eben  der 
Hand,  die  da  schrieb:  so  ernst  wie  PI  den  Abscbiedsgruß  gemeint 
hat,  soll  die  Gemeinde  diesen  Gruß  und  damit  auch  den  ganzen 
Brief  aufnehmen. 

')  Vgl.  schon  Theod.  Mops.,  Chrys.,  Theodoret.  Fein  bemerkt  Th.  M., 
der  Apostel  bediene  sich  des  Wortes  daTzaafiös:  „nee  enim  videtur  aliquos 
in  epistola  sua  salutasse." 

»)  S.  Deiümann,  a.  a.  0.  S.  105.  110. 

^)  Vgl.  Gl  6,  6.  —  Grot. :  arjusiov  vocat  certum  qnendam  aexum  litte- 
rarium,  quo  nomen  suum  scribebat.  So  auch  Bgl.  —  Tatsächlich  ist  ar,fisiov 
Erkennungs-,  Echtheitszeichen. 


Exkurs  zu  2  Thess.  2,  3—8. 


Der  eschatologische  Inhalt  des  2.  Kap.  des  2.  Thess.  bietet  so 
Eigenartiges,  und  dieses  Eigenartige  ist  von  Exegeten  aller  Zeiten, 
trotz  allen  Fleißes  und  Scharfsinns,  doch  so  mannigfach  und  zum 
Teil  entgegengesetzt  aufgefaßt  worden ,  daß  es  sich  wohl  recht- 
fertigt und  verlohnt,  in  einem  besonderen  Abschnitt  die  Aufmerk- 
samkeit der  Leser  auf  die  hier  vorliegenden  Probleme  und  deren 
wichtigste  Lösungs versuche  zu  lenken.  Dabei  werden  wir  einige 
der  bedeutendsten  Ausleger  selbst  zu  Worte  kommen  lassen.  Doch 
sei  Folgendes  zum  allgemeinen  Verständnis  vorausgeschickt.  Die 
Thess.  haben  als  vorgebliche  Meinung  PI  die  sie  erschreckende 
Kunde  gehört  und  zum  Teil  geglaubt :  der  Tag  des  Herrn  ist  da. 
So  müssen  sie  also  unter  dem  Tage  des  Herrn  nicht  einen  Tag 
mit  gewöhnlichem  Zeitmaß  gemessen  verstanden  haben,  sondern, 
wie  es  prophetischer  Rede  auch  schon  im  AT  entsprach,  überhaupt 
die  allerletzte,  den  gegenwärtigen  Weltbestand  abschließende  und 
die  paradiesische  Endzeit  einleitende  Zeit.  Sie  werden  namentlich 
aus  der  Verfolgung,  welche  allerorten  über  die  Christen  erging, 
■wovon  der  Apostel  auch  gerade  im  ersten  Briefe  geredet  hatte,  so 
geschlossen  haben.  Nachrichten  von  Erdbeben,  Seuchen  und  allerlei 
Plagen,  die  Vertreibung  der  Juden  aus  Rom,  die  immer  wirrer 
werdenden  Verhältnisse  des  Heimatlandes,  der  immer  stärker  an- 
wachsende Widerstand  Israels  als  Volkes  gegen  das  Ev,  dies  und 
anderes  mag  sie  in  jenem  Glauben  bestärkt  haben.  Nicht  zum 
wenigsten  aber  werden  die  ernstlichen  Ermahnungen  des  Apostels, 
daß  sie  alle  Zeit  wachen  und  sich  der  Ankunft  des  Tages  des 
Herrn  als  eines  Diebes  in  der  Nacht  versehen  sollten,  sowie  sein 
Hinweis  darauf,  daß  sie,  die  Christen,  Kinder  des  Tages  seien, 
für  sie  Anlaß  gewesen  sein,  jener  übertriebenen  Vorstellung  und 
der  daraus  geborenen  Furcht  Raum  zu  geben.  Es  mag  auch  sein, 
daß  sie  glaubten,  der  Herr  sei  etwa  schon  im  heiligen  Lande  oder 
Wohlenberg,  1.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  12 
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anderswo  erschienen  und  bereite  schon  alles  vor  zu  einer  in  Kürze 
zu  erwartenden  Offenlmrung  seiner  Herrlichkeit.  Und  alles  das 
wurde  durch  häufige,  vielleicht  täglich  in  öffentlichem  Gottesdienst© 
sowie  in  Privatversammlungen  sich  kundgebende  Prophetenstimmen 
beleuchtet,  welche  zu  dämpfen  ja  der  Apostel  selbst  gewarnt  hatte. 
AVie  sehr  mau  neuerdings  auch  die  Bedeutung  der  Eschatologie 
für  die  Geschichte  der  ältesten  Kirche  verzerrt  hat,  so  ist  es  dock 
unzweifelhaft,  daß  die  Hoffnung  auf  die  Wiederkehr  des  erhöhten 
Heilandes  wie  ein  mächtiges  Feuer  in  allen  Glemeinden  loderte  und 
allem  Tun  imd  Treiben  der  schlichten  Christen  wie  derer,  welche 
so  oder  anders,  zumal  in  Handhabung  des  Wortes,  charismatische 
Begabung  besaßen,  Kraft  und  Richtung  verlieh.  Die  Propheten 
der  Gemeinden  haben  zwar  auch  die  Erforschung  und  Prüfung  der 
Gegenwart  und  nicht  minder  die  Deutung  und  Durchdringung  der 
Vergangenheit  bei  einzelnen  Christen  sowohl  als  Ungläubigen,  bei 
Gemeinden  und  Völkern,  ja  der  ganzen  Menschheit  mittels  des 
Geistes  Gottes  sich  angelegen  sein  lassen,  aber  als  ihre  Hauptauf- 
gabe betrachteten  sie  doch  ohne  Frage  dies,  die  Augen  der  Gemeinde' 
hinzurichten  auf  die  Zukunft,  deren  Schleier  mit  göttlich  geleiteter 
Hand  zu  lüften  und  deren  Dunkel  mit  dem  Lichte  des  Gottesgeistes 
zu .  erhellen.  Man  kann  sich  aber  nicht  genug  vor  dem  Irrtum 
hüten,  als  hätten  die  alten  Christen  einer  aus  dem  Heidentum, 
etwa  der  platonischen  oder  stoischen  Philosophie  oder  babylonischer 
Kosmogonie  und  orientalischer  Theologie  und  Theosophie  stammen- 
den AVeltanschauung  einen  wirklich  bestimmenden  Einfluß  auf  ihre 
Zukunftslehre  gestattet,  oder  sich  mit  Eifer  über  jüdische  Apoka- 
lypsen hergemacht,  um  daraus  ihren  Glaubensinhalt  zu  bereichern 
oder  zu  läutern.  Nichts  ist  darum  verkehrter,  als  heute  in  solchen 
„Quellen"  zu  forschen  in  der  Voraussetzung,  daß  erst  durch  deren 
Aufdeckung  und  mit  deren  Hilfe  die  eschatologischen  Abschnitte 
unserer  Evangelien  und  Briefe  und  die  Offenbarung  Jo  verständ- 
lich werden  würden.  Wenn  noch  die  literarisch-kritischen  Fragen, 
welche  sich  an  den  Wust  pseudepigraphischer  Schriften,  wie  die 
Psalmen  Salomos,  das  Henoch-,  das  4.  Esrabuch,  die  Baruchapoka- 
lypse,  die  Testamente  der  12  Patriarchen,  das  Jubiläenbuch,  die 
sibyllinischen  Orakel,  knüpfen,  auch  nur  einigermaßen  gelöst  wären  I 
Jeder,  der  sich  damit  befaßt  hat,  weiß,  wie  viel  hier  noch,  um 
nicht  zu  sagen,  wie  hier  fast  alles  noch  unsicher  ist.  Dasselbe 
gilt  von  dem,  was  in  der  rabbinischen,  im  Talmud  kodifiziertem 
Schriftgelehrsamkeit  vorliegt.  So  sehr  wir  es  auch  mit  Dank  und 
Freude  anerkennen  müssen,  daß  hier  neue  Quellen  erschlossen  sind 
und  zu  deren  Kenntnis  und  Verwertung  viel  Eifer  und  Spürsinn 
aufgewandt   wird,  ^)    so    wenig    möchte    ich    von    der    Überzeugung- 

')  Am  instruktivsten  ist  hier  das  mit  ungemeinem  Fleiß  gearbeitete: 
Buch  von  P.  Volz,  Jüd.  Eschatol.  v.  Daniel  bis  Akiba,  1903,  412  S. 
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lassen,  daß  behufs  richtigen  Verständnisses  der  prophetischen  Stücke 
des  NT  der  alte  Weg  der  einzig  richtige  ist,  d.  h.  der  Weg,  der 
uns  durch  die  Schrift  des  AT,  vor  allem  des  Propheten  Daniel, 
führt  und  in  zweiter  Linie  auf  die  in  unserer  LXX  befindlichen 
außerkanonischen  Schriften  weist  und  zwar  so,  daß  dabei  der  Ap 
19,  10  ausgesprochene  Satz  sich  zu  bewähren  hat:  „das  Zeugnis 
Jesu  ist  der  Geist  der  Weissagung".  Jesu  Reden  vom  Reiche 
Gottes,  auch  die  im  engeren  Sinne  eschatologischen  —  denn  die 
ßaoiXsia  tov  -d-eov  ist  an  sich  selber  etwas  der  Zukunft  Angehören- 
des — ,  waren  und  sind  noch  Geist  und  Leben.  Auch  lassen  wir 
nicht  von  der  Überzeugung,  daß  die  in  unserem  neutestl.  Kanon 
vorhandenen  apostolischen  Erörterungen,  ^)  welche  sich  auf  die  Ent- 
wicklung und  Vollendung  der  Heilsgeschichte  beziehen ,  ihrem 
wesentlichen  Inhalt  nach  als  Erzeugnis  anderer  Faktoren  verstanden 
sein  wollen,  als  etwa  die  Mahn-  und  Trostreden  eines  frommen 
Juden,  der  von  der  Hoffnung  auf  Triumph  des  nationalen  Israel 
nicht  lassen  kann,  ohne  Glauben  an  den  gekreuzigten  und  aufer- 
standenen Jesum  (Joh  15,  26.  27;  16,  13:  y.al  ra  iQxoneva  dray- 
yeXsl  vf.dv),  daß  sie  sich  aber  auch  turmhoch  über  anderweitige 
apokalyptische  Reflexionen  erheben,  welche  aus  christlichen  Kreisen 
und  z.  T.  sehr  alter,  der  apostolischen  sehr  naher  Zeit  herstammen. 
Es  gilt  davon  noch  immer :  fei  cum  melle  misceri  non  cougruit. 
Dazu  vergesse  man  nicht,  daß  auch  die  bei  den  ältesten  Kirchen- 
vätern sich  findende  Lehrüberlieferung  ein  Wort  mitzusprechen  hat. 
Es  sind  in  2  Th  2  besonders  drei  Punkte,  welche  unser  Nach- 
denken erfordern:  1.  was  ist  der  Abfall?  eine  nationale  Bewegung, 
etwa  Abfall  Israels  von  Rom  ?  oder  bedeutet  er  Abkehr  von  religiös- 
sittlichen Ordnungen  im  allgemeinen,  vom  Christenglauben  zumal? 
2.  was  ist  TO  y.ca€%ov  oder  b  xar6;(wv?  Die  römische  Rechtsordnung? 
ein  bestimmter  Herrscher?  Gott?  die  Urgemeinde  in  Jerusalem  und 
innerhalb  ihrer  besonders  Jk?  Die  Apostel  und  unter  ihnen  in 
erster  Linie  PI?  oder  noch  etwas  anderes?  3.  was  ist  vom  „Menschen 
der  Gesetzlosigkeit  zu  halten?  Wird  er  nach  PI  Meinung  aus  dem 
Schoß  des  Judentums  oder  aus  dem  Meere  des  Heidentums  auf- 
stehen ?  Wird  das ,  was  als  das  Christusfeindliche  an  ihm  zu 
gelten  hat,  vor  allem  als  falsche  Lehre  erscheinen  er  selbst  also 
als  Haupt  aller  Häresien  gedacht,  oder  wird  seine  Eigenai't  in  der 
Entfaltung  politischer  Macht  zu  suchen   sein?      Oder  gibt    erst  die 

M  Vgl.  das  Urteil  v.  f  Prof.  D.  Kübel-Tübingen  in  seiner  Besprechung 
von  Eich.  Kabisch,  Die  Eschatologie  des  Paulus  in  ihren  Zusammenhängen 
mit  dem  Gesamtbegriö"  des  Paulinismus,  1893,  im  Theol.  Litt.-Ber.  XVI, 
1893,  S.  123  f.  (Kabisch  berücksichtigt  übrigens  den  2  Thess  mit  keiner 
Silbe,  als  nicht  unzweifelhaft  echt).  Femer  Nn.  in  Th.  Litbl.  XXV,  1904, 
Sp.  352.  Gibt  es  nicht  noch  eine  bibl.  Theologie?  SoUen  wir  sie  mit  dem 
Ausdruck  des  Bedauerns  „seligen  Angedenkens"  zu  den  Toten  legen?  (so 
H.  Gr[eßmann]  in  der  „Evg.  Freih."  1908,  S.  88). 

12* 
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Verbindung  beider  Momente  ein  vollkommenes  Bild  dieser  rätsel- 
haften Schreckensgestalt?  Handelt  es  sich  überhaupt  um  eine  in- 
dividuelle Erscheinung  oder  um   ein  unpersönliches  Prinzip? 

Weiter  will  zur  Gesamtbeurteilung  in  Betracht  genommen 
werden,  ob  die  hier  vorliegende  Prophetie,  wie  man  sagt,  zeit- 
geschichtlich und  zwar  ausschließlich  zeitgeschichtlich  gedeutet 
werden  müsse  oder  reichs-  oder,  was  davon  nicht  verschieden  ist, 
endgeschichtlich,  oder  ob  man  beide  Betrachtungsweisen  ra  ver- 
einigen habe.  Daß  daneben  die  kirchengeschichtliche  Auslegung 
kräftige  Triebe  erzeugt  hat,  ist  bekannt.  Was  die  Auslegung  des 
Vf  anlangt,  so  wird  schon  aus  der  obigen  Erklärung  deutlich,  daß 
er  sich  nicht  zu  denen  zählt,  welche  in  unserem  Kapitel  eine 
gleichsam  in  Chiffreschrift  geschriebene  Darstellung  von  gleichzeitigen 
oder  eben  gewesenen  oder  gleich  zu  erwartenden  Vorgängen  und 
Personen  erblicken.  Wäre  dieser  Standpunkt  der  rechte,  so  hätte 
sich  die  altchristliche  Prophetie,  das  sollte  offen  gesagt  werden,  als 
arge  Schwärmerei  erwiesen.  Beides  aber  zu  verbinden,  d.  h.  zuerst 
alles  auf  zeitgenössische  Tatsachen  und  Personen  deuten  und  dann 
dieses  Zeitbild  als  Prisma  für  zukünftige  Dinge  zu  benutzen,  ist  ein 
sich  selbst  als  widersprechend  richtendes  Verfahren.  Der  Gesamt- 
auffassung der  Schrift  A  und  NT  entspricht  nur  eine  solche  Deutung, 
bei  welcher  erkannt  wird,  daß  es  sich  bei  der  Prophetie  um  Rüslimg 
der  Gemeinde  für  die  Endzeit  handelt,  und  daß  die  Gemeinde 
schon  in  der  Endzeit  lebt,  daß  aber  die  Endzeit  sich  in  Abschnitte 
zerlegt  und  weiter  zerlegen  wird,  deren  scharfe  Abgrenzung  mensch- 
lichem Auge  im  voraus  nie  möglich  ist.  In  dieser  Endzeit  reift 
das  Gute  und  das  Böse  jedes  seinem  Ziele  entgegen,  und  an  ihrem 
Schlusse  erscheint  der  Herr  zur  Erlösung  seiner  Gemeinde.  Die 
Kirche  müßte  sich  selbst  aufgeben,  wenn  sie  auf  diese  Hoffnung 
verzichten,  wenn  sie  in  falschem  Spiritualismus  ihrer  Hoffnung  einen 
andern  Inhalt  geben,  oder  gar  in  Materialismus  versinkend  das  zu- 
künftige ewige  Leben  lediglich  ins  Diesseits  herabziehen  wollte. 

Der  Ausdruck  ävTiXQiGTog  findet  sich  bekanntlich  im  NT  nur 
in  den  Johannesbriefeu  (I,  2,  18.  22 ;  4,  3 ;  11,  7).  Jo  spricht  davon 
als  einem  den  Christen,  an  die  er  schreibt,  allgemein  bekannten 
Glaubensgegenstand.  Und  in  der  Tat,  schon  Christus  redet  von 
falschen  Propheten  und  falschen  Christi  (Mt  24,  24.  5.  11.  23),  aber 
auch  vom  „Greuel  der  Verwüstung  stehend  an  heiliger  Stätte", 
ßöeXvyi^a  Tf]g  Igrif-idyaecog  sarbg  ev  tÖtto)  ayiti)  (Mt  24,  15),  als  dem 
von  Daniel  geweissagten  Gipfelpunkt  religiöser  Verwirrung,  und 
wenn  bei  Mr  (13,  14)  nach  der,  wenn  nicht  alles  trügt,  allein  rich- 
tigen LA  das  Masculinum  ion^xöra  zu  lesen  ist  und  dieses  mit  dem 
neutr.  ßöiXvyf.ia  verbunden  erscheint  (to  ßdeXvyf.ia  T?)g  (Qr^f-ir^oecog 
lorrjXÖTa  OTtov  ov  ösl),  so  erkennen  wir  daraus,  daß  nach  Meinung 
des  Evangelisten    der  Herr  hier    an    eine  Einzelperson    als  persön- 
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liehe  Zusammenfassung  der  ipevööxQtOTOi  gedacht  hat.  Sonst  läßt 
sich  den  Worten  Christi  selbst  diese  persönliche  Zuspitzung  der 
Gottesfeindschaft  nicht  unmittelbar  entnehmen.  ')  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  schon  die  älteste  christliche  Prophetie  —  man  denke 
an  Männer  wie  Agabus  AG  11,  28,  Judas  und  Silas  15,  32  in 
Jerusalem,  Barnabas,  Symeon  Niger  und  Lucius  von  Cyrene  in 
Antiochien  13,  1  —  auf  dem  festen  Grunde  der  Zukunftsreden  Jesu 
und  der  atl  Weissagungen  und  unter  dem  erschütternden  Eindruck 
gewaltiger  Katastrophen  in  der  Natur,  im  Gemeindeleben,  im  Staat, 
dazu  ergriffen  von  der  wahnsinnigen  Anordnung  Caligulas  (Winter 
39/40),  seine  Kolossalstatue  im  Tempel  der  heiligen  Stadt  aufzu- 
richten, zu  einer  Fortbildung  der  Eschatologie  gelangt  ist,  bei 
welcher  sich  ein«  Übertragung  aller  von  Chi-isto  im  voraus  ge- 
zeichneten Züge  der  falschen  Propheten  und  falschen  Messiasse  auf 
eine  Person  vollzog,  und  wobei  außerdem  die  vom  Herrn  selbst 
zum  Lesen  empfohlene  Schilderung  des  Buches  Daniel  vom  gott- 
feindlichen Herrscher,  dem  Tempelschänder,  von  Bedeutung  war. 
Ganz  deutlich  ist  bei  PI  „der  Mensch  der  Gesetzlosigkeit"  als  ein 
Antichristus  geschildert  (s.  Zahn,  Einl.  I^,  162  f.).  Er  wird  kommen, 
aber  schon  regt  sich  das  Geheimnis  der  Bosheit.  Dem  entspricht, 
was  wir  bei  Jo  lesen.  Denn  der  Verf  der  Jo-Briefe,  als  welcher 
uns  der  Apostel  Jo  gilt,  erkennt  in  dem  Umsichgreifen  der  von 
ihm  bekämpften  gnostischen,  vermutlich  Kerinthischeu  Irrlehre  eine 
Auswirkung  des  bereits  in  der  Gegenwart  mächtigen  Antichristus. 
Die  einzelnen  Anhänger  sind  Antichristi ;  aber  als  unter  einem 
persönlichen  Prinzip  stehend,  gleichsam  als  vorausgesandte  Boten 
seiner  noch  künftigen  Erscheinung  einheitlich  gedacht,  können  sie 
geradezu  der  Antichristus  selbst  genannt  werden  oder  als  Erzeugnis 
des  antichristlichen  Prinzips  gelten  :  tb  rov  ävTiyqiarov  (1  Jo  4,  3): 
tb  iLivoTr-gior  ijdif]  evegyelrai  rfjg  dvo^uag,  2  Th  2,  7.  Der  in 
Jesus  erschienene  und  mit  ihm  unzertrennlich  verbundene  Gottessohn 
ist  nach  Jo  der  rechte  Messias,  der  die  Wahrheit  gebracht  hat  (Jo 
18,  37),  während  jene  die  Lüge  aufrichten.  Von  politischer  Macht 
der  oder  des  Antichristen  ist  bei  Jo  nicht  die  ßede.  Wie  das 
Reich  Christi  bei  Jo  im  Ev  mehr  als  bei  den  Synoptikern  ver- 
geistigt erscheint  oder  vielmehr  nach  selten  seiner  Unsichtbarkeit 
und  Uberweltlichkeit  dargestellt  wird :  so  erscheint  das  teuflische 
Gegenbild  dieses  Reiches  als  Karikatur  der  göttlichen  Wahrheit. 
In  der  Ap  tritt  nun,  —  das  ist  bedeutsam  — ,  das  vom  Satan  ge- 
sandte und  begabte  Tier  (11,  7:  13,  1—10;  14,  9.  11;  15,  2;  16, 
2.  10.  13;  17,  3ff.  u.  a.)  nicht  allein  auf  den  Plan,  sondern  hat 
neben  sich,  für  sich  kräftig  wirkend,  den  falschen  Propheten,  eben- 

')  Eher  schon  Jo  5,  43 :  säi'  äkXog  e^.ih;  ev  rc3  opö/uan  reo  iSico,  fy.sifof 
Xrjiix/efrd-e.  Vgl.  Iren.  V,  25,  4.  Doch  redet  der  Herr  hier  allgemein  von 
falschen  Messiassea. 
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falls  vom  Drachen  mit  Macht  ausgerüstet  (vgl.  das  edor/.ev  Ap  12,  4 
mit  iööx}r^  12,  15;  —  12,  11  ff.).  Die  Herrscherwürde  Christi  und 
seine  prophetische  Tätigkeit,  in  A'ollbringung  von  Wundern  und 
in  der  Predigt  vom  Reich  Gottes  sich  darstellend,  hat  ihr  satani- 
sches Widerspiel  im  Auftreten  und  Handeln  zweier  gottfeindlicher 
Pei'sonen  der  Endzeit.  Es  ist  eine  antigöttliche,  höllische  Trinität, 
der  Drache  oder  Teufel  (vgl.  Jo  8,  38.  41.  44),  welcher  als  seinen 
Sohn  das  schreckliche  Tier  aus  dem  Abgrunde  und  als  dessen  Weg- 
hereiter und  Helfershelfer  den  falschen  Propheten  aus  der  Ei'de 
aufsteigen  läßt.  Beide  werden  vom  wiederkehrenden  Herrn  ge- 
fangen und  lebendig  in  den  Feuersee  geworfen,  der  mit  Schwefel 
brennt  (19,  20 f.);  ebendort  empfängt  nach  Ablauf  von  1000  Jahren, 
innerhalb  welcher  er  gebunden  liegt,  nach  letztem  Verzweiflungs- 
kampf Satan,  ..der  Teufel,  welcher  die  Heiligen  verführt",  seinen 
verdienten   Lohn  (20,  10). 

Bei  PI  fehlt  es  nicht  an  starker  Hervorhebung  des  Umstandes, 
daß  die  Erscheinung  des  Antichristen  sich  mit  Wundern  und 
Zeichen  und  Verbreitung  von  Lügen  Geltung  zu  verschaffen  suchen, 
und  daß  es  dem  L'nholde  gelinge^  werde.  Aber  wie  das  geschehen 
werde,  ob  durch  ihn  selbst  oder  durch  bestellte  Organe,  und  ob 
etwa  diese  wieder  unter  einem  Haupt  und  Führer  sich  zusammen- 
schai'en  werden,   davon  verlautet  nichts. 

Die  Zwölf  apostellehre  unterscheidet  ausdrücklich  falsche 
Propheten  als  Leute,  die  dem  •/.nOjKOTt'/.di'og  vorausgehen  werden. 
Die  ganze  Welt  wird  dieser,  „als  Sohn  Gottes",  irre  führen  ;  Zeichen 
und  Wunder  wird  er  vollbringen ;  die  Erde  wird  in  seine  Hand 
gegeben,  und  ungesetzliche  Dinge  wird  er  tun,  wie  man.  sie  von 
Ilr  an  nicht  gehört  hat.  Es  wird  eine  schwere  Zeit  mit  ihm  herein- 
brechen:  die  Schöpfung  oder  das  Besitztum  (s.  u.  S.  219  im  An- 
hang) der  Menschen  wird  in  das  Prüfungsfeuer  geraten,  und  nur 
die,  welche  im  Glauben  beharren,  werden  gerettet  werden.  Der 
Herr  wird  mit  allen  seinen  Heiligen  erscheinen  und  von  der  Welt 
auf  den  Wolken  kommend  gesehen  werden.  Daß  sich  mit  dem, 
was  in  den  Evangelien,  in  der  joh.  Literatur  und  in  der  Didache 
an  eschatologischen  Ausführungen  und  Andeutungen  sich  findet,  die 
paulinische  Darstellung  wohl  vereinigen  läßt,  ist  klar.  Nur  daß  in 
letzterer  das  rätselhafte  -/xaiyov  und  y.cafyojv  dort  keine  Parallele  hat. 

Der  erste  kirchliche  Schriftsteller,  welcher  auf  2  Th  2  zu 
sprechen  kommt,  ist  Irenaeus.^)     Bei  diesem  Kirchenvater  zeigt 

')  Irenaeus'  Schrift  sh  kTtldsitiv  rov  drrooTohy.ov  y.r^ovyuaxog,  im  De?. 
1904  in  armenischer  Übersetzung  aufgefunden,  1907  in  deutscher  Übs.  er- 
schienen (übs.  V.  Karapet  u.  Erwand;  mit  Nachw.  u.  Anm.  v.  A.  Harnack, 
Lpz.  1907)  bietet  für  unsere  eschatologischen  Gedanken  nichts,  wie  sie  übh. 
auf  die  letzten  Dinge  nicht  ausführlich  eingeht  (Gericht  Kap.  8.  41.48.  bP>. 
62.  69.  85:  Auferstehung  K.  38.  39.  41.  67;  Christi  Wiederkunft  u.  die  neue 
Erde  K.  61). 
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sich  eine  hohe  Auffassung  von  der  göttlichen  Bestimmung  der 
Ohrigkeit.  Der  Teufel  log,  als  er  sprach :  „Dieses  alles  ist  mir 
ühergeben,  und  wem  ich  will,  gebe  ich  es"  (Lc  4,  6.  Iren.  adv. 
iaer.  V,  22,  2 :  do  ea,  nicht  avTt]v).  „Non  enim  ipse  determinavit 
huius  saeculi  regna,  sed  deus."  Mehrere  Schriftstellen  des  AT 
werden  des  zum  Beweise  angeführt:  Spr  21,  1:  „das  Herz  eines 
Xönigs  ist  in  der  Hand  Gottes";  8,  15:  „durch  mich  herrschen 
die  Könige  und  halten  die  Gewaltigen  das  Recht.  Durch  mich 
werden  die  Mächtigen  erhöhet,  und  die  Fürsten  herrschen  durch 
mich  über  die  Erde"  ;  vor  allem  aber  wird  die  bekannte  von  der 
Obrigkeit  handelnde  Stelle  Rm  13,  1.  4.  6  herbeigezogen,  mit  der 
charakteristischen  Bemerkung,  die  Aussage  PI  über  die  Steuer- 
zahlung V.  6  verbiete,  an  angelicae  potestates  oder  invisibiles  prin- 
cipes  zu  denken,  „quomodo  quidam  audent  exponere".  Auch  habe 
Christus  Mt  17,  27  befohlen, '  für  sich  und  für  Petrus  Steuer  an 
die,  welche  sie  fordern,  zu  entrichten.  Gott  habe  die  Obrigkeit 
eingesetzt  mit  Gesetz  nnd  Schwert:  „imposuit"  dem  von  Gott  ab- 
gefallenen und  sittlich  verwilderten  Menschen  „humanum  timorem 
(non  enim  cognoscebant  timorem  Dei),  ut  potestati  hominum  sub- 
iecti  et  lege  eorum  adstricti  ad  aliquid  assequantur  iustitiae  et 
moderentur  ad  invicem,  in  manifesto  propositum  gladium  timentes" 
(V,  24,  2).  Die  Menschen  sollten  nach  Gottes  Ordnung  einander 
nicht  wie  Fische  verzehren.  Die  Obrigkeiten  „per  legum  positiones 
repercutiant  (sollen  dämmen,  zurückhalten)  multiplicem  gentilium 
iniustitiam".  „Cuius  iussu  homines  nascuntur  (sc.  Dei),  huius  iussu 
et  reges  constituuntur"  (ib.  §  3).  Der  Teufel  ist  nun  darauf  aus, 
die  Menschen  von  diesem  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  abzubringen, 
sie  zu  verführen  und  ihre  Ht^rzen  zu  verblenden,  daß  sie  nicht 
dem  wahren  Gott,  sondern  ihm  selbst  als  einem  Gott  Anbetung 
schenken:  „Weil  sein  Abfall  durch  einen  Menschen  ans  Licht 
gebracht  ist  und  der  Mensch  zur  Prüfung  seiner,  des  Satans,  Ge- 
sinnung geschaffen  ist,  darum  hat  er  sich  auch  mehr  und  mehr  dem 
Menschen  als  Widersacher  gegenübergestellt,  sein  Leben  beneidend 
und  in  der  Absicht,  ihn  in  sein  rebellisches  Machtgebiet  einzu- 
schließen." ^)  Und  wiederum  hat  Gott  ihn  durch  einen  Menschen 
besiegen  lassen  wollen  und  ihn  dem  Menschen  unterworfen  (Lc  10, 
19.  —  V,  24,  4).  Sein  Abfall  wird  auch  durch  das  offenbar,  was 
„sub  antichristo"  sein  wird:  der  empfängt  „omnem  diaboli  vir- 
tutem"  (V,  25,  1).      „Er  wird  kommen  nicht  als  ein  großer  König, 


')  So  übersetze  und  fasse  ich  die  Stelle  V,  24,  4:  et  quoniam  per 
hominem  traducta  est  (griech.  fjXsy^^d-rj,  s.  V,  27,  2  gegen  Ende,  wo  Jo  3, 
20:  Iva  fir]  iley/ß-fi  tä  e^ya  avrov  Übersetzt  wird:  ne  tradacantur  opera 
eins)  apostasia  eius  et  examinatio  sententiae  eins  homo  factus  est:  ad  hoc 
magis  magisque  semetipsum  contrariam  constituit  homini,  invidens  vitae 
eius  et  sua  potestate  apostatica  volens  concludere  eum. 
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auch  nicht  als  ein  Gesetzmäßiger  mit  Unterwerfung  unter  Gott, 
sondern  als  ein  Böser,  Ungerechter  und  Gesetzloser,  wie  ein  Ab- 
trünniger und  Verruchter  und  Menschenmörder,  als  Räuber,  den 
teuflischen  Abfall  in  sich  vereinigend,  auch  die  Götzenbilder  bei- 
seite setzend,  um  die  Überzeugung  zu  wecken,  er  selbst  sei  Gott; 
indem  er  sich  als  einziges  Idol  erhebt,  indem  er  den  mannigfachen 
Irrtum  der  übrigen  Idole  in  sich  selbst  hat :  ^)  damit  die,  welche 
den  Teufel  durch  viele  Greuel  anbeten,  ihm  durch  dieses  eine  Idol 
dienen,  wovon  der  Apostel  im  2  Th  so  schreibt  (2,  3.  4) :  'quoniam 
nisi  venerit  abscessio  primum  et  revelatus  fuerit  homo  peccati,  filius 
perditionis,  qui  adversatur  et  extollit  se  super  omne,  quod  dicitur 
deus  aut  colitur :  ita  ut  in  templo  dei  sedeat,  ostendens  semet 
ipsum,  tamquam  sit  deus*.  Der  Apostel  deute,  führt  Iren,  des 
weiteren  aus,  hier  auf  den  Abfall  des  Teufels  sowie  auf  den  nach 
Gottes  Rat  in  Jerusalem  gebauten  Tempel  des  wahren  Gottes 
hin  (V,  25,  2).  Daniel  habe  von  dem  Antichristen  geweissagt, 
ebenso  PI  2  Th  2,  8  ff.  Das  vierte  Reich  bei  Daniel,  die  10  Hörner, 
sei  ein  zerteiltes.  Christus  sei  der  dort  2,  33  f.  vorausverkündigte 
Stein,  der  Nebukadnezars  Bild  zerschmetterte  (V,  26,  2).  Der  Satan 
WJigt  nicht  „nude  per  se"  seinen  Herrn  zu  schmähen;  das  tut  er 
durch  seine  Organe,  wie  einst  durch  die  Schlange ;  früher  nicht, 
aber  jetzt;  nicht  vor,  sondern  erst  nach  der  Ankunft  Christi,  weil 
er  erst  durch  Christi  und  der  Apostel  Worte  von  seiner  bevor- 
stehenden Verdammung  Kunde  erhalten  hat,  wie  Justinus  —  wir 
wissen  nicht,  welches  Werk  Justins  Irenaeus  meint,  vielleicht  seine 
Schrift  wider  Marcion  —  „trefflich  bemerkt".  Die  Zahl  des  Anti- 
christen 666-)  (Ap  13,  14  ff.)    erinnert  an  die  6  Jahrtausende  der 


*)  1.  c:  lUe  omnem  suscipiens  diaboli  virtutem  veniet  non  quasi  rex 
iustus  nee  quasi  in  sabiectione  dei  legitimus,  sed  impius  et  iniustus  et  sine 
lege,  quasi  apostata  et  iniquns  et  homicida,  quasi  latro,  diabolicam  aposta- 
siam  in  se  recapitulans,  et  idola  quidem  seponens,  ad  suadendmn,  quod  ipse 
sit  deus ;  se  autem  extoUens  unum  idolum,  habens  in  semetipso  reliquomm 
idolomm  varium  errorem  etc. 

*)  Ich  kann  nicht  unterlassen,  die  schönen  Worte  des  Iren,  betreffs 
der  Deutung  dieser  Zahl  hierherzusetzen,  V,  30,  3 :  do^tü.ioTtooi'  oif  y.ai 
dxtvävvÖTS^ov  tö  7ieQifiivsi,v  rfjv  exßaaiv  Tfjs  Tiootprj'teias  fj  xb  yaxaaroxd^Ead'at 
xai  tcara/u.aPTSvead'cu  &föfiaTog  ■  tv^ov  8e  ini  7toJJ.cäv  ovofiäzwv  svoed'T^cu 
Svfafiivov  Tov  airov  d^t&fiov :  et  nihilominus  quidem  erit  haec  eadem  quaestio. 
£1  yäp  TtoXkd  EOTi  td  ev^ioxö/ieva  bvöuatu  excn^a  lö-v  avibv  doid'u.dv,  TioUn' 
i|  aiTwv  jooeaet  6  eo^ofievog,  ^Tjzrj&fjaezat.  Die  Geschichte  der  Exegese, 
gerade  neuester  Zeit,  wäre,  wenn  diese  goldenen  Worte  mehr  beherzigt 
wären,  vor  vielen  Verirrungen,  großen  und  kleinen,  bewahrt  geblieben. 
Charakteristisch  ist,  daß  Iren,  von  einer  Beziehung  auf  Nero  nichts  wußte, 
und  daß,  wie  Zahn  erwiesen  hat  (ZKW  1885,  S.  571),  die  von,  Iren,  er- 
wähnten Christen,  welche  die  Zahl  616  lesen  zu  müssen  glaubten,  keinen 
andern  als  Caligula  im  Sinne  gehabt  haben  können :  rdiog  Kataa^  (=  616). 
Während  Gunkel  (Schöpfung  und  Chaos  in  Urzeit  und  Endzeit,  1895, 
S.  378)  im  Interesse  seiner  haltlosen  Hypothese  von  der  babylonischen  Her- 
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Welt,  deren  gesamte  Bosheit  dieser  Bösewicht  in  sich  begreift,  und 
bedeutet  wahrscheinlich  entweder  Lateinos  oder  Teitan  (V,  30,  3). 
,,Latini  enim  sunt,  qui  nunc  regnant."  Das  Wort  Titan  aber  „divinum 
putatur  apud  multos,  ut  etiam  sol  Titan  vocetur  ab  bis,  qui  nunc  tenent" . 
Irenaeus  scheint  hier  auf  das  y.arexov  oder  den  xare^wv  2  Th  2, 
5  ff.  anzuspielen  und  '/.aTe%(.iv  im  Sinne  von  „Herrschaft 
innehaben"  zu  fassen.  Jedenfalls  hat  er  angenommen,  daß  die 
römische  Staatsmacht,  das  vierte  Tier,  ein  Faktor  göttlicher,  dem  Ver- 
derben der  Menschheit  wehrender  Weltregierung  sei.  Auch  ist  zu 
beachten,  daß  er  Jer  8,  16  geweissagt  findet,  daß  der  Antichrist 
aus  dem  Stamm  Dan  hervorgehen  werde:  l'A  Jhv  a~/.ov(TÖf.i€d-a 
(fwvrjV  ö^vTrjiOi;  iTtTtojv  avxov,  ä/ib  (fcuvfjg  %qmtTiO(.iov  iirTtaoiag 
'iTtTtiov  avTOv  iaua^r]  näoa  fj  yf^-  v.al  r,^€t  xal  AaTwpaytrai  trjv 
yijv  Tiai  to  TikriQCOiiia  avTf]gj  rtöXiv  v.al  lovg  xaTOixovvrag  sv  avv^. 
Et  propter  hoc,  fügt  Iren,  hinzu  (V,  30,  2),  non  annumeratur  tri- 
bus  haec  in  Apocalypsi   cum  bis  qui  salvantur  (Ap  7,  5ff.).^) 

Etwa  15  Jahre  später,  um  200,^)  schrieb  Hippolytus 
seine  Schrift  über  den  Antichristen.  Hier  schildert  er  den 
Antichristen  besonders  auf  Grund  der  Ap  und  des  Danielbuchs. 
2  Th  2,  1 — 12  wird  nur  zur  Bestätigung  vorgängiger  Ausführungen 
ausführlich  zitiert ,  ohne  daß  auf  die  Frage  nach  dem  jcare'xwv 
näher    eingegangen    wäre.      Im    Daniel-Kommentar ,    den    wir    nun 


kunft  des  12.  Kap.  der  Ap  der  Zahl  666  die  hebr.  Worte  .T'ra-p  oinn  (= 
Urzeitchaos)  untergelegt  hatte,  fand  Bestmann,  jedenfalls  viel  vernünftiger, 
darin  den  Namen  des  Ketzerhaupts  Simon  Magus,  oop  ];-y^v,  hei  welcher 
Annahme  sich  auch  die  LA  616  erklären  soll,  nämlich  aus  o;,5,  manens, 
dorans  (=  616)  =  samarit.  a^yp^,  ^  earrixcos,  Bezeichnung  für  Gott  hei  den 
Samaritanem  (vgl.  AG  8,  10).  S.'  Bestmann,  Entwicklungsgeschichte  des 
Reiches  Gottes  II,  421.  —  Soll  überhaupt  der  Zahlenwert  eines  Eigennamens 
berechnet  werden,  so  gehört  ja  die  Erscheinung  des  Antichristen  der  Zu- 
kunft an  und  erst  die  zu  seiner  Zeit  Lebenden  haben  die  Berechnung  zu 
volkiehen  und  Jo  hat  den  Schlüssel  dazu  nicht  gehabt.  Vielleicht  aber  ist 
eine  mehr  allgemeine  Charakterisierung  des  Christusfeindes  in  jener  Zahl 
verborgen.  Sie  stimmt  mit  der  Zahl  der  Talente  Goldes  überein,  welche 
Salomo  an  jährlichem  Einkommen  bezog,  2  Chron  9,  13.  Iren,  schon  weist 
auf  das  goldene  Bild  Nebukadnezars  hin  Dan  3,  1,  welches  60  Ellen  hoch 
und  6  EUen  breit  war.  Das  Bild  des  Antichristen  spielt  eine  große  EoUe 
in  der  Ap  (13,  14 f.;  14,  9.  11;  15,  2).  Es  erscheint  als  eine  Steigerung  jenes 
Danielischen,  vielleicht  600  EUen  hoch,  60  breit,  6  tief  gedacht,  in  einer 
Tempelnische  stehend.  Will  man  noch  einen  anderen  Weg  einschlagen,  so 
kann  man  in  den  griechischen  Zahlzeichen  x^s  das  stigmatische  Zeichen  sehen, 
welches  die  Anbeter  des  Tieres  und  seines  Bildes  auf  ihren  Stirnen  tragen, 
etwa  eine  Verspottung  Christi :  X{^iaTÖ£)  ^{vleo)  (n{nvocod-eis).  Non  liquet. 
—  Deissmann,  Licht  v.  Osten,  S.  200,  deutet  616  auf  Kataap  &sÖ£. 

')  Warum  wird  diese  Bemerkung  zu  der  Auslegung  der  Stelle  nicht 
gebührender  gewürdigt?    S.  Bousset,  Antichr.,  S.  112 f. 

*)  So  Bardenhewer,  Patrol.,  S.  IHl.  —  „Etwa  in  den  ersten  Jahren 
des  dritten  Jahrhunderts",  Achelis,  S.  III  der  Vorbemerkungen  seiner  Aus- 
gabe vom  Jahre  1897.    Diese  ist  hier  zu  Grunde  gelegt. 
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griechisch  vollständig  besitzen,  ^)  weist  Hippolyt  nicht  selten  auf 
jene  frühere  Schrift  zurück.  Bei  der  Auslegung  des  Daniel  ge- 
wordenen Gesichts  Kap.  7  kommt  er  ausführlich  auf  die  Er- 
scheinung des  Antichristen  zu  sprechen.  Das  vierte  Tier  ist  das 
römische  Reich  :  (ßuailela)  r)  '/.oarnüßa  vvv,  ¥]  y.cu  ovveOTrjy.ev,  IV,  5.^) 
Man  muß  aber  warten,  bis  zehn  Hörner  ans  diesem  Reiche  hervor- 
wachsen,  „wenn  die  Zeit  des  Tiers  erfüllt  ist,  und  das  kleine  Hörn, 
welches  ist  der  Antichrist,  unter  ihnen  plötzlich  erscheint  und  die 
Gerechtigkeit  von  der  Erde  genommen  wird  und  die  ganze  AVeit 
darnach  zum  Ende  kommt".  —  „Nachdem  die  drei  Tiere  hinweg- 
geeilt und  vom  Schauplatz  abgetreten  sind,  während  das  eine  noch 
(€Ti  äMir^v,  betontes  6Ti)  da  ist,  —  wenn  auch  dieses  beseitigt  ist, 
hört  für  die  Zukunft  das  Irdische  auf  und  fängt  das  Himmlische 
an;""')  der  himmlische  König  erscheint  mit  seinen  Wunden*)  als 
Richter  der  Welt  und  wird  das  Reich  den  Heiligen  des  Höchsten 
geben  ;  sein  Reich  wird  ewig  währen.  AVann  das  geschehen  wird, 
Avissen  wir  nicht,  und  soll  uns  verborgen  bleiben ;  es  gilt  nur  auf 
die  Zeichen  zu  achten,  die  der  Herr  angegeben  hat.  „Die  Wahrheit 
lügt  nicht"  (c.  17).  „AVie  das  Strafgericht  über  Jerusalem  gekommen 
ist,  so  wird  auch  erfüllt  werden,  was  der  Herr  vom  ßdeAvyita  Tfjg 
tQrjiKooevjg  geweissagt  hat.  Da  dieses  noch  nicht  erschienen  ist, 
sondern  das  vierte  Tier  noch  die  Herrschaft  hat,  wie  kann  die 
Erscheinung  des  Herrn  geschehen?"  Hippolyt  erzählt  hier  von 
zwei  Kirchenvorstehern ,  einem  in  Syrien  und  einem  in  Pontus, 
welche  sich  und  andere  Christen  täuschten,  indem  sie  vorgaben, 
daß  Christi  AViederkunft  nahe  sei.  Es  gilt  in  heiligem  Gehorsam 
-bei  den  AVorten  der  hl  Schrift  zu  bleiben ,  bei  welcher  mit  den 
Herrnworten  die  Aussagen  des  Apostels  PI  übereinstimmen  2  Th  2, 
1 — 9,  welche  Stelle  im  Unterschied  von  der  obenerwähnten  An- 
führung (in  der  Schrift  vom  Autichristen)  hier  nicht  genau,  viel- 
leicht nach  dem  Gedächtnis,  bis  zu  den  AVorten  y.ar^  tvegynav  toü 
oarava  v.  9  zitiert  wird.  Darauf  fährt  Hippol.  fort :  Tig  oiv 
iöTiv  o  y.ar^xiov  ecog  cxqti,  aÄÄ'  /)  rö  rhagrov  d-rjQiov,  ov  f.i8xav€- 
■D-h'Tog  y.cd  ly.  f^iioov  yspouepov  iKwatrai  6  Tiidvog-,  Nach  der 
Zahl  der  Jahre,  wie  lange  das  vierte  Tier  noch  bleiben  werde, 
dürfe  man  um  eigenen  Interesses  willen  nicht  fragen :  Arnos  5, 
18 — 20.^)      Gleichwohl    wagt    Hippol.    eine    Berechnung,    wonach 

M  Das  4.  Buch  erschien  schon  18851,  herausgeg.  v.  Georgiades.  —  Der 
Danielkommentar  „mag  um  202  geschrieben  worden  sein",  Bardenhewer. 

^)  Vgl.  de  Autichr.  c.  25.  28:  das  schreckliche  und  furchtbare  Tier 
sind  die  Römer,  ol  vvv  xparovt'Tes  etc.,  vgl.  43.  50. 

^j  In  Daniel.  IV,  10,  ed.  Bonwetsch,  p.  208  ff. 

*)  Für  Tonvuärcop  ist  vielleicht  OToaTev^drcop  (vgl.  Ap  19,  14.  19)  zu 
lesen.    Sonst  wäre  Ap  1,  7  zu  vergleichen. 

°)  oval  ol  in:idVfiovvTSS  rrjv  fjusQav  y.voiov.  'hnri  avrr;  vfiZv  ij  rjfieQa 
lov  y.voiov;  ynl  avTr^  saxli'  axÖTog  xal  oif  ^<äs  xtA. 
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6000  Jahre  vergehen  müssen  bis  zur  Wiederkunft  des  Herrn; 
5500  seien  verstrichen  bis  zu  seiner  ersten  Ankunft;  im  33.  Jahre 
sei  Christus  gekreuzigt ;  mit  dem  7.  Jahrtausend  beginne  der  Sabbat. 
Der  ytarexcav  ist  also  das  römische  Reich,  dasselbe, 
welches  bei  Daniel  unter  dem  vierten  Tiere  sj^mbolisiei-t  wird. 
Dieses  ßömerreich  nun  muß  erst  in  zehn  Stücke  zerspalten  sein, 
ehe  der  Antichrist  auftritt  (vgl.  de  Antichr.  25),  aber  anderseits 
wird  dieser  die  zerspaltene  Völkerwelt  unter  seiner  Herrschaft  ver- 
einigen, nach  der  Wirkung  Satans,  indem  er  die  eine  Einheit  dar- 
stellende Gemeinde  Christi  nachahmt  (in  Dan.  IV,  9) ;  und  es  bleibt 
doch  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem  römischen  und 
antichristlichen  Reiche  bestehen:  -/mtcc  tov  AvyovGiov  vöuor,  acp' 
ov  y.al  fj  ßaaileia  '^Ptof-iauov  oirsovi],  ovrco  -/.cd  adrog  7,6/.6votL 
xai  öiccTa^ei,  '/.cqGiV  anavta.  Hippolytus  unterscheidet  zwei 
ßdelvyi.iC(Ta,  den  ei-sten  Gi'euel  ucpaviouov  unter  Antiochus  Epi- 
phanes  (in  Dan  IV,  54),  und  den  zweiten  sgru^icbaecog  unter  dem 
Antichristen.  Den  ersten  stellte  Antiochus  auf  in  Jerusalem 
xar«  TOV  v.aioöv,  entsprechend  der  gerade  dort  und  damals  ob- 
waltenden Zeitlage.  Der  zweite  wird  universalen  Charakter  tragen, 
10  y.uiy'  ol.ov.  Der  Antichrist  selbst  wird  werden  ein  ßöf/.vyi.ta 
Tü>  y.(')Ot.ivK  Die  70  Jahrwochen  bei  Daniel  erfüllen  sich  in  der 
Weise,  daß  die  70  Jahre,  von  welchen  Jeremia  geweissagt  (25,  11; 
29,  10),  zu  rechnen  sind  vom  49.  (=  7  Jahrwochen)  -|-  21.  Jahro 
an  (Daniel  „sah  im  21.  Jalire",  meint  Hippol.  zu  Dan  9,  24  f.), 
bis  zur  Zeit  Xqioiov  fiyovf.iivov,  d.  h.  Josuas,  des  Hohenpriesters ; 
darauf  folgen  62  Wochen  ::=  434  Jahre.  „Denn  von  der  Rückkehr 
des  Volkes  unter  Josua  und  Esra(!)  und  Serubabel  bis  zur  Er- 
scheinung Christi  sind  434  Jahre."  Zwischen  den  bis  dahin  ver- 
strichenen 69  Jahrwochen  und  der  noch  übrigen  letzten  Jahrwoche 
liegt  eine  Zeit ,  welche  angedeutet  sein  soll  mit  den  Worten : 
i'A'/.EViOx)-)']Govxcii  OL  '/.aiQol  (Dan  9,  25).  Innerhalb  dieses  Zeitraumes 
wird  das  Ev  verkündigt  an  jedem  Ort.  Die  letzte  Woche  aber 
zerfällt  wieder  in  zwei  Hälften ;  in  der  ersten  werden  die  beiden 
Propheten  Elias  und  Haggai  als  Vorläufer  Christi  predigen  und 
wirken,  in  der  zweiten  MÜrd  der  Antichrist  sein  Unwesen  treiben ; 
am  Ende  derselben  aber  wird  plötzlich  der  Herr  wiederkommen 
und  seine  Widersacher  mit  einem  Schlage  vernichten.  Die  Zahl 
666  möchte  Hippolytus  am  liebsten,  im  Unterschied  von  Iren,, 
von  Aartlvog  deuten,  (de  Antichr.  50).  Anderseits  hält  er  ebenso 
YMe  dieser  daran  fest,  daß  der  Antichrist  aus  dem  Judentum  hervor- 
gehen werde.  Er  wix'd  eben  in  allen  Stücken  sich  als  satanische 
Nachäffung  des  wahren  Christus  geberden :  er  wird  sammeln  das 
zerstreute  Volk  der  Juden  (de  Antichr.  6),  er  „wird  den  steinernen 
Tempel  in  Jerusalem  wiederaufbauen"  (ib.)  Deut.  33,  22  ;  Gen  49,  16 
werden    auf    den    Antichi'isteu    bezogen    in    der    AVeise ,    daß    wie 
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Christus  aus  Juda  hervorgehen  sollte,  so  jener  aus  dem  Stamme 
Dan  (ib.  14,  15).^)  „Er  wird  die  Stadt  Jerusalem  bauen  und 
den  zerstörten  Tempel  wiederaufrichten  und  wird  das  ganze  Land 
und  seine  Grenzen  den  Juden  zurückgeben  und  wird  ihr  Volk  aus 
der  Knechtschaft  der  Heidenvölker  herbeirufen  und  sich  selbst 
ihnen  zum.  Könige  machen ,  und  den  werden  als  einen  Gott  die 
Ungläubigen  anbeten  und  vor  ihm  das  Kaie  beugen,  weil  sie 
wähnen ,  er  sei  Christus ,  da  sie  nicht  verstehen ,  was  von  dem 
Propheten  gessigt  ist ,  wie  er  ein  Verführer  ist  und  nicht  wahr- 
haftig."     (in  Dan  IV,  49,  p.  312.)  ^) 

Einige  Jahre  früher  als  Hippolyt  schrieb  Tertullian  sein 
Apologeticum  wahrscheinlich  i.  J.  197.  Kap.  32  daselbst  liegt 
wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  die  hemmende  Macht  des 
v.axiy_iov  vor.  Tertullian  redet  von  der  Beobachtung  schuldiger 
Ehrfurcht,  welche  die  Christen  den  römischen  Kaisem  zollen.  Sie 
beten  für  die  Kaiser  nach  göttlichem  Gebot,  1  Tm  2,  2,  „ut  omnia 
tranquilla  sint  vobis"  (Kap.  31).  Aber  auch  aus  einem  andern, 
wichtigeren  Grunde  beten  wir,  fährt  Tert.  fort,  für  die  Kaiser,  etiam 
pro  omni  statu  imperii  rebusque  ßomanis ,  qui  vim  maximam 
universo  orbi  imminentem  ipsamque  clausulam  saeculi  acerbitates 
horrendas  comminantem  Romani  imperii  commeatu  scimus  retardari. 
Also  die  Christen  wissen,  daß  die  dem  gesamten  Weltkreis  drohende 
feindliche  Gewalt,  welches  nur  die  des  Antichrists  sein  kann,  und 
das  Weltende,  welches  mit  schrecklichen  Trübsalen  droht,  dui'ch 
die  im  römischen  Reich  mögliche  und  begünstigte  Freiheit  im 
Handel  und  Wandel  aufgehalten  wird  (vgl.  Ap.  5),  „und  indem 
wir  darum  bitten ,  daß  jenes  Verderben  aufgeschoben  wird ,  ßo- 
manae  diuturnitati  favemus".  Unmittelbar  aber  kommt  Tertullian 
in  seinem  Buch  „de  resurrectione  carnis,"  welches  er  als  Montanist 
gegen  die  Gnostiker  als  Leugner  der  leiblichen  Auferstehung  schrieb, 
auf  2  Th  2  zu  sprechen.     Kap.   23  am  Schluß  hat  er  AG  3,  19  ff. 


')  Deut  33,  22  LXX:  Kai  red  ^av  sIttsv  jJav  axvuvos  Xiovros  y^ai 
sx7ir]STJaerai  ex  rov  Baaäv.  Gen  49,  16 f.:  zJäi'  y.oivel  rbv  iavrov  Xaöv,  tbeei 
xal  fiia  ifvXi]  ev  "laoa-qX.     Kai  yevTjdiirai  ^äv  öffts  if    SSov,  syy.adrjftsvoe  sTil 

T^ißov  Säxvcov  TTTsovav  "iTiTiov  xr/..  Vgl.  Fragm.  zur  Gen.,  ed.  Achelis 
p.  64  f.,  wo  auch  hervorgehoben  wird,  daß  der  Verräter  Judas  aus  dem 
Stamme  Dan  geboren  sei.  Vgl.  Bousset,  Äntichr.  112  ff. ;  Mor.  Friedländer, 
D.  Antichr.  in  den  vorchristl.  jüd.  Quellen  1901,  S.  144  ff. 

'■*)  Vgl.  de  Antichr.  54—58;  Jer  17,  11,  die  bekannte  Stelle  vom  Reb- 
hahn wird  gleichfalls  auf  den  Antichristen  gedeutet,  LXX :  efcöt^r^aev  neoSi^, 

ovyrjyaysv  ä  ovx  eiexev  7ioiüii>  ttXovtov  avrov  ov  fiezä  xolaecog,  ev  rjfiioet 
rjf.teowi>    airov    eyxaraXeixjJOvot    airöp    xal    tTi    hoyäxaiv    nirov    sorat    acpQOiv. 

Ebenso  der  ungerechte  Eichter  Lcl8,  3  (nach  Iren.  V,  25,4),  welcher 
von  der  Witwe,  d.  h.  der  Gemeinde  des  irdischen  Jerusalem,  angefleht 
wird.  Iren.  1.  c. :  „zu  dem  ungerechten  Richter  flieht  vidua  oblita  Dei,  i.  e. 
terrena  Hierusalem,  ad  uiciscendura  de  inimico.  Quod  et  faciet  in  tempore 
regni  sui:  transferet  regnum  in  eam,  et  in  templo  Dei  sedet  etc." 


Der  Antichrist  und  der  y.aiiymv  bei  TertoUian. 


189 


angeführt  („Zeiten  der  Erquickung")  und  fährt  fort  (Kap,  24)  ^ 
Quae  haec  tempora ,  cum  Thessalonicensibus  disce.  Nun  folgen 
Stellen  aus  dem  1  u.  2  Thess. :  1  Th  1,  9f.;  2,  19;  3,  13;  4,  13ff.; 
2  Th  2,  1  ff.  Hier  werden  ein  paar  kurze  Einzelerklärungen  mit 
eingestreut:  „neque  per  spiritura  neque  per  sermonem,  scilicet 
pseud  opr  ophetarum  ,  neque  per  epistolam,  scilicet  pseud- 
apostolorum".  —  „delinquentiae  homo,  id  est  antichristus"'. 
V.  6  wird  so  wiedergegeben :  „Et  nunc  quid  detineat  (cod.  Vindob. 
u.  Leid,  haben  teneat),  scitis,  ad  revelandum  eum  in  suo  tempore, 
lam  enim  arcanum  iniquitatis  agitatur;  tantum  qui  nunc  tenet, 
teneat,  donec  de  medio  fiat",  worauf  TertuUian  fortfährt:  „Quis, 
nisiRomanus  status,  cuius  abscessio  in  decem  reges 
dispersa  antichristum  superducet?  Et  tunc  revelabitur 
iniquus  etc.  bis  v.   10:  qui  pereunt. 

Es  ist  charakteristisch,  daß  Tertullian  den  Begriff  des  y.ccT€X€lv 
einmal,  da  näiulich,  wo  2  Th  2  das  Neutrum  begegnet,  mit  detineat 
wiedergibt,  also  als  Hemmen  faßt,  dann  aber  6  xarey_iov  qui  tenet 
übersetzt,  im  Sinne  von :  die  Herrschaft  festhalten.  Zu  beachten 
ist  auch  die  Auffassung  von  itövov  6  xaTf'xtuv  ägri  sojg  xrl.,  in- 
sofern im  Imperativ  y.(xx(.%BTix)  ergänzt  wird.  Diese  und  jene 
Fassung  hat  sich  im  Abendlande  erhalten.  Es  seien  hier  die  Texte 
bei  Ambrosiaster,  Augustinus  (de  civ.  dei  XX,  19)  und  der  Vulgata 
nebeneinander  gestellt : 


Ambrosiaster. 
V.  5.  Annon  me- 
ministis,  quod  me  ad- 
huc  apud  vos  agente 
haec  dicebam  vobis? 
6.  Et  nunc  quid  de- 
tineat. scitis,  ad  hoc 
ut  reveletur  ille  in 
suo  tempore.  7.  Nam 
mysteriura  iam  opera- 
tur  iniquitatis,  tantum 
ut  qui  nunc  tenet, 
teneat ,  quoadusque 
de  medio  fiat. 


Augustinus. 

Nonrotinetis  in  me- 
moria ,  quod ,  adhuc 
cum  essem  apud  vos, 
haec  dicebantur  ^)  vo- 
bis? Et  nunc  quid 
detineat  scitis,  ut  re- 
veletur in  suo  tem- 
pore. Jam  enim  myste- 
rium  iniquitatis  opera- 
tur.  Tantum  qui  modo 
tenet,  teneat,  donec 
de  medio  fiat. 


Vulgata. 
Non  retinetis,quod, 
cum  adhuc  essem  apud 
vos ,  haec  dicebam 
vobis  ?  Et  nunc  quid 
detineat ,  scitis ,  ut 
reveletur  in  suo  tem- 
pore. Nammysterium 
iam  operatur  iniqui- 
tatis. Tantum  ut  qui 
tenet  nunc ,  teneat, 
donec  de  medio  fiat. 


')  Im  appar.  eritic.  bei  Tischdf.  fehlt  diese  LA.  Sie  findet  sich  aber 
auch  in  einigen  Handschriften  bei  Ambrosiaster  (mit  dem  Zusatz:  et  nunc 
latet)  sowie  im  cod.  Hieros.  zu  Hippel,  de  Antichr.  63,  ed.  Achelis,  p.  48: 
oi  fivriftovevere,  öri,  tii  sfiov  bvxos  tiqos  vfiäi,  ravra  eXeyero  v/nTv ;  wo 
Achelis,  ich  glaube  mit  Unrecht,  zwar  den  genit.  absol.  in  den  Text  auf- 
genommen hat,  aber  nicht  ü.iyexo,  sondern  Heyov.  Hippel,  in  Dan.  IV,  21, 
ed.  Bonwetsch,  p.  238,  bietet  die  gewöhnliche  LA.  Es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, daß  Hipp,  das  eine  Mal  so,  das  andere  Mal  anders  geschrieben  habe. 
Jener  cod.  bietet  auch  V.  1 :  S  xarexmv  xarixu. 
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Ambrosiastei-  (vielleicht  der  Judenchrist  Isaak ;  so  früher 
Morin  und  nach  ihm  Zahn  ^))  versteht  unter  der  aicooraoia  v.  3 
regni  Romani  defectio  oder  abolitio  und  unter  der  Erscheinung 
des  Autichristen  eine  Inkarnation  Satans.  Entsprechend  der  Vor- 
aussagung Jesu  Je  5,  43  ex  cii'cumcisione  aut  circumcisum  illum 
venire  sperandum  est,  ut  sit  Judaeis  credendi  illi  fiducia.  Dabei  legt 
Ambrosiaster  Gewicht  darauf,  daß  PI  den  Antichristen  sich  nicht 
als  Sohn  Gottes,  sondei'n  als  Gott  selbst  im  Tempel  aufspielen  läßt. 
Das  Sichregen  der  Bosheit  stellt  sich  in  den  Christenverfolgungen 
dar  von  Nero  bis  Julian.  Solange  das  römische  Reich  noch  steht, 
sind  die  Christen  der  Versuchung,  Göttern  zu  dienen,  preisgegeben; 
die  Steigerung  der  Bosheit  durch  das  Auftreten  des  Antichristen 
vollzieht  sich  durch  dessen  Gebaren  als  eines  und  zwar  des  wahren 
Gottes.  „Hoc  superesse  dicit  (zu  6) ,  ut  reveletur  ille ,  qui  ante 
Dominum  venturus  est,  ut  iam  speretur  et  Dominus  venturus,  quod 
supra  quasi  sub  velamiue  fatus  -)  est,  dicens :  Nisi  venerit  defectio 
primum^,  quam  regni  Romani  abolitionem  superius  intelligendam 
memoravi ;  ut  cum  defecerit  et  venerit  antichristus,  tunc  adventus 
Domini  venire  credatur." 

Charakteristisch  heißt  es ,  daß  der  Antichrist  die  Heiligen 
töten  werde,  wenn  er  zuvor  den  Römern  die  Freiheit 
zurückgegeben  haben  werde,  sub  suo  tarnen  nomine. 
„Mysterium  iniquitatis  a  Nerone  incoeptum  est,  qui  zelo  idolorum 
apostolos  interfecit  instigante  patre  suo  diabolo  usque  ad  Diocle- 
tianum  et  novissime  Julianum,  qui  arte  quadam  et  subtilitate  coep- 
tam  persecutionem  implere  non  potuit,  quia  desuper  concessum  non 
fuerat.  His  enim  ministris  utitur  satanas ,  ut  Interim  sub  turba 
deorum  ad  seducendos  homines  unius  veri  Dei  manifestationem 
(so  ist  zu  lesen)  illudat,  quamdiu  steterit  regnum  Romanum ;  h.  e., 
quod  dicit:  donec  de  medio  fiat"  [s.  o.].  „Cum  apparuerit  anti- 
christus, cognoscetur  ipse  esse  quasi  eorum  Deus,  quos  prius  nutu 
eins  ut  deos  coluit  vulgus,  quorum  sit  ipse  primus  aut  summus, 
quod  signorum  virtutibus  faciet  credibile." 

Schon  etwa  80  Jahre  vorher,  um  d.  J.  307,  hatte  Lac- 
tantius  seine  7  Bücher  divinarum  institutionum  in  Trier  zum 
Abschluß  gebracht.  Im  7.  Buch,  de  vita  beata,  schildert  er  farben- 
prächtig die  Entwicklung  der  letzten  Dinge.  "Weil,  ohne  daß  er 
unsere  Thessalonicherstelle  unmittelbar  nennt,  doch  bei  ihm  eine 
Bezugnahme  auf  sie  vorliegt  und  namentlich  die  Deutung  des 
•ucreyiiov    auf  Rom    in    schöner  Beleuchtung  dargestellt  wird ,    mag 


')  Vgl.  oben  in  der  Literaturübersicht  S.  16  Anm.  1.  Älit  Eecht  be- 
zeichnet Zahn  diesen  Komm,  zu  den  13  Briefen  des  Paulus  als  das  „be- 
deutendste exegetische  Werk  der  lat.  Kirche  vor  Hieron.  u.  August.". 

^)  Lies  fatus  statt  des  sinnlosen  factus. 
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seine  hierher  gehörige  Gedankenreihe  hier  wiedergegeben  werden 
(VII,  15):  Die  Bedrückung  Israels  in  Ägypten  und  seine  Befreiung 
ist  ein  Typus  für  die  Lage  der  unter  allen  heidnischen  Völkern 
zerstreuten  Christen  und  ihre  Errettung.  Die  Bosheit  werde  sich 
so  mehren,  daß  selbst  des  Verfassers  Zeit,  „da  Sünde  und  Bosheit 
bis  zum  höchsten  Gipfel  gestiegen  seien,  verglichen  mit  jener  un- 
heilbar verdorbenen,  als  glücklich  und  fast  golden  beurteilt  werden 
könnte."  Es  wird  schrecklich  zugehen  auf  Erden,  und  zwar  darum, 
quod  Romanum  nomen,  quo  nunc  regitur  orbis  (horret 
animus  dicere,  sed  dicam,  quia  futurum  est),  tolletur  de  terra  ^) 
et  in  Asiam  Imperium  revertetur  ac  rursus  oriens  dominabitur 
atque  occidens  serviet."  Mit  dem  durch  die  Aufrichtung  des 
Cäsarentums  eingetretenen  Verlust  der  alten  Freiheit  ^)  ist  das 
römische  Reich  in  das  Stadium  des  Alters  eingetreten ,  —  kein 
Wunder,  w^enn  dem  Alter  bald  der  Untergang  folgt.  Schreckliche 
Bürgerkriege  werden  wüten,  10  Könige  zugleich  sich  erheben,  bis 
plötzhch  wider  sie  hostis  potentissimus  (Gog  im  Lande  Magog? 
Ez.  38)  vom  Norden  her  losbrechen ,  drei  von  ihnen  töten  und 
von  den  übrigen  als  princeps  omnium  eingesetzt  werden  wird  (VII, 
16).  Von  ihm  ist  ein  zweiter  König  zu  unterscheiden,  welcher 
(VII,  17)  orietur  ex  Syria  malo  spiritu  genitus,  eversor  ac 
perditor  generis  humani,  qui  reliquias  illius  prioris  mali  cum  ipso 
simul  deleat,  in  jener  Schreckenszeit,  da  ein  großer  von  Gott  ge- 
sandter Prophet  durch  Wort  und  Wunderwerke  gewaltige  Dinge 
vollbringen  wird  (vgl.  Ap  11).  Dieser  König  wird  sich  selbst  Gott 
nennen  „et  se  coli  iubebit,  ut  Dei  filium".  Die  Erscheinung  eines 
falschen  Propheten ,  welche  in  der  Ap  neben  ihm  und  mit  ihm 
einhergeht,  wird  von  Lactantius  mit  diesem  Unholde  identifiziert. 
Der  „wird  die  Frommen  mit  den  Schriften  der  Propheten  bedecken 
und  sie  anzünden"'.  Die  Gerechtigkeit  wird  niedergeworfen  werden. 
Non  lex  aut  ordo  aut  militiae  disciplina  servabitur.  Die  Froramen 
werden  sich  von  den  Bösen  sondern  und  auf  einen  Berg  fliehen 
und  dort  Gott  anflehen,  der  ihnen  ,, regem  magnum  de  coelo"  senden 
wird,  um  sie  zu  befreien,  seinen  Sohn,  in  einer  Nacht,  da  sein 
Licht  wie  ein  Blitz  aufleuchten  wird  (Kap.  19).  Das  Zeichen 
seiner  Zukunft  bildet  das  plötzliche  Niederfallen  eines  Schw'ertes 
vom  Himmel.  Alle  Gottlosen  werden  ausgetilgt,  niu'  jener  Böse- 
wicht wird  entkommen,  „qui  appellatur  antichristus,"  bis  auch  er, 
in  vierfacher  Schlacht  besiegt,  für  seine  Frevel  büßen  wird.  Nun 
endlich  tritt  Ruhe  auf  dem  ganzen  Erdkreis  ein.  Darauf  werden 
die  Toten  auferstehen,  und  das  Gericht  wird  gehalten  werden,  aber 

')  Das  ist  offenbar   eine  Deutung  des  ^örov  6  y.ati/wv  ä^n  hos  ix 

fieaov  yivqtai. 

^)  Vgl.  Ambrosiaster  (s.  oben  S.  190):   interficiet  sanctos  reddita  Ko- 
manis  libertate,  sc.  antichristus. 
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nur  über  die,  welche  der  wahren  Religion  zugetan  sein  werden, 
wobei  die  guten  AVerke  maßgebend  sind.  1000  Jahre  dauert 
Christi  Herrschaft  unter  den  Menschen  (Kap.  24),  während  welcher 
„princeps  daeraonum"  gebunden  sein  und  Gerechtigkeit  auf  Erden 
herrschen  wird,  ein  goldenes  Zeitalter,  von  dem  auch  Dichter  der 
Heiden  und  die  Sibyllen  ge weissagt  haben.  6000  Jahre  müssen 
seit  der  Weltschöpfung  vergangen  sein ,  dann  wird  jene  Zeit  an- 
brechen. Bei  der  Berechnung  differieren  die  Untersuchungen  um 
höchstens  200  Jahre.  „Etiam  res  ipsa  declarat  lapsum  ruinamque 
rerum  brevi  f ore ,  nisi  quod  incqlumi  urbe  Roma  nihil 
istiusmodi  videtur  esse  metuendum.  .  .  lila  est  enim 
civitas,  quae  adhuc  sustentat  omnia"  (Kap.  25).  Hier 
weist  der  Ausdi-uck  „adhuc  sustentat'  so  deutlich  wie  möglich  auf 
2  Th  2  :  o  xarexcov  aqxi  hin,  und  zugleich  sieht  man :  auch  für 
Lactantius  ist  das  römische  Reich  mit  seiner  gesetzlichen  Ver- 
fassung und  Ordnung  diejenige  Macht ,  welche  die  Ankunft  des 
Antichristen  aufhält.  „Precandusque",  fährt  er  fort,  „nobis  et 
adorandus  est  Deus  coeli,  si  tarnen  statuta  eins  et  placita  differri 
possunt,  ne  citius  quam  putemus  tyrannus  ille  abominandus  veniat". 
Den  Antichristen  aber  erwartet  er  von  Syrien  her  (s.  o.  Kap.  17), 
ohne  Zweifel  auf  Grund  der  bekannten  Daniel- Weissagungen,  die 
ihre  erstmalige  Erfüllung  gefunden  haben  in  Antiochus  Epiphanes. 
Nach  Ablauf  jener  1000  Jahre  wird  nach  Überwindung  des  wieder 
gelösten  Teufels  und  der  von  ihm  versammelten  Scharen  die  Welt 
von  Gott  erneuert  und  die  Menschheit  den  Engeln  gleich  gemacht 
werden.  Die  allgemeine  Totenauferstehung  geschieht,  auch  die  der 
Bösen,  durch  welche  sie  ewigen  Qualen  verfallen.  Haec  est  doc- 
trina  sanctorum  prophetarum ,  quam  Christiani  sequimur.  Diese 
Lehre  betrachten  wir ,  sagt  Lactantius  schließlich ,  als  ein  nicht 
jedermann  preiszugebendes  Geheimnis:  abscondi  tegique  mysterium 
qiiam  fidelissime  oportet,  maxime  a  nobis,  qui  nomen  fidei  gerimus 
(Kap.   26). 

Hieran  reihen  wir  billig  Augustinus.  Die  Bedeutsamkeit 
unseres  eschatologischen  Abschnitts  hat  dieser  große  Kirchenlehrer 
im  20.  Buch  seines  Werkes  de  civitate  Dei  (Kap.  19)  recht  ge- 
würdigt, ^)    wenn    er    sagt :    multas    evangelicae    apostolicasque    sen- 


')  Das  durch  das  19.  Buch,  worin  de  finibus  bonorum  et  raalorum  all- 
seitig gehandelt  wird,  vorbereitete  20.  beschäftigt  sich  mit  dem  Endgericht, 
geschrieben  um  426  (vgl.  de  civ.  D.  XVIII,  54).  Schon  früher  hatte  Augustin, 
wie  er  XX,  5  (ed.  Dombart  II,  361  f.)  selbst  sagt,  über  die  letzten  Dinge, 
näher  über  die  verschiedenen  Schattierungen,  in  welchen  bei  den  damaligen 
Schriftstellern  die  Wiederkunft  Christi  erscheine,  sich  ausgelassen  in  einem 
Briefe  an  den  Bischof  von  Salona,  Hesychius,  dessen  Titel  lautet:  de  fine 
sa«culi.  Dieser  Brief  ist  uns  erhalten;  s.  epistular.  class.  111,  199,  nach 
früherer  Zählung  80  (ed.  Migne  11,  col.  904  ff. ;  geschrieben  i.  J.  419).  Der- 
selbe, 54  Kapitel  umfassend,  war  veranlaßt  durch  einen  uns  gleichfalls  noch 
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tentias  de  divino    isto    iudicio    novissimo  vides  mihi  praetereundas, 
ne    hoc    volumen    in    niraiam    longltudinem    provolvatur ;    sed    nullo 
TDodo    est    praetereundas    apostolus    PI ,     qui    scribens    ad    Thess. : 
'ßogamus',    inquit,  etc.      Es  folgt  wörtlich  der  Abschnitt  2  Tli  2, 
1 — 12.      Wie  schon    oben  (S.   189)    bemerkt    (s.   auch  Terfc.),    gibt 
der  Bibeltext  Augustins    rb    '/.aiiyov    mit    quid    detineat  ^)    und    b 
xaT£%wv    mit    qui    tenet    wieder.      Demgemäß    bedeutet    ihm  jenes 
„die  zurückhaltende  Macht",  dieses    „den,   der  die  Herrschaft  hat" 
(„qui  modo  imperat,  imperet!"    erklärt  Aug.).      Also  beides  ist  ihm 
etwas  Verschiedenes,   oder  vielmehr :   der  eine  und   derselbe  Faktor 
wird  von  ihm  einerseits  als  eine  die  Macht  des  Antichristen  nieder- 
haltende Sache  gefaßt,    das   andere  Mal  als  persönlicher  Herrscher 
verstanden.     Die  äiiooxaoia  wird  mit  refuga  übersetzt  also  masku- 
linisch :     der  Entlaufene.  "'')      Unter  dem    Tage    des  Herrn    versteht 
Augustin  den  Tag  des  Endgerichts.      Der  Antichrist  heißt  refuga, 
nämlich  a  Domino  Deo.     Qxiod  si  de  omnibus    impiis    merito    dici 
potest,    quanto    magis  de    isto !      Ungewiß    sei ,    ob    er    sich    setzen 
werde  in  illa  ruina  templi,  quod  a  Salomone  rege  constructura  est, 
oder  in  ecclesia.      Jedenfalls  meine  der  Apostel  hier  keinen  Götzen- 
erhaltenen längeren  Brief  des  Hesj^chius  an  Angustin  (1.  c.  901  ff.,  epist.  198), 
in   dem    er   über  die  letzte  Wiederkunft  und  den  Tag  Christi,   besonders 
über  die  Zeichen   der  letzten  Zeit  um  Auskunft  bat.     Beiden  Briefen  war 
ein  ähnliches  Briefpaar  Toraiisgegangeu,  wovon  uns  nur  das  Antwortschreiben 
Augustins  erhalten  ist  (epist.  197,  col.  899).    Es  ist  ein  Hochgenuß.  Augustins 
tiefe,   umfassende   und  bescheidene  Schriftauslegun^'  auch  in  diesem  Brief- 
wechsel kennen  zu  lernen   und  auf  sieh  wirken  zu  lassen.     ,,In  quo  quem- 
que    inveiierit    suus    uovissimus    dies,    in    hoc    eum    comprehendet    mundi 
uovissimus  dies;   quoniam  qualis   in   die   isto  quisque  nioritur,    talis  in  die 
illo  iudicabitur.''    (§  2.)     „linparatum   inveuiet   ille  dies,   quem    imparatum 
nvenerit  suae  vitae  huius  ultimus  dies.     Certe  enim  hoc  saltem  manifestum 
erat  apostolis,  non  eorum  temporibus,  cum  hie  in  carne  vivereut,  dominum 
esse  venturum ;   et  tamen  quis  dubitet   cos  praecipue  vigilasse   et  servasse, 
quod  'omnibus"  dixit  (Mr  13,  Bö.  -37),  ne  imparatos  repente  veniens  iuveniretV"' 
(^  3.)     Hosychius  hatte   auch  2  Th  2,  5 — 8  angeführt.     Aug.  bemerkt  dazu 
(§  KV):  quae  verba  apostoüca  utinam  non  tautummodo  ponere,  verum  etiam 
exponere   dignarerisl     Ita   sane   obscura   sunt   et  raystice  dicta,   ut  tamen 
appareat  eum  nihil  de  statutis  dixisse  temporibus. 

'j  Epist.  199  ad  Hesycb.  S  H  sagt  Aug.  allerdings:  quisuam  sit: 
'qui  modo  tenet"  vel  'quid  teneat"  vel  quid  sibi  velit  quod  ait:  'de  medio 
tiat',  ]iotest  quisque  .«c  coaictare  ut  inteiligat  etc.  Aber  auch  so  wird  Aug. 
die  Bedeutung  des  teneat  hier  und  dort  verschieden  gefaßt  haben. 

-)  Ähnlich  griecli.  Kirchenlehrer  (s.  o.  S.  145  Aum.  4  und  die  betr. 
Bem.  weiter  unten  S.  2(X)):  desgl.  Pelagiiis  in  seinem  vor  410  geschrie- 
benen, unter  den  pseudohieron.  Werken  befindlichen  Komm,  zu  den  13 
Paul.  Br  :  quod  autem  discessionem  hie  dicit,  alibi  retugam  appellavit  in 
latiuis  exemplaribus.  Utrumque  ita  intelligendum  est,  (|uod  uisi  venerit 
refuga  veritatis  sive  sui  priucipatus  desertor  (vgl  .In  (>),  sivc  discessio  gen- 
tilium  a  regno  Romanorum.  So  ist  zu  interpuugiereu.  nicht  aiqiellavit. 
In  latinis  exemplaribus  utrumque  etc.  — ,  wie  Prof.  1).  E.  Nestle  mich 
freundlich  belehrt  hat. 
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tempel ,  denn  es  heiße  ausdrücklich :  in  templo  Dei.  Augustin 
verschweigt  aber  nicht,  daß  nach  der  Meinung  einiger  der  Apostel 
hier  nicht  ausschließlich  von  dem  Antichristen  als  Einzelperson 
rede,  sondern  gleichsam  von  seinem  ganzen  Leibe,  d.  h.  von  der 
Gesamtheit  der  bösen  Menschen,  welche  sich  mit  ihm  zur  Einheit 
zusammenschließen ;  und  diese  beriefen  sich  für  ihre  Auslegung 
darauf,  daß  es  auch  lateinisch  richtiger  heiße :  in  templum  statt 
in  templo  Dei,  entsprechend  dem  griechischen  Texte ;  „tamquam 
ipse  sit  templum  Dei,  quod  est  ecclesia ;  sicut  dicimus :  'Sedet  in 
amicum',  i.  e.  velut  amicus".^)  Was  aber  die  aufhaltende 
Macht  sei,  d.  h.  quid  sit  in  mo^-a,  quae  causa  sit  dilationis  eius, 
haben  zwar  die  Thess.  gewußt  —  der  Apostel  sagt  ja:  ihr  wißt's, 
—  wir  aber  wissen  es  nicht  und  können  es  um  so  weniger  wissen, 
als  die  folgenden  Worte  (v.  7.  8 :  iam  enlm  mysterium  etc.)  den 
Sinn  noch  dunkler  machen.  Was  mögen  sie  doch  bedeuten?  „Ich 
weiß  es  durchaus  nicht",  gesteht  Augustin;  „doch  will  ich  die 
Vermutungen  anderer,  welche  ich  hören  oder  lesen  konnte,  nicht 
verschweigen."  Er  erwähnt  deren  zweierlei:  1.  der  Apostel 
rede  vom  römischen  Reiche;  absichtlich  habe  er  nicht  klar 
und  offen  schreiben  wollen,  ne  calumniam  incurreret,  quod  Romano 
imperio  male  optaverit,  cum  speraretur  aeternum.  Demgemäß  habe 
er,  wenn  er  sage:  *^das  Geheimnis  der  Bosheit  wirkt  schon^,  auf 
Nero  hindeuten  wollen,  dessen  Taten  bereits  als  solche  des  Anti- 
christen erschienen.  Einige  glauben ,  Nero  selbst  werde  wieder 
auferstehen  und  als  Antichrist  auftreten ;  andere,  er  sei  überhaupt 
nicht  getötet  worden,  sondern  sei  vielmehr  der  Öffentlichkeit  ent- 
zogen ;  man  halte  ihn  nur  für  getötet,  tatsächlich  aber  lebe  und 
weile  er  irgendwo  verborgen,  in  eben  der  Frische  und  dem  Alter, 
darin  er  stand,  als  man  ihn  für  ermordet  hielt,  bis  er  zu  seiner 
Zeit  werde  wieder  offenbar  und  in  seine  Herrschaft  wieder  ein- 
gesetzt werden.  „Sed  multum  mihi  mira  est  haec  opinantium  tanta 
praesumptio."  Jedoch  erscheint  ihm  der  -/.azex^v  non  absurde 
de  ipso  Romano  imperio  gesagt  zu  sein,  im  Sinne  von :  wer  jetzt 
die  Herrschaft  hat,  halte  sie  fest,  bis  daß  er  aus  dem  Mittel  getaa 
wird.  2.  Eine  ganz  andere  Auffassung,  welche  Augustin  mitteüt, 
läßt  den  Apostel  von  der  Kirche  reden;  „das  Geheimnis  der 
Bosheit  wirkt",  dieser  Satz  soll  bedeuten:  die  bösen  und  heuch- 
lerischen Glieder  der  Kirche  sollen  zu  ihrer  Vollmacht  heran- 
wachsen, bis  sie  für  den  kommenden  Antichristen  ein  großes  Volk 
bilden  können;  wenn  der  Apostel  aber  sage:  tantummodo  qui 
modo  tenet,    teneat,    so  sollten  die  Gläubigen  ermahnt  werden :    ut 

')  Hier  macht  sich  bei  Aug.  die  bekannte  Mangelhaftigkeit  seiner 
griechischen  Sprachkenntnis  bemerkbar,  wie  öfter.  —  Pelagius  1.  c:  Jeru- 
salem aedificare  (so  Zimmer ;  lect.  vulg. :  reficere)  tentabit  omnesque  legis 
cerimonias  restaurare,  tantum  ut  veritatis  Christi  evangelium  solvat. 
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in  fide,  quam  tenent,  tenaciter  perseverent,  bis  das  Geheimnis  der 
Bosheit  exeat  de  medio  ecclesiae ,  welches  annoch  in  der  Kirchö 
verborgen  sei,  nach  1  Jo  2,  18  f. 

Bei  dem  hohen  Ansehen,  welches  Augustin  für  alle  Folgezeit 
genoß,  ist  es  nicht  wunderbar,  daß  spätere  Exegeten  der  abend- 
ländischen Kirche  gerade  für  die  Auslegung  des  2.  Kap.  des  2  Th 
sich  immer  auf  ihn  beriefen,  wie  Thom.  Aq.,  Dionys.  Carthus., 
Erasmus ,  welch  letzterer  z.  B.  zu  dem  schwierigen  Satze  v.  7 
nichts  anderes  bietet  als  ein  Exzerpt  aus  Augustins  19.  Kap.  de& 
XX.  Buchs  von   „de  civitate  Dei".^) 

AYenden  wir  uns  den  griechischen  Kirchenlehrern  zu ,  so  ist 
zuerst  Origenes  zu  erwähnen.  Leider  ist  uns  seine  Auslegung^ 
zu  den  Thess.  nicht  erhalten  (s.  o.  S.  16).  Jedoch  kommt  er  mehr- 
fach sonst  auf  2  Th  2  zu  sprechen,  vor  allem  contra  Geis,  VI,  45  f. 
(ed.  Koetschau  II,  115  ff.),  aber  ohne  daß  er  die  uns  besonders 
interessierenden  Fragen  zu  lösen  versuchte.  "Wichtig  ist ,  daß  er 
die  Idee  des  Antichristen  klarzustellen  sucht:  es  gebe  ver- 
schiedene Menschen,  gute  und  böse,  und  wiedei'um  in  jeder  dieser 
Gruppen  unterschiedliche  Stufen  und  eine  höchste  Spitze.  „So 
wenig  wie  beim  Menschen  ein  Antlitz  dem  andern  gleich  ist, 
ebenso  wenig  ein  Herz  dem  andern.  Offenbar  sind  bei  den  Herzen, 
der  Menschen  Unterschiede  vorhanden :   die  einen  sind  dem  Guten 


*)  Des  Pelagius  wurde  schon  oben  S.  193  Anm.  2,  u.  S.  194  Anm.  1 
gedacht.  Auch  Hieronymus  verdient  noch  kurze  Erwähnung.  Schon 
etwa  20  Jahre  vor  Augustins  Erörterungen  in  de  civit.  D.  hatte  Hier,  (um 
407)  der  gallischen  Dame  Algasia  unter  11  von  ihr  gestellten  exegetischett 
Anfragen  auch  eine  solche  über  2Th2,  3ff.  (nisi  discessio  venerit  primum 
etc.)  in  einem  ausführlichen  Sendschreiben  beantwortet  (ed.  Martianay  tom. 
IV,  1,208  ff.).  Seine  Ausführungen  erscheinen  weniger  tief,  sorgfältig  und 
gehaltvoll  als  die  Augustins.  (Discessio)  „graece  dicitur  äTioaxaain,  ut 
omnes  gentes,  quae  Romano  imperio  subiacent,  recedant  ab  eis,  'et  reve- 
latus  fuerit ,  i.  e.  ostensns,  quem  omnia  prophetarum  verba  praemmtiant, 
homo  peccati',  in  quo  fons  omnium  peccatorum  est,  et  filius  perditionis , 
i.  e.  diaboli:  ipse  est  enim  universorum  perditio,  qui  adversautur  Christo, 
et  ideo  vocatur  antichristus ;  et  extoUitur  supra  omne,  quod  dicitar  Dens, 
nt  cunctarum  gentium  deos  sive  probatam  oranem  et  veram  religionem  suo 
Calcet  pede,  et  in  templo  dei',  vel  Jerosolymis,  ut  quidam  putant,  vel  in 
ecclesia,  ut  verius  arbitramur,  'sederit'  etc.  Nisi,  inquit,  fuerit  Eomanum 
Imperium  ante  desolatum  et  antichristus  praecesserit,  Christus  non  veniet. 
—  Zuv.  6:  Nee  vuJt  aperte  dicere  Romanum  Imperium  destruendum,  quod 
ipsi,  qui  imperant,  aeternum  putant.  Unde  secundum  Apoc.  Joannis  in 
fronte  purpuratae  meretricis  scriptum  est  nomen  blasphemiae,  i.  e.  Romae 
aeternae.  Si  enim  aperte  audacterque  dixisset:  non  veniet  antichristus, 
nisi  prius  Romanum  deleatur  Imperium,  iusta  causa  persecutionis  in  orien- 
tem  tunc  ecclesiam  consurgere  videbatnr.  Zu  v.  7:  Multis  malis  atque 
peccatis,  quibus  Nero  impurissimus  Caesarum  mundum  premit,  antichristi 
parturitur  adventua,  et  quod  ille  operaturus  est  postea,  in  isto  ex  parte 
completur;  tantum  ut  Rom.  Imperium,  quod  nunc  universas  gentes  tenet, 
recedat  et  de  medio  fiat. 
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zugeneigt,  freilich  nicht  alle  in  vollkommener  Gleichheit  gestaltet 
und  gebildet,  und  die  andern  neigen,  weil  sie  das  Gute  verachten, 
dem  Gegefiteil  zu,  aber  auch  so,  daß  über  einige  die  Bosheit  In 
starkem  Maße  ausgegossen  ist,  über  einige  in  geringem.  Ist's  also 
ungereimt ,  daß ,  um  so  zu  reden ,  zwei  höchste  Spitzen  (duo 
axQOTi'jce^) ,  einerseits  des  Guten ,  anderseits  des  Gegenteils ,  bei 
den  Menschen  vorhanden  sind?  und  daß  die  Spitze  des  Guten  in 
dem  Menschen  liegt ,  der  gemäß  Jesu  vorgestellt  wird ,  von  dem 
über  das  Menschengeschlecht  eine  so  gewaltige  Veränderung,  Pflege 
und  Besserung  geflossen  ist,  die  Spitze  aber  des  Gegenteils  in  dem, 
welcher  nach  dem  sogenannten  Antichristen  geartet  ist?  ,  .  . 
'ExQfjV  de  f.uv  irtQOV  rCov  dy.QÜJV  y.al  ßü.riöxov  vihv  uvuyo- 
QEv  tod-ai  rov  d^eov  öia  tijV  vTtEQoyj^v  rhv  di  rovro)  /mtcc 
öiä^itTQOV  ivccvTiov  iTov  Tov  TtovriQOv  öaif-iovog  7.ai  Icaavä  y.al 
Öiaßö/.ov.  Ferner:  da  das  Schlechte  dann  im  vollsten  Strudel  der 
Bosheit  und  auf  ihrer  höchsten  Spitze  sich  zu  befinden  scheint, 
wenn  es  die  Maske  des  Besseren  annimmt,  darum  geschehen  bei 
dem  Bösewicht  infolge  einer  Zusammeuwirkung  mit  seinem  Vater, 
dem  Teufel,  Zeichen  und  "Wunder  und  Kräfte  der  Lüge.  Denn 
weit  hinaus  über  die  Hilfleistungen ,  welche  den  Zauberern  von 
Dämonen  widerfahren,  die  die  Menschen  betrügen,  um  die 
schlechtesten  Dinge  zu  vollbringen,  geht  die  Hilfleistung,  welche 
vom  Teufel  selbst  geschieht,  zum  Betrug  des  Menschengeschlechts. 
PI  lehrt  über  diesen  sogenannten  Antichristen  und 
gibt  au,  aber  mit  einer  gewissen  Dunkelheit  (ucTCc  rivog  ijtr/.Qvipecog), 
auf  welche  Art  und  "Weise  er  unter  dem  Menschengeschlecht  auf- 
treten werde,  und  wann  und  warum."  Nun  folgt  der  ganze 
Abschnitt  2  Th  2,  1 — 12  ^)  und  ein  Hinweis  auf  die  "Weissagung 
Daniels  (8,  23 — 25;  9,  27)  welche  tu  tteqI  tCov  uüJ.ovöCov  ßaai- 
/.eiöjv  beschreibe,  von  den  Zeiten  Daniels  bis  zur  Vernichtung  der 
"Welt.    Damit  ist  zu  vergleicheil  contra  Geis.  II.  50.  ^)    Ohne  Zweifel 


'">  Den  Text  betreffend,  so  verdient  Beachtung,  daß  cod.  A  bei  Orig. 
in  V.  6  o/(V«  liest,  wohl  eine  auf  Reflexion  beruhende  Änderung. 

-)  Wuuderbarerweise  hat  Borncniauu,  a.  a.  0.  S.  402f.,  diese  beiden 
Stellen  aus  der  Schrift  contra  Cels.  gar  nicht  berücksichtigt,  auch  nicht 
Orig.  in  Matth.  tom  XI.  6  zu  Mt  14,  2.'v.  ,.Zur  4.  Nachtwache  kam  Jesus" 
zu  seinen  Jüngern  aufs  Schiff.  Die  drei  ersten  Nachtwachen  deutet  Orig. 
auf  drei  :Ttioaouo'i  ror  oy.öroi-^:  1)  den  Vater  der  Finsternis  und  Bosheit; 
2)  seinen  Sohn,  den  Widersacher,  der  sich  wider  alles,  was  Gott  heißt  oder 
Gegenstand  der  Verehrung  ist.  erhebt:  3)  den  dem  hl  Geiste  entgegen- 
gesetzten Geist.  Wenn  wir  diese  o  Nachtwachen  überstanden  haben,  wird 
der  Sohn  Gottes  zu  uns  kommen.  Ganz  real  wird  der  Antichrist  auch  ge- 
faßt hom.  XII,  4  iuNum.:  Christus  virtutum  priucops  et  diaboliis  malitiae 
ac  totins  iniqnitatis.  Der  Teufel  ist  rex  superljus,  ist  der,  welcher  die  hof- 
färtige  Rede  führt:  Jes  10,  13;  14,  14 f.  ,.Et  ipse  superbus  est  et  elatus  et 
ille,  qui  quasi  unig-enitus  eius  est,  de  quo  scriptum  est,  quia  exTollitiu: 
super  omne,  quod  dicitur  deus  aut  quod  colitur,  ita  ut  in  templo  dei  sedeat 
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hält  Origenes  hiernach  an  der  Erwartung  eines  persönlichen  Anti- 
christen fest ,  wie  auch  aus  zahlreichen  andern  Stellen  erhellt ; 
allerdings,  auch  hiervon  gelte :  „secundum  simplicem  traditionem" 
(in  Mt  §  39).  Es  fehlt  bei  ihm  auch  nicht  an  Äußerungen ,  welche 
den  Antichristen  als  ein  unpersönliches,  geistiges  Prinzip  hinstellen, 
und  dieser  Sinn  wiegt  dem  Spiritualismus  des  großen  Kirchenlehrers 
schwerer  als  die  populäre  wörtliche  Fassung.  ^)  Letztere  habe  ihr 
Recht,  und  es  bleibe  bei  der  eigentlichsten  Erfüllung  dessen,  wa3 
Dominus  futura  prophetans  praescius  veritatis  exposuit.  Aber  die, 
welche  volunt  et  possunt  ascendere  verbo  ad  altiora,  begehren  einer 
geistlichen  Auslegung,  (ib.  §  41,  42).  Leider  hören  wir,  soviel 
ich  sehe,  nirgends,  was  Orig.  sich  unter  dem  '/Xixiyov,  '/.uieyjiov 
vorgestellt  hat.  Vom  Wirken  des  ^ivorr^oiov  Tf,g  ävoj-iiag  2  Th  2,  7 
spricht  er  einmal  in  Num.  homil.  20,  §  3  (zu  Num.  25,  1  ff.) :  jeder, 
der  etwas  Böses  tut,  hängt  sich  an  irgend  eine  Art  Dämon,  cui 
peccatum  illud,  quod  commisimus,  inoperari  curae  est,  ...  et  in 
singulis  cjuibusque  delictis  velut  mysteria  illius  aut  illius  idoli  sus- 
cipimus.  Et  fortasse  propter  hoc  dicebat  apostolus :  '^iam  enim 
mysterium  iniquitatis  operatur'.  Circumeunt  ergo  spiritus  maligni 
et  quaerunt,  quomodo  unumquemque  decipiant  etc.  Auch  in  seinem 
Büchlein  vom  Gebet  §  5  gleich  zu  Anfang  mag  eine  Erinnerung 
an  diese  Stelle  vorliegen,    wenn  Origenes    mit  Beziehung    auf   die- 


ostentans  se,  tamquam   sit  deus'."     Desgl.  in  Matth.  tom.  XIV,  §  10,  zu 

Mt  18,  24  (v.  Schalksknecht) :  Tidi-ra  fieyd/.a  y.al  /alsTCd  i]^iaQiBV  6  ttqos- 
ayßeii  t(ö  ßaailel  eh  ö^ai/.fTrj^  Tiol.kcöv  tal.ävTiov,  6viivn  ei  fiev  kv  av&QOi- 
nois  ^r^Tiicfsis,  tacoi  äu  nvibv  tvoois  övra  top  ävü'o.  tfjg  aunoxing,  ibv  vlbv 
Tfjg  aTico/.eiag,  ibi^  dfTty..  xal  tTXaioöuBVOV  eiii  Ttdvra  -d".  f]  aißaa^ia'  ei  Se  e^co 
dvdQco7ta)r,   Tis  &p  e%r]  ovros  i;  6  Sidßolos  .  .   .;  Vgl.  §  11. 

')  Vgl.  Orig.  comm.  in   evg.  Jo.  tom.  II,  4,  wo  der  geistliche  Kampf 
des   löyoi,   der  d/.ijdeirt,   wider   die  Lüge   mit  2  Th  2,  8   begründet   wird: 

T*  yao  eoTi  to  dva?.ovuevoi'  Tcö  Ttpevftmi  lov  OTOuaioi  J^oiaiov,  Xftiarov 
rry/dporros  ).6yov  y.al  dlr^ß'eias  y.nl  aoipiag,  fj  tö   \'evSos  ;     So  auch  ib.  II,  24 

gegen  Ende  (Orig.  erörtert  zu  Jo  1,  6  den  Begriff:  dneoralutvoi),  wo  im 
Gegensatz  zu  dem  behufs  Wahrheitsverkündigung  gesandten  Jo  2  Th  2,  11 
angeführt  wird:  Gott  sende  heoyeiav  Ttldvr^i,  worunter  dem  Zusammen- 
hang entsprechend  der  vorher  genannte  o  Tidvicov  ydytoioi,  b  üpü^(jco7tos 
rfis  äfinottn-,  b  vibg  t^»  dmo/.eing  zu  verstehen  ist.  Eeiche  Ausbeute  für 
Orig.  eschatol.  Anschauung  gewährt  seine  lateinisch  erhaltene  Auslegung 
der  Parusierede  Jesu  Mt  24,  29 ff.  Hier  überwiegt  die  geistliche  Deutung: 
§  31:  Der  Tempel,  welcher  zerstört  werden  soll,  ist  nach  der  Auslegung 
eines  „quidam  ante  nos"  die  rein  äußerlich  gefaßte  Schrift  des  AT,  „ut 
aedificetur  divinius  et  mysterialius  templam  scripturae  altcrius".  Und  der 
Antichrist,  welcher  sich  wider  Gott  erhebt  und  im  Tempel  Gottes  nieder- 
läßt, falsus  est  sermo,  qui  .  .  .  simulat  veritatem,  proferens  testimonia  im- 
piorum  dogmatam  de  scripturis  .  .  .  super  cathedram  scripturarum  .  .  . 
sedet.  —  §  33:  Ümnis  sermo,  qui  profitetur  expositionem  scripturarum  et 
fidem  earum,  non  autem  habet  veritatem,  iuste  antichristus  esse  intelligendus 
est.  —  cf  §  42.  47 :  alles  was  sich  als  Wahrheit  ausgibt,  ohne  es  zu  sein, 
aliquo  modo  antichristus  est. 
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jenigen,  welclie  die  Kraft  und  Notwendigkeit  des  Gebets  leugnen, 
bemerkt :  ijdi]  (.üvroiys  fj  d.vTiy.sit.ievrj  hiqyeia  ra  doeßearara  xCov 
öoy/^idcTiüV  TitQiTiO-^vai  Ö-eXovoa  töj  dvoftarc  roü  XqlozoD  xai  rf] 
didao/.aXi(f  xov  vioö  roü  O-eoü  xat  Ttegi  roü  f.ir]öev  tvy^taS-at 
deöuvr]tai  neioal  rivag. 

Viel  deutlichere  und  eingehendere  Erörterungen  als  in  den 
■uns  erhaltenen  Schriften  des  Origenes  liegen  uns  bei  Cyrillus 
von  Jerusalem,  dann  bei  den  Antiochenern  Chrysostomus 
und  Theodore  t  vor ,  bruchstückweise  auch  bei  T  h  e  o  d. 
V.  Mops.  Von  Diodors  von  Tarsus  Komment,  zu  den  Paul. 
Briefen  ist  leider  nichts  erhalten.  Cyrill  handelt  in  seiner 
15.  Katech.  („von  der  zweiten  Ankunft  Ohrist",  bei  Migne  XXXIIT, 
869  ff.)  ausführlichst  vom  j.\ntichristeu.  Er  berücksichtigt  dabei 
Daniel ,  die  Parusierede  Jesu  und  2  Th  2,  nicht  aber  die  ihm 
nicht  als  kanonisch  geltende  Ap.  Die  UTtoavaGia  ist  da ;  die 
Menschen  sind  vom  rechten  Glauben  abgefallen ;  sie  wählen  mehr 
den  Schein  als  das  Sein  (c.  9).  Der  Teufel  wird ,  wie  er  die 
jungfräuliche  Geburt  Jesu  vor  seiner  Ankunft  durch  Verbreitung 
des  Glaubens  an  Götter  nachgeäfft  hat,  die  zeugten  und  von  Frauen 
geboren  wurden,  die  Erwartung  der  äx.a/,01,  der  Einfältigen  (oder 
ist  xaxöv  zu  lesen?),  besonders  aber  der  Juden  benutzend,  einen 
Zauberer  heraufführen,  der  sich  die  Herrschaft  über  das  römische 
Reich  aneignen  wird  mit  Gewalt ,  dagegen  sie  nicht  von  den 
Vätern  her  empfangen  wird  (c.  13  gegen  Ende).  Indem  er  sich 
für  Christum  ausgibt,  wird  er  die  Juden,  welche  den  Gesalbten, 
rbv  ^HXemf-ievov ,  erwarten,  und  durch  Zauberkünste  die  Juden 
und  die  Heiden  täuschen.  Das  wird  geschehen,  wenn  die  Zeiten 
der  römischen  Herrschaft  vollendet  sind.  Denn  das  4.  Tier  bei 
Daniel  ist  das  römische  Reich.  Ol  t/./d.riOiaöT i/.ol  TtccQadeöcoy.aoLV 
e^Tjyrjzai  in  diesem  Sinn  (c.  13).  10  Könige  der  Römer  werden 
zu  gleicher  Zeit  auftreten,  darnach  als  11.  der  Antichrist;  drei 
jener  Könige  wird  er  demütigen,  die  sieben  andern  unter  sich  halten. 
Anfangs  wird  er  gar  freundlich ,  klug  und  mäßig  auftreten ,  und 
um  so  eher  wird  es  ihm  gelingen,  die  Juden  durch  seine  Zauber- 
künste zu  betrügen.  Später  aber  wird  er  durch  alle  möglichen 
Schlechtigkeiten  eines  entmenschten  und  gesetzwidrigen  Handelns 
gebrandmai'kt  werden,  so  daß  er  alle  Ungerechten  und  Gottiosen, 
welche  vor  ihm  dagewesen  sind,  übertrifft.  BJutgieiigen,  grausamen, 
unbarmherzigen ,  schillernden  Sinn  wird  er  gegen  alle ,  besonders 
gegen  uns,  die  Christen,  hegen.  Aber  nur  S^/g  Jahre  wird  sein 
Treiben  dauern ;  dann  wird  Christus  ihm  ein  Ende  machen  und  ihn 
in  die  Hölle  werfen.  Des  längeren  verweilt  Cyrill  bei  dem  Satze, 
daß  der  Antichrist  sich  über  alles,  was  Gott  oder  Verehrung  heiße, 
erheben  und  gar  in  den  Tempel  Gottes  setzen  werde.  MelXec 
dflO-ev    rä    eiövika    f^uoeiv  6  co'tr/Qiorog.     Unter  dem  Tempel  ist 
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durchaus  nur  der  jüdische  zu  verstehen :  f.tr]  tovtov  yaQ  tovtov,  kv 
4>  €ai.i€v  .  .  .  iVa  i-ir]  vof.iLCiJj(.ied-a  xagiteod-ai  iavrolg,  damit  also 
die  Leute  dann  nicht  in  den  Glauben  versetzt  werden ,  daß  wir 
Christen  uns  selbst  Ehre  erweisen  wollen,  "Wird  der  Antichrist 
doch  den  Tempel  Salomos  zu  einer  vielbesuchten  Stätte  machen, 
indem  er  die  Meinung  erweckt,  er  sei  derjenige  aus  dem  Geschlechte 
Davids,  welcher  den  von  Salomo  gebauten  Tempel  wiederaufbauen 
werde.  Die  "Weissagung  Jesu,  daß  kein  Stein  auf  dem  andern 
gelassen  werden  solle ,  hält  Cyrill  noch  nicht  für  erfüllt.  Erst 
wenn  die  letzten ,  zur  Zeit  Cyrills  —  man  bedenke ,  daß  er  in 
Jerusalem  wirkte  —  noch  vorhandenen ,  (vgl.  Euseb.  demonstr. 
evang.  YIII,  3,  11  f.)  beträchtlichen  Reste  des  alten  Tempels  ge- 
schwunden sein  werden,  wird  der  Antichrist  erscheinen.  —  Auch 
Gregor  Nazianz.  (orat.  47  a.  E.)  hielt  dafür  —  wie  auch  Iren., 
Hippol.  u.  a.  — ,  daß  der  vom  Herrn  Mt  24  geweissagte  Greuel  an 
heiliger  Stätte  in  dem  "Wiederaufbau  des  Tempels  in  Jerusalem 
und  im  christusgleichen ,  von  den  Juden  gläubig  begrüßten  Auf- 
treten des  Antichristen  bestehe.  —  Auf  den  Begriff  vom  xare'/ov, 
Y.aTi%iov  geht  Cyrill  nicht  weiter  ein.  Die  Rücksicht  auf  den 
lehrhaften  Charakter  mochte  ihm  eine  Erörterung  untunlich  er- 
scheinen lassen ;  aber  aus  seiner  Deutung  des  4.  Reiches  auf  das 
römische  und  aus  seiner  von  ihm  selbst  eingeräumten  Abhängigkeit 
von  den  alten  Auslegern  wird  so  gut  wie  gewiß ,  daß  auch  er 
unter  der  aufhaltenden  Macht  das  römische  Reich  bzw.  dessen 
Herrscher  verstanden  hat. 

"Wir  gehen  zu  Theod.  v.  Mops.  über.  Zum  „Abfall"  bemerkt 
derselbe,  es  werde  die  Zeit  des  Widersachers  so  benannt,  weil  dann 
fast  alle  von  der  Erömmigkeit  abweichen  und  sich  an  ihn  anschließen 
werden.  Er  betont  dann  weiter,  daß  der  Antichrist  bewirken  werde, 
daß  alle  Menschen  ihre  Sekten  aufgeben  und  ihn  anbeten  werden 
(ed.  Swete  II,  51).  Die  Cramer'sche  Catene  bietet  zu  unserer  Stelle 
ein  Fragment  aus  Theod.  Mops.,  nicht  aus  seinem  Paulinenkommentar, 
sondern  aus  irgend  einem  verlorenen  Werk  Theodors :  Der  Anti- 
christ werde  allen  Götzendienst  zerstören  und  allem  Sektenwesen 
ein  Ende  machen,  um  alle  zur  Anbetung  seiner  Person  zusammen- 
zuschließen (Craraer  VI,  386  f.).  Die  hemmende  Macht  ist  nach 
Thdr.  der  Ratschluß  Gottes,  nicht  Spiritus  gratiarum,  denn  dieser 
wird  nie  ganz  aufhören,  auch  nicht  in  der.  Zeit  des  Antichristen. 
Aiyu  de  to  r.axiyov,  wg  Sv  xov  diaßolov  f.iev  iS^ikoviog  xal 
TJörj  roDro  TtoifiOai,  tov  ■d^eov  de  vMreyovTog  amov  riiog  dia  xo 
xaiQov  ögiaai  xj]  avvxeXeia  xov  ai&vog,  xa^'  ov  öcpd-fjvai  ovy%(x)Qel 
xdxelvov.  xovxo  (xb)  xaxeyov  6  ccTtöax.  dvo(.idtei,  xov  ^eov 
(keycov)  xov  öqov  (Swete  11,  52 f.). 

Chrys.  u.  Thdt.  ist  es  eigentümlich,    daß  sie  fj  aTtooxaaicc 
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concret  für  den  Antichristen  selbst  nehmen.^)  „Sohn  des  Verderbens" 
heiße  er,  bemerkt  Chr.,  weil  er  auch  selbst  zu  Grunde  gehe. 
„Wer  ist  es  denn?  Wohl  der  Satan?  Keineswegs,  sondern  ein 
Mensch,  der  dessen  ganze  Wirksamkeit  empfängt."  ,.Er  wird  die 
Leute  nicht  zum  Götzendienst  verführen,  sondern  &vti\he6g  xig 
e'orai  xai  Txävrccg  v.ctTaXvoet  rovg  ^tovg  xal  na^eadijosTai  dg  tov 
vahv  TOü  O^tOL',  ov  Tov  Iv  '^hgoooXvf.ioig  (.lövov,  dikla  y.al  tig  rag 
navxaxov  l-A'/lrjOiag.  i4nodtr/.vvvrct,  rprjoiv,  kavxöv  ^eöv.  Ovyc 
sine'  kfyovia,  ulXä'  Treioto/nevov  aTtoÖer/.vvvai.  (Hom.  III).  — 
Was  ist  TO  •^arexov,  d.  h.  rb  xioXvov,  nämlich  die  Offenbarung 
des  Antichristen  ?  Die  einen  sagen :  Die  Gnade ,  die  Charismata 
des  hl  Geistes;  andere:  die  römische  Herrschaft,  „nlg  eycoys  t-täXiOta 
Ttd-ffrai^^.  Denn  1)  wenn  der  Apostel  den  hl  Geist  meinte,  so 
hätte  er  sich  nicht  so  unbestimmt  ausgedrückt,  sondern  klar  gesagt: 
jetzt  hält  die  Gnade  des  hl  Geistes  ihn  zurück;  2)  es  hätte  über- 
dies der  Antichrist  schon  erscheinen  müssen,  da  ja  die  Charismata 
längst  geschwunden  seien.  Anderseits  redet  er  betr.  des  römischen 
Reiches  „bislang  noch  schleierhaft",  recog  cprjol  avveaKiaOf.i€i'ojg. 
Hätte  er  offen  gesagt :  Das  römische  Reich  wird  bald  zerstört 
werden ,  so  hätte  man  ihn  als  Bösewicht  eingegraben  und  alle 
Gläubigen  dazu,  als  die  unter  ihm  leben  und  streiten.  Unter  dem 
{.ivOTTJQiov  rfjg  divoj-Uag  verstehe  PI  Nero,  ojgavtl  rvrcov  ovra 
Tov  dvTr/QiOTOv.  Kai  yccQ  ohiog  eßovlero  vofuCsod'ai  i)e6g. 
Treffend  nenne  er  ihn  „Geheimnis".  Denn  nicht  öffentlich,  auch, 
nicht  ohne  Schamgefühl  habe  er  es  so  getrieben.  Und  wenn  vor 
jener  Zeit  jemand  gefunden  worden  sei,  der  dem  Antichristen  an 
Bosheit  nicht  viel  nachgab,  was  könne  es  Wunder  nehmen,  wenn 
dieser  selbst  noch  einmal  erscheinen  werde  ?  Auch  nicht  aus 
Feigheit  drücke  sich  der  Apostel  so  geheimnisvoll  aus ,  sondern 
um  uns  zu  unterweisen,  daß  wir  nicht  unnötige  Feindschaft  herauf- 
beschwören sollen,  wenn  nichts  dazu  drängt.  Wenn  das  römische 
Reich  aus  der  IVIitte  getan  ist,  dann  wird  der  Antichrist  kommen, 
und  zwar  ganz  natürlich :  denn  solange  die  Furcht  vor  diesem 
Reiche  besteht,  wird  sich  niemand  schnell  ihm  unterwerfen.  Wenn 
es  aber  zerstört  ist,  wird  er  sich  über  die  Anarchie  hermachea 
und  wird  versuchen,  die  Herrschaft  der  Menschen  und  die  Herr- 
schaft Gottes  an  sich  zu  raffen.  Denn  wie  die  Königreiche  vor 
diesem  zerstört  sind ,  wie  das  der  Meder  von  den  Babyloniern, 
das  der  Bab.  von  den  Persern,  das  der  Pers.  von  den  Macedoniern, 
das  der  Mac.  von  den  Römern :  so  wird  auch  diesem  Reich  vom 
Antichristen    geschehen    und   ihm    selbst   von  Christo    (Hom.  IV.). 

*)  Chrys. :  Ti  Iotiv  fj  äTtoarnoia;  aiibv  y.aXel  rbv  ävrixoiarov  d-Tzo- 
araaiav  wi  Ttoi-kovs  (ikXXovia  dnoXkvvai  y.al  dfiaxäp.  Thdt. :  ^Anoaraaiav 
airbv  iydXeae  rbv  uvtixQiOTOV  nnb  tov  7i^dyf.imos  aitiö  loi'voua  redeixcög' 
dTtoojfjaai  ydo  dnarins  ifja   d^.r^&eias  neiQÜxai  xrX. 


Der  Antichrist  bei  Theodoret,  Aphraates,  Ephraem.  201 

Eng  mit  Theod.  Mops,  berührt  sich  Theodoret.  Einige 
zwar,  meint  er,  haben  unter  dem  r.o.xiiov  das  römische  Reich  und 
noch  andere  die  Grnade»  des  Geistes  verstanden.  Aber  undenkbar 
sei  es,  daß  die  letztere  je  aufhöre;  und  das  römische  Reich  solle 
ja  das  letzte  sein  und  gerade  innerhalb  dieses  4.  Reiches  nach 
D,aniel  das  kleine  Hörn  sich  erheben,  welches  Krieg  führen  werde 
mit  den  Heiligen ,  und  davon  eben  rede  der  Apostel.  Was  sei 
also  gemeint?  6  xov  &sov  OQog,  Dei  decretum.  Dieser  OQOg 
avtbv  (den  Antichristen)  vöv  iTtex^i^  cpavfjrai.  Noch  eine  andere 
Auslegung  will  Theod.  gelten  lassen :  der  heidnische  Götzendienst, 
Tfjg  ösioiöaif.ioviag  xo  xodrog:  dadurch  werde  die  Verkündigung 
der  Heilspredigt  aufgehalten ,  die  der  Herr  den  Aposteln  für  die 
ganze  AVeit  befohlen  habe.  Unter  dem  invon]Qiov  versteht  Thdt. 
die  Häresien ;  andere,  sagt  er,  Nero.  Der  Häresien  bediene  sich 
der  böse  Feind  im  Verborgenen ;  später  trete  er  offen  auf. 

Kurz  mag  hier  noch  das  Wenige  Platz  finden,  was  wir  über 
die  Auffassung  unserer  Stelle  in  der  alten  syrischen  Kirche  wissen. 
Charakteristisch  ist,  daß  Pesch.  auch  v.  7  6  xaxexcov  neutrisch 
gibt  (thN  Xtt'm  NO  in),  wahrend  die  Philox.  richtig  unterscheidet, 
V.  6:  Tnxn  NO  in^  und  v.  7:  Xtrn  THNT  in.  In  Aphraates' 
Homilien  (übers,  u.  erläut.  v.  G.  Bert,  Texte  u.  Unters,  v.  Gebh.  u. 
Harn.,  1888,  Heft  3  u.  4)  finde  ich  nichts,  das  unmittelbar  mit 
unserer  Stelle  in  Verbindung  stünde.  In  der  5.  Homilie  „von 
den  Kriegen"  (verfaßt  im  Sommer  337  nach  Konstantins  Tode), 
wo  eine  Auslegung  von  Dan  7  u.  8  geboten  wird,  könnte  man  eine 
Hinweisung  auf  2  Th  2  erwarten ;  es  fehlt  aber  jede  Spur  davon. 
Der  geschichtliche  Hintergrund  dieser  Homilie  wird  gebildet  durch 
den  Krieg  Sapurs  II  (309  —  379)  gegen  die  Römer.  Ganz  ent- 
schieden verrät  Aphraates  seine  Stellungnahme  für  Rom.  Die 
Römer  haben  die  Aufgabe,  das  Reich  nach  Israels  Verwerfung  für 
den  zu  bewahren,  der  es  ihnen  gegeben.  Es  „kann  nicht  besiegt 
werden,  weil  der  starke  Mann,  dessen  Name  Jesus  ist,  kommt  im 
Heere,  und  seine  Waffen  trägt  das  große  Heer  des  Reiches."  „Er 
wird  ihnen  (den  Römern)  auch  helfen ;  und  sein  Zeichen  ist  vielfach 
an  diesem  Orte."  Bei  dieser  Anschauung  könnte  allerdings  unter 
dem  „Aufhaltenden"  nicht  wohl  das  römische  Reich  verstanden 
werden.  Bei  Ephraem  dem  Syrer  sind  wir,  seitdem  i.  J.  1836 
die  armenische  Übers,  seiner  Auslegung  der  paul.  Briefe  und 
seitdem  i.  J.  1893  wieder  deren  Übers,  ins  Lat.  erschienen  ist,  ') 
nicht  mehr  bloß  auf  etwaige  Hindeutungen  auf  2  Th  2  in  seinen 
anderweitigen  Schriften  angewiesen ;  und  solche  finden  sich  nicht 
einmal,  weder  zu  Dan  8,  27  (opera,  Rom.  1740  II,  syr.  et  lat. 
p.  222),  wo  nur  gesagt  wird,  daß  die  Weissagung:   „et  super  alas 

')  S.  Ephraemi  Syri  comm.  in  ep.  Pauli,    Venet.  1893.    S.  Zahn,  Th. 
Ltrtrbl.  1893,  Sp.  455  ff.  463  ff.  471  ff. 
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abominationis  desolatio"  sich  enüUt  habe:  „quandoquidem  Romani 
Judaea  in  potestatem  redacta  aquilam  suique  imperatoris  imaginem 
in  templo  coUocarunt.  Et  hoc  est  quod  legitur  Mt  24,  17,"  noch 
in  seiner  Rede  über  die  zweite  Ankunft  des  Herrn  (opera  II, 
graece  et  lat.,  p.  192  ff.),  noch  in  der  höchst  lebendigen  und  poetisch 
gehaltenen  Rede  vom  Antichristen  (1.  c.  222  ff.) :  „er  wird  ein 
Abtrünniger  sein".  „Er  wird  von  einem  ganz  und  gar  schmutzigen 
Weibe  geboren  werden"  .  .  .  doch  wird  er  sich  nicht  so  im 
Fleische  zeigen.  Vielmehr  wird  er  sich,  um  alle  zu  täuschen,  als 
demütig  und  ruhig,  als  Hasser  der  Ungerechtigkeit,  als  Feind  der 
Götzen  usw.  benehmen,  besonders  aber  als  tl(.iG)V  (.iEx}-^V7t6Qßolf]g 
rb  yivog  rCbv  'lovöaiwv.  Im  Kommentar  zu  2  Th  2  ist  ihm  „der 
Abfall"  konkret  „der  Abtrünnige",  „der  Mensch  der  Sünde",  „der 
Sohn  des  Verderbens",  näher  ein  beschnittener  Jude  aus  dem 
Stamme  Juda,  welcher  sich  nicht  etwa  in  einer  Sekte,  sondern  in 
der  Kirche  hinsetzen  und  als  Gott  ausgeben  wird.  Der  -AaxefßiV 
aber  ist  der  noch  fortbestehende  jüdische  Tempel  und 
Kultus,  daneben  auch  die  apostolische  Predigt.-^) 


')  Es  ist  zu  bedauern,  daß  Bornemann  in  seiner  überreichen  Blüten- 
lese aus  den  patres  und  allen  möglichen  Exegeten  aller  Zeiten  S.  408  ff. 
Ephraems  mit  keiner  SUbe  gedenkt,  ja  nicht  einmal  in  der  Literaturüber- 
sicht (S.  1;  —  Vorrede  v.  8.  Aug.  1894).  Bousset,  Antichrist,  berück- 
sichtigt Ephraems  Komm,  zu  den  PauHnen  gar  nicht.  Dankenswert  da- 
gegen sind  seine  kritischen  Erörterungen  a.  a.  0.  S.  20  ff.  —  Wenn  ich 
Ephr.  1.  c.  S  19  5  recht  verstehe,  ist  nicht  zwischen  dem  Abfall  als  einem 
falschen  Proph.  und  Apostel  einerseits  und  dem  Antichristen  anderseits  zu 
unterscheiden,  sondern  beide  sind  identisch.  Christi  Propheten  und 
Apostel  werden  vor  dem  Abtrünnigen  kommen,  werden  aber  noch  vor  des 
Abtrünnigen  Ankunft  vertilgt,  verzehrt  (donec  fiat  consumptio  prophetarum 
et  apostolorum  eins,  sc.  Christi).  „Adventum  Domini  uostri  imitatur;  per 
hominem  veniens,  non  ex  gentibus,  sed  ex  ipso  populo  et  ex  tribu  Judae, 
neque  in  praeputio,  sed  in  circumcisione."  „Pro  eo,  qiiia  praevaluit  vocari 
inventor  gentium,  (viell.  nach  Jes  10,  14),  vocavit  ipsum  lilium  perditionis, 
i.  e.  filius  diaboli  perditoris."- —  „Honorat  ipse  Deum,  ut  alliciat  sibi  craci- 
figentes."  Energisch  betont  Ephr.,  er  werde  sich  nicht  etwa  in  einem 
Hanse  der  Häretiker  niederlassen,  sondern  in  dem  Tempel  der  Kirche.  Es 
liegt  ihm  daran,  daß  er  die  Kirche  sub  forma  veritatis  regat.  In  der  Frage 
V.  5  sieht  Ephr.  ein  Anzeichen  davon,  daß  geraume  Zeit  seit  der  Anwesen- 
heit des  Apostels  in  Thess.  verstrichen  sein  müsse.  Das  Verständnis  der 
folgenden  hochinteressanten  Ausführungen  Ephraems  über  die  haltende 
Macht  wird  erschwert  durch  die  doppelte  Übers.  —  ins  arm.  u.  aus  arm. 
ins  lat.  —  des  Originals  sowie  durch  den  Umstand,  daß  der  Vf.  nicht 
immer  deutlich  die  beiden  Offenbarungen  des  Antichristen  und  Christi,  von 
welchen  beiden  er  redet,  auseinanderhält.  M.  E.  ist  die,  Meinung  Ephraems 
diese:  „Das  Geheimnis  der  Bosheit  iam  praeveniens  obtinuit  prius"  (= 
y.nreTyev,  das  Präter.  vom  Standpunkt  Ephraems),  d.  h.  nicht:  es  hemmte, 
hinderte,  sondern :  hielt  fest,  behauptete,  die  Herrschaft  nämlich,  resp.  sich 
selbst,  d.  i.  nach  dem  Folgenden:  der  y.ariyMv,  qui  nunc  tenet,  muß,  vom 
Standpunkt  PI  aus  gesagt,  erst  aus  der  Mitte  getan  werden,  bis  der  Un- 
hold offenbar  wird,  näher:  der  atl  Tempel  muß  abgetan  (evacuabitur)  werden 
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Es  ist  bekannt,  daß,  je  mehr  "Widerspruch  die  entartete  Kirche 
erfuhr  und  je  mehr  in  dem  römischen  Papsttum  der  Urquell  alles 
kirchlichen  und  sozialen  Lebens  erblickt  wurde ,  desto  mehr  die 
Neigiing  aufsproß ,  das  Papsttum  als  den  Antichristen  oder  die 
anti christliche  Macht  anzusehen.  So  bei  Wiclif.  Die  unter- 
einander streitenden  Päpste  sind  ihm  Abtrünnige  und  Glieder  des 
Antichristen  anstatt  am  Leibe  Christi.  In  seinem  letzten  Lebens- 
jahre (1384)  schrieb  er  den  Traktat  de  Christo  et  adversario  buo 
Antichristo.  Darin  weist  er  an  der  Hand  offen  zu  Tage  liegender, 
jedem  Zeitgenossen  bekannter  Tatsachen  nach,  daß  der  Papst  der 
Antichrist  sei.')  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  schrieb  er:  „Auf 
in  den  Streit  wider  diesen  Antichrist ! "  Ahnlich  Savonarola, 
nur  daß  bei  ihm  keine  prinzipielle  Stellungnahme  wider  das  Papsttum 
als  solches  nachzuweisen  ist.  Er  eifert  nur  gegen  antichristliche 
Entartung  der  päpstlichen  Herrschaft,  und  erst  recht  kann  bei  einem 
Manne  wie  Geiler  v.  Kaisersberg  von  einem  grundsätzlichen  Wider- 
spruch gegen  das  Papsttum,  bei  allem  Eifern  wider  dessen  Verwelt- 
lichung, nicht  die  Rede  sein,  wie  etwa  bei  Wiclif  und  den  Waidensem. 


und  sein  Ininisterium  oder  officium  muneris;  „dieweil  festinabit  (so  und 
nicht  festinabat  ist  zu  lesen  S.  195)  Dominus  noster  venire  iudicare  omnes 
gentes,  und  weil  er  dermalen  den  Heiden  noch  nicht  gepredigt  ist."  So- 
lange der  Tempel  in  Jerusalem  noch  steht,  in  den  die  Apostel  ja  selber 
zum  Beten  gingen,  fügt  Ephraem.  bei,  kann  von  einer  Erfüllung  des  Be- 
fehls: „Gehet  aus  zu  allen  Völkern  und  lehret"  nicht  die  Rede  sein,  wie 
denn  auch  von  Jesus  gesagt  ist :  zuvörderst  muß  das  Ev  gepredigt  werden, 
nämlich  vor  der  Offenbarung  des  Antichrists,  in  der  gauzen  Welt.  Wie 
sollte  auch  er  selbst,  Christus,  offenbar  werden,  um  Rache  zu  nehmen  an 
den  Ungläubigen,  wenn  sie  das  Ev  nicht  gehört  haben:  „Nisi  ergo  eva- 
cuetur  antiquus  cultus,  qui  nunc  tenet,  per  destructionem  civitatis 
iam  parat  am,  et  nisi  detineat  se  insuper  apostolatus,  qui  nunc  praedicat, 
et  ingrediatur  post  ipsum  doctrina,  neu  veniet  dies  Domini  nostri,  quam . 
seductores  isti  fallaces  hodie  venisse  vobis  praedicant."  Zu  des  Apostels 
Zeiten  konnte  nur  erst  gesagt  werden :  apostolatus  hucusque  tempus  suum 
non  impleus  iam  praesumpsit  vigere,  und  mußte  es  heißen:  hactenus  non- 
dum  intravit  doctrina;  ingressura  est.  Ephraem  kann  bekennen:  a  nuUo 
impeditur  tempus  datum  praedicationi  novi  (cultus),  nisi  perficiatur,  sicut 
et  perficitur  (besser:  perfectum  est),  tempus  prioris.  Der  Apostolat  ist  also 
neben  dem  ersten  y.axkywv  ein  zweiter  („nisi  detineat  se"),  aber  neben  die 
Zerstörung  des  ersten  tritt  die  Selbstbehauptung  des  zweiten.  Die  apost. 
Predigt  muß  zu  Ende  kommen  (das  inobedientem  S.  195  gibt  keinen  Sinn; 
lies:  quando  perficiat  apostolatus  inter  inobedientes  potestatem  oder  ähn- 
lich); die  Menschen  müssen  durch  die  Predigt  der  Apostel  und  durch  die 
Lehre  der  Priester  vollendet  werden:  tunc  demum  conceditur  apostatae 
venire  in  examen  probationis  hominum ;  freilich  nicht  für  lange  Zeit ;  bald 
revelabitur  Dominus  noster  usw.  Ephraems  Auslegung  bemüht  sich  augen- 
sichtlich in  das  Verständnis  einzudringen ;  mehr  als  die  Hälfte  seines  7  Druck- 
seiten in  8°  ausmachenden  Komm,  zum  2  Th  nehmen  seine  Ausführungen 
über  2  Th  2,  1—12  ein. 

')  S.  Buddensieg.  Sat.  Streitschr.  J.  Wiclifs  1883,  XXII  f.  685.    Sonder- 
ausgabe 1880,  bei  Perthes.  —  Ders.  J.  Wiclif  u.  s.  Zeit  1885,  S.  162. 
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In  deren  Bahnen  wandeln  die  Reformatoren.  Luther 
hatte  anfangs  wohl  das  göttliche  Recht  des  Papsttums  bestritten, 
aber  dasselbe  noch  als  eine  Ordnung  menschlichen  Rechts 
gelten  lassen  wollen.  So  läßt  Luther  dem  Papst  in  den  Thesen 
die  Vollmacht  zu  äußeren  Anordnungen,  kirchlichen  Geboten  und 
sogar  zur  Exkommunikation,  stellt  sie  aber  auf  eine  Linie  mit  der 
von  Gott  verordneten  weltlichen  Gewalt ;  ^)  etwas  später  schreibt 
er  an  Link :  an  recte  divinem  antichristum  illum  verum  in  Romana 
curia  regnare ;  und  ein  paar  Jahre  später,  im  Juni  1520  meint  er 
in  seiner  Schrift  „vom  Papsttum  zu  Rom",^j  der  Papst  sei  zu 
seiner  Gewalt  über  die  Bischöfe  nicht  ohne  göttlichen  Ratschluß, 
wenn  auch  nur  aus  zornigem  Rate  Gottes,  gekommen  ;  darum  wolle 
er  nicht,  daß  jemand  ihm  widerstrebe,  sondern  daß  man  seine 
Gewalt  mit  Geduld  trage,  „gleich  als  wenn  der  Türk  über  uns 
wäre".  Was  der  Papst  setzt,  will  er  nur  so  aufnehmen,  daß  er 
es  „zuvor  nach  der  heil.  Schrift  urteile",  und  schon  hat  Luther 
„keine  Hoffnung  mehr  auf  Erden,  denn  bei  der  weltlichen  Gewalt". 
Zur  selben  Zeit  erklärt  er  im  Büchlein  „an  den  Adel",  daß  das 
rechte  Dan  2,  44  verkündete  römische  Reich  längst  ein  Ende  ge- 
nommen habe,  und  es  sei  ein  leeres  Fündlein  des  Papsttums,  wenn 
behauptet  werde,  daß  der  Papst  das  heil,  römische  Reich  von  dem 
griechischen  Kaiser  genommen  habe.  Schärfer  geht  Luther  in  dem 
im  Oktober  1520  veröffentlichten  Büchlein  de  captivitate  babylonica 
vor.  Er  ist  des  gewiß  geworden,  daß  das  Papsttum  „das  Reich 
Babylons  und  die  Macht  des  gewaltigen  Jägers  Nimrod"  sei. 
"Wieder  einige  Zeit  später,  i.  J.  1522,  gesteht  er  in  seiner  Schrift 
wider  Heinrich  YIII.  von  England ,  er  habe  anfangs  noch  nicht 
gewußt,  daß  das  Papsttum  ex  diametro  wider  die  hl  Schrift  streite, 
sondern  es  wenigstens  noch  wie  ein  menschliches  Reich  angesehen 
und  mit  Bescheidenheit  und  Ehrfurcht  behandelt.  Jener  Vergleich 
mit  Nimrod  sei  noch  zu  lind.  Nimrod  gehöre  immerhin  zu  den 
•weltlichen  Fürsten,  die  man  ehren  müsse;  jetzt  sage  er:  ,.pa23atu3 
est  principis  Satanae  pestilentissima  abominatio".  Die  Bannbulle 
und  ihre  Verbrennung  war  vorausgegangen.  Seitdem  stand  es  für 
Luther  fest,  daß  der  Papst  der  durch  die  hl  Schrift  angekündigte 
Antichrist  sei.  Auf  ihn  deutete  er  iu  seiner  Schrift  gegen  Arabrosius 
Katharinus  eingehend  die  Weissagungen  Dan  8,  23  ff.  und  2  Th  2, 
3ff.  ^)  Das  römische  Reich,  das  nur  seinem  Xamen  nach  auf  die 
Deutschen  übergegangen  sei,  habe  anfänglich  jenes  Geheimnis  der 
Bosheit  2  Th  2,  7  noch  aufgehalten. 

Die  Deutung  der  Weissagung  vom  Antichristen  auf  das  Papsttum 

^)  Vgl.  Köstlin.  Luthers  Theol.  2.  Aufl.  I,  228. 

2)  A.  a.  0.  S.  275  ff.    Weim.  Ausg.  v.  Luth.  W.  VI,  277  ff.    Erlg.  Ausg. 
27,85ff. 

')  Luth.  W.  Weim.  A.  VII,  722  ff.  (Op.  var.  arg.  Frkft.  u.  Erlg.  5,  313  ff.). 
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ist  bekanntlich    auch    in  die   symbolischen  Bücher  der  lutherischen 
Kirche    übergegangen.       In    den    Schmalkaldischen    Artikeln  II,   4 
(„vom  Papsttum")    äußert    sich    Luther  so :  ^)    „Dieses  Stück    (daß 
nämlich  der  Papst   sich  anmaßt ,    daß  kein  Christ ,    ohne    ihm  Ge- 
horsam zu  leisten,  selig  werden  könne)   zeiget  gewaltiglich,   daß  er 
der  rechte  Antichrist  oder  Widerchrist  sei,   der  sich  über  und  wider 
Christum  gesetzt  und  erhöhet  hat,   .   .   .  wie  S.  PI  sagt  2  Th  2,  4. 
Solches  tut  dennoch  der  Türk  noch  Tartar  nicht,  wie  große  Feinde 
sie  der  Christen  sind.   ...     So  wenig  wir    den  Teufel    selbst   für 
einen  Herrn  oder  Gott  anbeten  können ;  so  wenig  können  wir  auch 
seinen  Apostel,   den  Papst  oder  Antichrist,  in  seinem  Regiment  zum 
Haupt    oder    Herrn    leiden."       Vgl.   Tract.    de    pot.  et    prim.    pap, 
hinter    den  Schmalkaldischen  Artikeln.     Etwas  vorsichtiger    äußert 
sich  Melanchthon  in  der  Apol.  IV,  4;  VIII,   18:   .   .   .  papatus  erit 
pars  reqni  mitichristi,    si  sie  defendit    humanos  cultus,    quod  iusti- 
ficent.  XII,  98  heißt  es  in  dem  freier  sich  bewegenden  und  schärfer 
sich  ausdrückenden  deutschen  Text :    „der  Antichrist  hat  in  der 
Kii'che    einen     falschen    Gottesdienst    aus    dem    Nachtmahl    Christi 
gemacht;   .   .   .   wiewohl  der  Antichrist  mit  seinem  falschen  Gottes- 
dienst z.  T.    bleiben    wird ,    bis    daß  Christus    der    Herr    öffentlich 
kommen  und  richten  wird,    so  sollen  doch  alle  Christen  verwarnet 
sein"   usw.,  während  hier  im  lateinischen  Text  die  Erwähnung  des 
Antichristen    ganz  fehlt.      Haeret,    so  heißt  es  hier  nur,    in    regno 
pontificio  cultus  Baaliticus,  h.  e.  abusus  missae  etc.     Melanchthons 
irenische    Stellung    bekundet    sich    besonders    in    der    von    ihm    zu 
seiner  Unterschrift    unter   den  Schmalkaldischen  Artikeln    hinzuge- 
fügten Anmerkung.    —    Eine    eingehende  Exegese    unserer  Thess.- 
Stelle  fehlt  bei  Luther. 

Calvin  in  seiner  Auslegung  derselben  eifert  gegen  diejenigen, 
welche  das  anile  commentum  de  Nerone  aufgebracht  haben,  er 
werde  offenbart  werden,  quod  raptus  esset  de  mundo  iterum  pro- 
diturus  ad  vexandam  sua  tyrannide  ecclesiam,  und  Nero  sei  der 
Antichiist,  während  PI  unter  letzterem  nicht  eine  Einzelperson, 
sondern  das  vom  Satan  beherrschte  Reich  verstehe.  Pauli  "Weis- 
sagung von  der  Errichtung  des  Greuelsitzes  mitten  im  Tempel 
Gottes  sei  erfüllt  im  Papsttum ;  to  VMTeyßV  (qui  detineat  scitis), 
dürfe  man  nicht  mit  Chrys.  auf  das  römische  Reich  beziehen.  Es 
sei  vielmehr  die  Predigt  des  Ev  in  aller  Welt.  Davon  sei  zu 
unterscheiden  o  y.caiyiov  „tenens",  d.  h.  der  Antichrist  selbst,  so 
daß  dieses  Part,  futurischen  Sinn  habe !  das  zo'r«  vor  äTtoxalvfpd-ijae- 
rat  soll  nicht  auf  das  unmittelbar  Vorhersrehende  zurückweisen  oder 


^)  Vgl.  aber  die  Einschränkung  in  demselben  Artikel;  ,,ohne  was  das 
leibliche  Regiment  belanget,  darin  Gott  auch  wohl  durch  einen  Tyrannen 
und  Buben  läßt  einem  Volk  viel  Gutes  geschehen" ;  sonst  aber  hat  der 
Papst  „eitel  teufelisch  Geschieht  und  Geschäft". 
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auf  die   Zeit,    da  der  beseitigt  wird,    qm    nunc   principatum    tenet, 
sondern  bedeuten:   „wenn  jenes  xai^x^v  aufgehört  hat". 

An  unzähligen  Stellen  der  lutherischen  und  reformierten 
Theologen  werden  weiter  die  vom  Antichrist  handelnden  Stellen 
auf  den  Papst  gedeutet  oder  vielmehr  auf  das  Papsttum.  Als  eine 
einigermaßen  den  consensus  der  lutherischen  Orthodoxie  in  Be- 
ziehung auf  das  Verständnis  von  2  Th  2  darstellende  Schrift  darf 
etwa  die  Commentatio  ad  sec.  cap.  poster.  ep.  ad  Thess.  de  in- 
signi  discessione  in  ecclesia  von  Krebs  (Lipsiae  1719,  editio  altera) 
gelten  :  das  „heilige"  römische  Reich  setzt  sich  im  deutschen  Kaiser- 
tum fort  (S.  5).  Der  Antichrist  ist  keine  bestimmte  Einzelpersön- 
lichkeit, sondern  das  Papsttum,  dem  gegenüber  das  Kaisertum  das 
xar«xov  bildet.  "Wenn  PI  sage  :  der  '/.az^xcov  müsse  ex  (.uoov  yeveoO-cci, 
so  bedeute  dieser  Ausdruck  nicht  eine  völlige  Vernichtung,  sondern 
nur  eine  separatio  und  divisio,  eine  Spaltung  und  Trennung  im 
Reich  (S.  6-4).  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  es  auch  gute 
römische  Päpste  gegeben  habe  (S.  64 f.);  heißt  der  römische  Papst 
Antichrist,  so  soll  diese  Benennung  in  dem  Sinne  gelten,  daß  der 
Antichrist  sich  dort,  wo  der  römische  Papst  residiert,  offenbart  hat 
und  von  dort  nicht  weichen  wird,  bis  Christus  wiederkommt  und 
ihn  vernichtet.  Genug  ist  es  zur  Seligkeit  errores  antichristianos 
fugere,  licet  vaticinia  de  antichristo  non  satis  intelligantur. 

Eine  Förderung  hat  die  ältere  evangelische  Exegese  für  das 
Verständnis  unserer  Stelle  nicht  gebracht  und  konnte  es  auch  nicht: 
ja  sie  bedeutet  gegenüber  den  Leistungen  der  griechischen  Väter 
eher  einen  Rückschritt,  weil  sie  zu  einseitig  alles  durch  die  Brille 
der  kirchengeschichtlichen  Deutung,  zumal  der  des  Antichristen  auf  das 
Papsttum,  sah.  Die  Exegese  der  neueren  Zeit  charakterisiert 
sich  einerseits  durch  die  verschiedenen  Versuche,  die  von  der  altea 
Kirche  überlieferten  Schriften  und  Abschnitte  apokalyptischen  In- 
halts durch  Beziehung  auf  zeitgeschichtliche  Erwartungen,  Ereig- 
nisse, Personen  aufzuhellen,  sowie  anderseits  durch  Vertiefung  der 
schon  bei  den  alten  Vätern  sich  findenden  Gesamtanschauung,  durch 
Herstellung  eines  lebendigen  Ineinanders  der  verschiedenen  Stücke, 
welche  zum  Gesamtbilde  des  altchristlichen  Hoffnungsschatzes  beige- 
tragen haben.  Während  jene  Richtung  nicht  selten  bis  zum  völligen 
Preisgeben  der  christlichen  Hoffnung  vorwärts  geschritten  ist,  so  daß 
zuweilen  der  Zweifel  berechtigt  ist,  ob  überhaupt  noch  bei  solcher  An- 
schauung die  Aufrechterhaltung  echten  Christentums  möglich  sei,  ist  es 
der  biblischen  Theologie,  wie  sie  namentlich  von  Hofmann  vertreten 
wurde,  gelungen,  den  Leuchter  der  aufs  Ende  der  AVeit,  die  Wieder- 
kunft Christi  und  die  Vollendung  seiner  Gemeinde  gerichteten  zu- 
versichtlichen Erwartung  fest  hinzustellen,  und  es  darf  die  Anschauung 
als  begründet  gelten,  daß  gerade  die  apokalyptischen  Stücke  des  NT 
je   länger    desto    mehr    für    die  Gemeinde  Jesu  Christi  Bedeutung 
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erlangen  werden.  Die  zeitgeschichtliche  Deutung  beginnt,  wenigstens 
was  exakte,  für  uns  zugängliche  Forschung  betrifft,  mit  Grotius. 
Frühere  Bezugnahmen  auf  Nero  sind  schon  bei  Chrys.  und  August, 
erwähnt  worden.  Grotius  geht  von  dem  unanfechtbaren  Gedanken 
aus,  daß  für  die  Apostel  die  Parusie  Jesu  zunächst  zusammen- 
gedacht worden  sei  mit  der  Zerstörung  Jerusalems,  so  daß  alsbald 
auf  die  Vernichtung  des  jüdischen  Staats  das  allgemeine  Gericht 
folgen  sollte.  Der  Tag  des  Herrn  ist  ihm  also  zunächst  der  Tag 
der  Zerstörung  Jerusalems.  Zwei  versuchliche  Erscheinungen 
gehen  demselben  voraus:  1.  der  gottfeindliche  Herrscher,  der  Mensch 
der  Sünde,  der  Widersacher  Christi,  2  Th  2,  4 ;  und  2.  der  (ivo^iog, 
der  falsche  Prophet,  v.  8.  Jener  ist  kein  anderer  als  Kaiser  Caius 
Caligula  (37 — 41).  Der  „Abfall"  bezieht  sich  auf  die  von  seinen 
Vorgängern  Augustus  und  Tiberius  völlig  abweichende  Haltung 
dieses  Kaisers  gegen  Israel  und  Israels  Gottesverehrung.  Anfangs 
erweckte  ja  auch  Caligula  ganz  andere  Erwartungen.  Sueton  be- 
zeichnet diese  "Wendung  zum  Schlimmem  mit  dem  charakteristischen 
Satz :  hactenus  quasi  de  principe,  reliqua  ut  de  monstro  narranda 
sunt  (c.  22),  und  Philo  gedenkt  in  seiner  Schrift  de  legat.  ad 
Caium  eben  derselben  Wandlung  in  den  stärksten  Ausdrücken ;  so 
erscheine,  meint  Grot.,  auch  der  Satz:  „und  daß  offenbart 
werde  der  Mensch  der  Sünde"  gerechtfertigt  (v.  3).  Der  Apostel 
rede  hier  freilich  occulte  vom  Kaiser,  wie  2  Tm  4,  17  über  Nero. 
Des  Caligula  über  alle  Gottheit  hinauswollende,  sich  selbst  ver- 
götternde Raserei  ist  ja  bekannt.  In  Jerusalem  befahl  er  sein 
Bild  im  Tempel  aufzustellen,  eine  Maßregel,  welche  die  Juden  mit 
grenzenloser  Wut  und  ungeahnter  Widerstandskraft  erfüllte  und 
deshalb  nicht  zur  Ausführung  kam.  Mit  dem  '/.axtiyov  oder  -/.ari- 
%iov  werde  der  judenfreundliche  Statthalter  L.  Vitellius  angedeutet : 
quum  Paulus  ista  diceret  et  haec  scriberet,  Syriam  et  Judaeam 
tenebat  vir  apud  Judaeos  gratiosus  et  magnis  exercitibus  iraperans, 
cui  propterea  facile  fuisset  .  .  .  Judaeorum  .  .  .  tutelam  suscipere 
et  provinciam  sui  facere  iuris.  Ideo  Caius,  antequam  propositum 
exsequeretur,  tempus  exspectabat,  quo  L.  Vitellius  e  provincia 
decederet  et  successorem  acciperet  Petronium,  cui  non  erat  par 
auctoritas.  Wenn  der  Apostel  sage:  „schon  werde  gewirkt  {IveQ- 
yslrac  passive,  i.  e.  cuditur)  das  Geheimnis  der  Bosheit",  so  liege 
darin  eine  Hindeutung  auf  die  ränkevollen  Angebereien  und  Rat- 
schläge, wie  sie  ein  Helico  und  andere  Ägypter  wider  die  Juden 
durch  eine  Gesandtschaft  beim  Kaiser  vorbrachten  (vgl.  Philo). 
Vitellius'  Herrschaft  müsse  erst  aufhören,  —  und  danach  (röre : 
biennio  aut  triennio  post)  werde  der  avo^oq  offenbart  werden,  d.  h. 
kein  anderer  als  Simon  der  Zauberer,  welcher  in  der  ersten  Zeit 
des  Kaisers  Claudius  mit  seinen  verführerischen  Lehren  und  Künsten 
nach  Rom    gekommen    sei.      „Der  Herr  wird    ihn    vertilgen    durch 


208  Zeitgeschichtliche  Erklärungen. 

den  Geist  seines  Mundes  und  zu  nichte  machen  durch  die  Erschei- 
nung seiner  Zukunft",  —  das  sei  erfüllt,  indem  Christus  ihn  durch 
Petrus  überwand.  Y.  9  werde  noch  besonders  das  tolle  Treiben 
Simons,  zumal  seine  zur  Lüge  führende  Wundertätigkeit  als  Wir- 
kung Satans  beschrieben. 

So  Grotius.  Man  muß  sich  erinnern,  daß  er  den  2  Th  als 
dem  ersten  vorausgegangen  und  schon  in  der  ersten  Zeit  des 
Caligula  geschrieben  dachte.  Die  Leser  seien  aus  Palästina  und 
Syrien  nach  Thess.  ausgewanderte  oder  vielmehr  vertriebene  Christen. 
„Jam  tum,  quum  in  Syria  una  essemus,  dixi  eadem.  Ita  videtis, 
ut  mihi  constem"  (zu  v.  5).  Aber  schon  an  dieser  chronologischen 
Ungeheuerlichkeit  scheitert  der  ganze  Aufbau.  Richtig  freilich  wird 
es  bleiben,  daß  sich  das  Bild  des  Kaisers  Caius  der  Christenheit 
mit  unauslöschlichen  Zügen  eingeprägt  hat,  welche  der  Prophetie 
dazu  dienen  konnten,  die  unheimliche  Gestalt  des  Antichristen  mit 
Fleisch  und  Blut  auszustatten.  Und  die  Tatsache,  daß  die  Zahl 
616,  welche  nach  Irenaeus'  Darstellung  statt  der  echten  LA  666 
Ap  13,  18  von  manchen  Christen  gelesen  oder  bevorzugt  wurde,  in 
dem  griechisch  geschriebenen  Fdiog  Kaioag  steckt,  wie  Zahn  ge- 
funden hat,  beweist,  wie  noch  am  Ende  oder  doch  in  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  der  höllische  Zauber  dieses  tollen  Fürsten  in 
den  Gemütern  nachwirkte.  Anderseits  hat  Grotius'  in  ihrer  Art 
geniale  Auslegung,  welche  durch  ihren  Scharfsinn,  ihre  Sorgfalt, 
ihre  Gelehrsamkeit  spätere  in  demselben  Geleise  sich  bewegende 
Erklärungen  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  weit  überholt,  einen 
nicht  zur  Ruhe  gekommenen  Impuls  für  diejenige  Auffassung  unsers 
Thess. -Kap.  und  auch  der  verwandten  Stellen  in  der  Ap  gegeben, 
die  man  als  die  zeitgeschichtliche  zu  benennen  pflegt. 

Hier  scheiden  sich  die  Wege  nach  dreierlei  Richtungen :  die 
Vertreter  der  ersten  beiden  bleiben  bei  einem  Antimessias 
stehen,  sei  es,  daß  sie  einen  jüdischen  Psendomessias  annehmen,  sei 
es  daß  sie  einen  römischen  Kaiser,  Caligula  oder  Nero,  als  Anti- 
christ geweissagt  sein  lassen ;  die  dritten  denken  an  ein  falsches 
Prophetentum.  Aus  der  reichen  FüUe  des  in  allen  ntl  Ein- 
leitungen sich  aufgespeichert  findenden  Materials  sei  hier  nur  das 
Allerwichtigste  herausgehoben. 

1.  Hierher  gehört  z.  B.  Weiß.  ^)  PI  habe  damals,  als  der 
Brief  geschrieben,  um  d.  J.  53,  sich  in  der  äußersten  Spannung 
zwischen  seiner  christlichen  Gegenwart  und  seiner  jüdischen  Ver- 
gangenheit befunden,  und  während  die  Urapostel  noch  hofften,  mit 
der  Gesamtbekehrung  Israels  die  Endvollendung  kommen  zu  sehen, 
habe  der  von  dem  jüdischen  Fanatismus  verfolgte  Heidenapostel 
die    Endkatastrophe    abhängig    gedacht    von    der    Vollendung    der 


')  Vgl.  Bibl.  Theol.  S.  223,  §  68;  Einl.  §  17,  6.  S.  175  ff. 


2  Th  nicht  entstanden  aus  jüdischer  Apokalyptik.  209 

VerstockuDg  des  ungläubigen  Judentums.  Darum  breche  1  Th  2,  14 
bis  16  der  ganze  Zorn  des  Apostels  gegen  die  ungläubigen  Juden 
los.  Auf  der  Bahn  des  feindseligen  Judentums  sei  der  Antichrist 
zu  suchen,  den  TTeiß  mit  dem  „Pseudomessias"  gleichsetzt.  Der 
^Abfall"  werde  in  dem  Volke  der  Offenbarung  geschehen ,  als 
Gipfelpunkt  der  Entwicklung  des  Bösen  überhaupt. 

Spitta^)  konnte  sich  dem  Eindruck  nicht  entziehen,  den 
Grotius  und  andere  von  der  Ähnlichkeit  der  vom  Apostel  geltend 
gemachten  Züge  des  Antichristen  mit  dem  geschichtlichen  Bilde 
des  Caligula  gehabt  hatten :  —  da  aber  der  2  Th  erst  in  den  fünf- 
ziger Jahren  geschrieben  ist  und  also  unmöglich  Caligula  als  er- 
warteten Antichristen,  wenn  auch  in  geheimnisvoller  Darstellung, 
den  Lesern  vor  Augen  gestellt  haben  kann,  so  ergab  sich  ihm  der 
Ausweg,  daß  PI  oder  vielmehr  Tm,  der  eigentliche  Vf  des  Briefs, 
eine  ursprünglich  jüdische  Apokalypse  benutzt  habe,  in 
welcher  tatsächlich  Caligula  der  Antichrist  gewesen  sei.  Eben 
dieser  Kaiser  sei  auch  Ap  13  gemeint,  während  Ap  17  auf  Xero 
gehe.  In  der  zu  Grunde  liegenden  jüdischen  Apokalypse  sei  der 
'/.are^ojv  eine  Person  gewesen,  und  das  j.ivoti'jQiov  Tf^g  äpouiag 
habe  die  immer  mehr  Gestalt  gewinnenden  Pläne  des  Caligula  be- 
deutet. Tm  aber  habe  den  ursprünglichen  Sinn  der  hypothetischen 
Schrift  nicht  festgehalten,  sondern  auf  einen  aus  den  Juden  selbst 
hervorgehenden  avof.ioq  umgedeutet.  Die  von  Tm  gemeinte  &tco- 
üvaaia  sei  der  Abfall  Israels  vom  väterlichen  Gesetz  und  der  väter- 
lichen Hoffnung,  kurz  die  Verwerfung  des  Messias,  das  YMzexov 
aber  das  römische  Staatswesen.  Man  müsse  bedenken ,  daß  die 
Juden  unter  Claudius  aus  Rom  verbannt  wurden,  „Chresto  (=  Christo) 
impulsore".  „Es  handelt  sich  um  eine  Anwendung  der  Caligula- 
Apokalj'pse  auf  eine  neue  Zeit."  —  Joh.  Weiß-)  stimmt  Spittä 
im  wesentlichen  bei. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  eine  allseitige  Widerlegung  dieser 
Auffassung  einzugehen.'^)  Aber  so  viel  sei  doch  bemerkt:  1)  Die  An- 
nahme einer  oder  gar  zweier  und  mehrerer  jüdischer  Apokalypsen, 
in  welchen  Caius  Caligula  als  Antichrist  hingestellt  gewesen  sein 
soll,  ist  völlig  aus  der  Luft  gegriffen ;  2)  wären  sie  vorhanden  ge- 
wesen, hätte  Tm  sie  nimmermehr  einer  christlichen  Prophetie  zu 
Grunde  gelegt,  —  auch  nicht  der  Verfasser  der  Ap  — ,  wie  man 
ihm  zumutet,  auch  nicht  und  erst  recht  nicht  auf  eigene  Hand, 
ohne  der  Zustimmung  PI  gewiß  zu  sein ,  was  Spitta  zu  meinen 
scheint.  Denn  um  so  ängstlicher  hätte  sich  Tm,  wenn  er  einen 
Anschluß  an  die  jüdische  Apokalyptik  vollziehen  wollte,    in  Über- 

1)  Zur  Gesch.  u.  Lit.  des  Urchr.  1893,  1,  111  ff.;  auch  schon  iu:  Off. 
Joh.  1889,  S.  367  ff. 

2)  Theol.  Stud.  u.  Kr.  1892,  S.  261  ff. 

»)  S.  Zahn,  Einl.  I»,  S.  171  f.  (§  15,  Anm.  9). 

Wohlenberg,  1.  u.  2.  Thessalonicherbrief.    2.  Aufl.  14 
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einstimmung  mit  PI  wissen  müssen.  Wenn  man  darauf  hinweist, 
daß  Tm  von  Jugend  auf  mit  „jüdischen  frommen  Schriften"  ver- 
traut gewesen  sei,  so  bezieht  sich  diese  auf  2  Tm  1,  5;  3,  14 ff. 
zurückgehende  Aussage  doch  nur  auf  die  kanonische  Literatur 
Israels,  und  gilt  jedenfalls  in  viel  höherem  Maße,  als  von  Tm,  von 
PI  selbst.  3)  Die  Auffassung,  daß  der  Antichrist  von  Israel  und 
nicht  vom  Heidentum  herkommen  werde ,  ist  unmöglich.  Denn 
a)  bei  Daniel,  auf  dessen  Weissagungsbuch  doch  überall  die  weit- 
greif endste  Bezugnahme  stattfindet ,  ist  der  sich  wider  und  über 
alles,  was  Gott  ist,  erhebende  König  aufs  deutlichste  als  ein  heid- 
nischer Herrscher  gekennzeichnet;  b)  auch  spricht  die  Gesamt- 
auschauung  der  atl  Prophetie ,  —  man  vgl.  namentlich  Ezechiel 
und  Sacharja  —  gegen  jene  Ableitung ;  3)  nicht  minder  die  Un- 
denkbarkeit ,  daß  PI  damals  diametral  anders  als  die  Urapostel 
und  nachher  er  selbst  über  dieses  wichtige  Stück  christlicher  Lehre 
so  apodiktisch  mündlich  und  schriftlich  sich  geäußert  haben  sollte. 
Die  urchristliche  Prophetie  hat  sich  gerade  auf  eschatol.  Gebiete 
kräftig  bewiesen  und  hat  einerseits  mit  Anlehnung  an  atl  Aussagen 
sowie  an  die  Reden  vom  Ende,  wie  sie  von  Jesu  überliefert  waren,, 
und  anderseits  im  Hinblick  auf  die  Zeichen  der  Zeit  schärfere  und 
klarere  Umrisse  des  endgeschichtlichen  Bildes  geschaffen ,  als  sie 
selbst  in  den  Reden  Jesu  vor  Augen  lagen.  Jesus  redete  von 
ipevdöxQiOTOi ,  aber  nicht  von  einem  ipavöoxQiGvos  oder  gar 
ävTiXQtarog.  Auch  ist  dviid-eog  nicht  ohne  weiteres  =  ävTixqiGTOg. 
Charakteristische  Parallelen  zu  dem  in  der  Gegenwart  schon  wirk- 
samen "Geheimnis  der  Bosheit  und  dem  später  offenen  Hervortreten 
des  „Gesetzlosen"  bieten  1  Jo  4,  3 ;  2,  18—22;  2  Jo  7 ;  Polyc. 
ep.  7,  1.  Vgl.  auch  Did.  c.  16.  S.  oben  S.  146,  Anm.  1.  4)  Das 
Eigentümliche  beim  feindseligen  Verhalten  des  Judentums  gegen 
Gott  und  Christus  ist  nicht  sowohl  avo(.ua  oder  Abgötterei  oder 
Selbstvergötterung  als  vielmehr  der  falsche  Eifer  um  Gott  und 
sein  Gesetz  (Rm  9,  31 ;  10,  3 ;  Gal  1,  13  f. ;  Phl  3,  6),  während  sich. 
die  Heidenwelt  durch  dvofiia  charakterisiert  (Rm  2,  12;  1  Kr  9,  21 ; 
2  Kr  6,  14).  Vgl.  Zahn  Einl.  I^,  171,  auch  Schmiedel  S.  30,  Nr.  4: 
psychologisch  unmöglich  sei  jene  Wandlung  der  Anschauung  des 
Apostels  über  die  Zukunft  seines  Volkes  und  fast  noch  unmöglicher 
die  Schändung  des  Tempels  und  die  Verhöhnung  aller  Religion 
für  einen  Juden ;  ein  Pseudomessias  sei  kein  Antimessias,  und  die 
Erwartung  eines  Antimessias  innerhalb  des  Judentums  erst  mit 
späteren  Schriften  zu  belegen.  Mit  Recht  weist  Schmiedel  darauf 
hin,  wie  Psalm.  Salom.  17,  13.  20  ö  avo(.iog  Pompeius  sei,  der 
Jerusalem  einnehme ,  ol  ävof.ioi  seine  Leute.  Auch  die  Heiden 
kennen  das  ungeschriebene  Gesetz  Gottes,  und  darum  ist  allerdings 
auch  bei  ihnen  ein  Abfall  von  den  ewigen  Grundwahrheiten  wohl 
denkbar,  Rm  1,  18  ff. 
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2.  Noch  vor  F.  Ch.  Baur,  vielleicht  aber  doch  von  ihm 
beeinflußt,  machte  Kern,  sein  Kollege  und  Mitherausgeber  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  TheoL,  in  dieser  (1839,  2,  S.  145  ff.),  in 
einer  Abhandlung  über  „2  Th  2,  1^ — 12  nebst  Andeutungen  über 
den  Ursprung  des  2.  Br.  an  die  Thess.",  die  Beziehung  des  Menschen 
der  Sünde  auf  Nero  geltend.  Freilich  konnte ,  wenn  diese  An- 
schauung richtig  ist ,  auch  die  Echtheit  des  Briefes  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten  werden,  da  ja,  letztere  vorausgesetzt,  Nero  zur 
Abfassungszeit  des  Briefes  noch  gar  nicht  zur  Herrschaft  gekommen 
war,  ja,  noch  ein  Jüngling  von  15  Jahren,  gar  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  auf  den  Thron  rechnen  konnte.  Ein  Pauliner,  so  meint 
Kern,  habe  den  Brief  verfaßt;  ergriffen  von  dem  Anblick  der 
Gegenwart,  d.  h.  der  Zeitverhältnisse  zwischen  dem  J.  68  u.  78, 
habe  er  im  Geiste  das  apokalyptische  Bild  geschaut,  welches  er  2, 
1^12  schildert,  und  dabei  den  1  Th  zu  seiner  Voraussetzung 
gemacht.  Der  „Hemmende"  sei  Vespasian  mit  seinem  Sohne  Titus, 
der  eben  Jerusalem  belagerte ,  und  der  Antichrist  der  nach  dem 
Volksglauben  noch  lebende  und  wiederkehrende  Nero.  Ap  13,  3fE.  • 
17,  10  f.,  wo  ebenfalls  Nero  gemeint  sei,  könne  und  müsse  dieser 
Auffassung  zur  Stütze  dienen.  Auch  Baur^)  glaubte  2  Th  2 
Nero  geschildert  zu  finden.  Zur  Zeit  vom  Schauplatz  abgetreten 
und  verborgen,  werde  er,  sobald  seine  Zeit  gekommen,  wieder  auf- 
tauchen:  TO  yäg  i-ivOTriQLOV  rjör^  tvsQytlrat  Tfjg  avouiag  v.  7.  Die 
hemmende  Macht  sei  die  Zwischenregierung  zwischen  dem  ver- 
schwundenen und  dem  wiedererscheinenden  Nero.  Wenn  der  Vf. 
warne :  eig  TO  /la]  Tayjcog  oaXtv^^f^vai  v.  2,  so  müsse  man  hier  an 
eine  pseudoheronische  Bewegung  denken.  Propheten  sollen  darauf 
hingewiesen  und  sich  auf  die  Autorität  des  Apostels  berufen 
haben ,  der  mündlich  oder  in  einem  angeblichen  Briefe  diese 
Katastrophe  verkündigt  haben  sollte.  Zwar  sei  diese  Aufregung 
der  Gemüter,  als  unser  Brief  abgefaßt  wurde,  schon  als  ein  der 
Leichtgläubigkeit  gespielter  Betrug  erkannt  worden,  aber  anderseits 
habe  sich  der  Vf.  in  seinem  Glauben  an  die  AViederkehr  Neros 
nicht  irre  machen  lassen.  Der  Vf.  des  1.  Br.  habe  unsern  2.  vor 
Augen  gehabt.  Gerade  auch  darum ,  weil  der  Antichrist  nicht 
kam  und  somit,  was  der  2  Th  vom  Antichristen  weissagte,  sich 
nicht  erfüllte,  weil  aber  die  Hoffnung  auf  Jesu  Wiederkunft  blieb, 
sah  sich  jener  veranlaßt ,  unsern  1  Th  zu  schreiben  und  zu  ver- 
öffentlichen. 

Von  Baur  zeigen  sich  viele  neue  Exegeten  beeinflußt.  Nur 
ein  paar  Stimmen    mögen    hier  gehört  werden.     Weizsäcker,^) 

1)  „Paulus"  IP,  94—107;  341  ff.,  letzteres  eine  Abhandlung  aus  den 
Th.  Jahrb.  1855,  gegen  Lipsius,  der  die  Echtheit  des  1  Th  gegen  Baur  auf- 
recht erhalten  wollte. 

*)  Das  apost.  Zeitalter  S.  519.  521 
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welcher    Ap    13  u.   17    aus    verschiedeneu    Quellen    herleitet,    von 
■welchen  die  erstere  viel  älter  sei  als  die  zweite,    und    hier  die  ur- 
sprüngliche  Vorstellunff  von   dem  persönlich  wiederkehrenden  Nero 
umgedeutet    sein    läßt    in    die  von   der  Wiederkehr  des  Schrecken- 
regimeuts,    welches  Domitian    für    die  Christen    geführt    habe,    wie 
einst  Nero,    meint:    „Wie  die  Nero  Weissagung    unter    den  Christen 
sich  einbürgerte ,    können    wir    noch    an    dem    apokalyptischen  Ab- 
schnitte 2  Th  2,  1  — 12  sehen.     PI  selbst    konnte    noch    nichts  von 
dem  römischen  Antichrist  wissen ;    für  ihn  geht  der   große  Kampf 
des  Christus  gegen  die  überirdischen  Weltmächte,   1  Kr  15,  24 — 28. 
Hier    aber  wird    nun    unter    seinem  Namen    eine  Weissagung    vom 
Antichrist  vorgetragen,   als  dem  der  Erscheinung  des  Herrn  voraus- 
gehenden, welche  nur  aus  der  Apokalypse  verständlich  ist.     Das  Bild 
von  demselben  ist  zwar  archaistisch  gezeichnet,  und  eigenartig  aus 
der  unerschöpflichen  Danielquelle  entwickelt.     Aber  gemeint  kann 
nichts  anderes    sein    als    der  neronische  Antichrist,    der  jetzt  noch 
durch  den    lebenden   Kaiser    aufgehalten    ist,    und    der    seiner  Zeit 
durch  den  Trug  falscher  Prophetie  wie  Ap  13  unterstützt  sein  wird." 
Ahnlich    äußert  sich  Pfleiderer:')    „Eigentümlich    ist  dem 
2  Th    nur    seine    Eschatologie,    und    diese    gerade    steht    im    vollen 
Widerspruch  mit  den  Anschauungen  des  ersten  Briefes."   —    „Der 
2  Th  ist  als  das  aus  paulinischen  Kreisen  hervorgegangene  Pendant 
zur    Johanneischen    Apokalypse    zu    betrachten."      Anderseits    aber 
gehört  Pfleiderer    zu  einer  weiter   unten  zu  besprechenden  Gruppe 
von  Gelehrten,    nach    welchen    sich  der    nichtpaulinische  Vf.   unter 
dem    Antichristen    einen    Irrlehrer    denken    soll.      Dagegen    scheint 
H  olt  z  mann  ■-')    der  Nerohypothese  zuzustimmen:    „Der  Brief    ist 
geschrieben,  um  die  apokalyptische  Eschatologie  in  die  paulinische 
Gedankenwelt  zu  übertragen"    .   .   .      „Zur  Konzeption  eines  Bildes 
wie  Ap  13   .   .   .  hat    Nero    gesessen."      Hätte    PI    den    Brief    ge- 
schrieben,   so  wäre  der  xaTc'%a>v  etwa  Kaiser  Claudius,  ^)  —  dann 
müßte  PI  bei  Nero,  der  nach  anfangs  zahmem  Auftreten  erst  durch 
den    Christenmord    i.  J.  64    zum    Antichristen    gestempelt    wurde, 
dieses  Ereignis  etwa  10  Jahre  lang  vorhergesehen  haben. 

Bestimmter  äußert  sich  Schmiedel:  „2  Th  2,  1 — 12  läßt 
sich  nur  aus  der  Zeit  nach  Neros  Tod  erklären."  „Nur  die  zeit- 
geschichtliche Deutung  hat  wissenschaftliches  Recht"  .  .  .  „Der 
wiederkehrende  Nero    ist   das    erste  Tier    der  Ap  (13,   1 — 10;  17, 

1)  Das  Urchristentum,  s.  Schriften  und  Lehren  1.  A.  1887,  S.  77  f. 
2.  A.  1903,  S.  95.  S.  99:  ,,Der  Vf  repräsentiert  in  sehr  markanter  Weise 
den  Umschwung  der  alten  Christenheit  aus  dem  Enthusiasmus  des  1.  Jhdt. 
zum  Opportunismus  der  Kirchenbildung  des  2.  Jhdt."  —  „Er  wollte  den 
alten  Paulusbrief  durch  einen  nachgemachten  und  nur  im  Punkte  der  Pa- 
Tusieerwartung  korrigierten  Brief  verdrängen." 

2j  Einl.»,  1892,  S.  216. 

»)  Nach  Hitzig,  Gesch.  des  V.  Isr.  S.  588. 
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8 — 11)"  .  .  .  „Für  die  Christen  war  es  ein  Leichtes,  die  Nach- 
richt von  Neros  Tod  und  die  Erwartung  seiner  Wiederkehr  mittels 
des  Glaubens  an  seine  wunderbare  "Wiederbelebung  durch  den  Satan 
zu  verbinden"  .  .  .  „Mit  der  Ap  hat  2  Th  die  größte  Verwandt- 
schaft" .  .  .  „Abweichend  ist  nur  dies,  daß  die  Züge  des  1.  und 
des  2.  Tieres  der  Ap  (des  Pseudopropheten)  auf  eine  Person  ver- 
einigt sind,  und  sodann  die  Gestalt  des  vxaiyov,  unter  dem  natür- 
lich die  römische  Staatsgewalt  zu  verstehen  ist,  wie  unter  dem 
'Kaxe^i^ov  (XQTi  der  gegenwärtige  Kaiser."  Letzterer  soll  Galba  sein, 
unter  ihm  also  der  2  Th  verfaßt  sein. 

Das  7tQiüT0V  iptvdog  der  Nerohypothese  wie  überhaupt  jeder 
Deutung  des  Antichristen  auf  einen  bestimmten  römischen  Kaiser 
oder  das  römische  Kaiserreich  liegt  in  der  Unmöglichkeit,  mit  ihr 
die  so  gut  wie  zweifellose  Erklärung  des  ytarey^iov  von  der  römischen 
Staatsordnvmg  oder  dem  sie  jeweilig  repräsentierenden  Herrscher  auf 
eine  annehmbare  "Weise  zu  verbinden.  "Wird  die  „aufhaltende  Macht" 
oder  der  „Aufhaltende"  so  erklärt,  wie  kann  doch  das  Antichristen- 
tum  das  römische  Kaisertum  und  der  Antichrist  ein  einzelner 
Herrscher  dieses  Reiches  sein?  Man  denke  sich  folgendes  Ana- 
logon :  ob  es  wohl  für  einen  altprotestantischen  Ausleger  denkbar 
gewesen  wäre,  daß  er  das  Papsttum  einerseits  als  eine"  den  Anti- 
christen hemmende  Macht  und  anderseits  als  den  Antichristen  selbst 
deutete !  Das  eine  schließt  das  andere  aus.  Aber  auch  in  der  Ap 
ist  das  Tier  mit  den  sieben  Häuptern  und  zehn  Hörnern  nicht  das 
römische  Reich,  sondern  ein  nicht  oder  noch  nicht  daseiendes  Reich 
mit  dem  gottfeindlichen  Weltherrscher  an  der  Spitze,  allerdings  ein 
solches,  welches  schon  so  oder  anders  einmal  in  der  Vergangenheit 
existiert  hat.  Was  nun  die  Sage  von  dem  nicht  gestorbenen, 
sondern  nach  Parthien  entkommenen  und  von  da  einmal  wieder- 
kehrenden Nero  betrifft,  so  haben  wir  von  zwei  oder  drei 
Pseudoneronen  Kunde.  Tacitus  berichtet  (bist.  II,  8,  9),  daß 
i.  J.  69,  als  Otho  und  Vitellius  miteinander  im  Streite  lagen  und 
Vespasian  schon  auf  die  Herrschaft  bedacht  war,  Achaja  und  Asien 
durch  die  falsche  Nachricht  aufgeschreckt  seien,  velut  Nero  ad- 
ventaret,  vario  super  exitu  eins  rumore  eoque  pluribus  vivere  eum 
fingentibus  credentibusque.  Ein  Sklave  aus  Pontus  trieb  auf  der 
Insel  Cythnos,  einer  der  Cykladen,  als  ein  falscher  Nero  Seeräuberei, 
bis  der  für  Galatien  und  Pamphylien  ernanute  Statthalter  Asprenaa 
auf  seiner  Reise  dorthin  jenes  Abenteurers  mehr  zufällig  habhaft 
wurde  und  ihn  tötete  (vgl.  Dio  Cass.  epit.  64,  9.  ed.  Diudorf  VI, 
68).  Nach  Zonaras  (XI,  18)  tauchte  ein  zweiter  Pseudonero. 
mit  Namen  Terentius  Maximus  unter  Titus  auf,  der  vielleicht  iden- 
tisch ist  mit  jenem  Menschen  conditionis  inccrtae,  der  20  Jahre 
nach  Neros  Tode  in  der  Jugendzeit  Suetons  unter  den  Parthern 
eine  starke  Bewegung  hervon-ief  (Suet.  Nero  c.  57,  vgl,  Tac.  hiat^ 
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I,  2).  Zahn  hat  in  seiner  Abhandlung  ,.Nero  dei'  Antichi-ist" 
(Zeitschr.  f.  kirchl.  Wiss.  u.  k.  L.  1886,  S.  337  ff.,  393  ff.)  nachge- 
wiesen, wie  allerdings  unter  den  hellenistischen  Juden  der 
gleichen  Zeit  jener  Glaube  an  Xeros  andauerndes  Leben  und  seine 
zu  erwartende  Rückkunft  verbreitet  war,  nach  Orac.  Sib.  V,  137 
—178;  361  —  385  aus  dem  Jahre  71  i)  und  IV,  117—139  v.  J. 
80,^)  daß  aber  erst  50  Jahre  spater,  um  120 — 125  der  jüdische 
Sibyllist  von  Y.  28—34;  93  —  110;  214—227  den  wiederkehrenden 
Nero  in  das  Licht  des  Übermenschen  gerückt  und  als  ävriO-eos 
geschildert  hat,  den  der  Messias  verrichten  werde. ^)     „Von  einem 


1)  Ich  eitlere  nach  der  Ausg.  v.  Geffcken  (1902).  V,  143  fr,  147—150  (tSaat- 
Xevs  fueyas) :    (fav^erai  ix  BaßvfMvos  ava^  (foßeQOf  y.ai  ävaiÖ7]g, 

ht>  TidvTSS  axvyeovoc  ßooTOl  y.al  (fwzes  aoiatoi  .  .  . 

^|e<  5"  eli  MriSovs  y.al  U&qg&v  Ttobi  ßaaü.rjai, 

TTQcörövs  oi's  BTiödrioe  y.al  olg  yJ.ios  iyy.meO'rjy.Ei' 

tfüjKeicov  fierä,  zcöfSe  y.ay.wv  ei;  edvos  ä?.r]deg  (coni.  G.  für  driSeg) 

dg  vabv  d'eörevy.Toi'  sf.ev  y.al  eifXe^e  TtoXiTus  y.r)..  .  .  . 
158 — 161:  li^eL  5'  ovoavöd'ei'  darfjp  fisyag  eig  ä/.a  Szav 

y.al  fXi^si  TtövTov  ßa&vu  avxriv  ie  Baßvläiva 

'Ira/.ir^g  yalav  &',  ?}g  sii'ey.a  7ioX).o't  6/x)fTO 

'EßQaicop  äyiot  Ttiarol  y.al  Xabg  dkr^d'i]i. 
363—365:  fjtet  8'  ix  rceodrcov  yairjg  firjrQoy.TÖvog  dyijo, 

fsvyojv  rjSe  vöqi  oivaro/na  fisfi/urjoi^cov, 

bg  näaav  yaZav  xadsÄtT  y.al  Ttdfra  yoaTrjaei. 

2)  IV,  119 ff.: 

y.al  tot'  drr'  'lTakir]g  ßaailsvg  fisyag  olä  rs  SQÜarr^g 
fEv'^ET    ä(favrog  ÜTCvarog  iiJtiQ  TtÖQOv  EiiforiTao, 
OTiTtÖTE  Sfj  firjTQiöov  äyog  aTvysQOlo  (jövoio 
T7.i]aET:ai  ai.Ka  is  7io/./.d,  y.ay.fi   ahf  '/tiol  TTi&ijaag. 
TtoD.ol  S'  du<fl  &p6vco  'Pc6ur]g  tieSov  aifid^ovatv 
y.Eivov  dnoSoriaavTog  vtieq  JJaod'/jiSa  yalav. 
138 f.:  ^i^ei  (sc.  VEly.og^  Strait),    y.al  'Pcout/g  0  (fvydg,  fiiya  eyyog  deioas 
Ev(fQdTr]v    Siaßdg ,    7to/.}.ats    äf.ia    uvoidoeaaiv. 

Vgl.   Commod.  carm.  apol.  827  ff. 

3)  V,  28-30: 

JlEVTTiy.ovTa  S'  örig  y.Eoair^i'  IdyE,  y.oioavog  Eoxai  (Nero), 
dsivög  ö(fis,  (fvawv  Tcö/.Efiov  ßaovv,  6g  ttote  yElQag 
^s  yBVEfjg  Taviaag  okeaEi  y.al  Tidvxa  xaod^si. 
33.  34:  «A/,'  soxai  y.al  aiaxog  b'/.oiiog'  £/t'  dvay.äuii.>si 

iad'icov  d'ecö  aixöv  iliy^Ei  S^  ov  fiiv  iövxa, 
106 — 109:  d'/.X'  oxav  vip'og  syrj  xoaxeobv  y.al  d'dpaag  drjSsg, 
fj^Ei  y.al  fiay.docov  id'a/.cov  Ttöliv  ihaXarcd^ai 
y.al  y.ev  xig  ü'EÖd'ei'  ßaoü.evg  rcEficpöslg  inl  xovxov 
Tzdpxag  oÄeZ  ßaaikelg  fiEyd/.ovg  y.al  cfcöxag  doiaxovg. 
215.  217 — 219:  fjviy.a  yäo  ozoetixoToi  juixbic  MoZpai  xotdSE?.foi  .  .  . 
ä^ovat  /lEXECOoov  (Nero),  EOjg  igidcoaiv  e  TtdfXEg 
xbi'  Ttdlai  iy.y.oiVavxa  Ttexpr^v  Tiohv/f/.axi  yat.y.cö 
y.al  ai]v  yalav  (sc.  Korinth)  b/.el  y.x/.. 

Vgl.  1  Th  4,  14.  17;  Act  1,  11;  Ap  1,  7:  Mt  26,  64.     ffier   liegt   eine 
Übertragung  von  Zügen  Christi  auf  den  Antichristen  vor. 
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Christen  um  150  ist  diese  letztere  Weissagung  mit  anderen  älteren 
zu  dem  Bucli  Orac.  Sib.  V  verarbeitet  worden,  ^)  und  zu  gleicher 
Zeit  bat  derselbe  oder  ein  anderer,  ähnlich  denkender  Christ 
(Yin,  1  —  216)  diese  Vorstellungen  mit  wesentlichen  Zügen  aus  der 
Johanneischen  Ap  verschmolzen."  ^)  Waren  die  Christen  in  Thessa- 
lonich wirklich  durch  jenen  Seeräuber  auf  Cythnos  beunruhigt 
worden,  wie  Baur  nach  2  Th  2,  2  annahm,  so  hätten  sie  durch 
dessen  klägliches  Ende  bald  wieder  andern  Sinnes  werden  müssen ; 
und  wie  konnten  sie  dann  überhaupt  noch  meinen,  daß  der  Tag 
des  Herrn  da  sei?  Im  Gegenteil,  sie  hätten  schließen  müssen: 
die  Parusie  des  Herrn  ist  noch  fern!  Auch  hat  Zahn  mit  Recht 
geltend  gemacht  (Einl.^  I,  181),  daß  der  Vf.,  wenn  er  mit  den  ver- 
führten Lesern  alle  wesentlichen  Voraussetzungen  teilte  und  die 
Wiederkehr  solcher  Täuschungen  und  Enttäuschungen  hindern  wollte, 
Merkmale  aufstellen  mußte,  an  welchen  man  einen  falschen  Nero 
oder  Antichristen  von  dem  wahren  unterscheiden  könne,  und  daß 
der  Hinweis  auf  den  v.ari'H.ov  bei  solchen  Voraussetzungen  zweck- 
los war.  Denn  bei  einem  falschen  Nero  konnte  es  für  die 
echließliche  Erfüllung  der  Weissagung  von  keinem  wesentlichen 
Belang  sein,  wenn  er  den  gerade  regierenden  Kaiser  und  alle 
sonstigen  Hindernisse  aus  dem  Wege  räumte. 

3.  Hase  (Kirchengesch.i«,  S.  69),  Hilgenf  eld ,  3)  Pflei- 
derer,*)  Bahnsen^)  betrachten  das  vom  Vf  geschilderte  Anti- 
christentum  als  Irrlehre  und  demgemäß  den  Antichristen  als  Irr- 
lehrer, bewogen  durch  2  Th  2,  7 ;  11  ff.  und  1  Jo  2,  18.  22 ;  4,  3 : 
es  sei,  wie  auch  im  2  Pt-  und  Ju-Brief  sowie  in  den  apokalyptischen 
Sendschreiben  und  Pastoralbriefen,  die  antinomistisch  libertinistische 
Gnosis  gemeint,  deren  Anfänge  von  der  Zeit  Trajans  datiert  werden. 
Aber  „eine  Einzelperson  und  vollends  eine  Parusie  derselben  kann 
so  nicht  nachgewiesen  werden"  (Schmiedel,  a.   a.  0.  S    29).     Und 

1)  V,  256—258: 

eis  Se  Tts  eaaerai  aixig  olt^   al&soos  e^oyos  olvtjo, 
bs  Ttaldfias  rjTiXwaev  enl  ^vXov  noXvxdoTZov, 

'Eß^aicov  ö  äoiaroi,  ds  i]kXi6i>  rcore  aT»;a£t(coniec.Gffck.;  lies  arrjaev), 
^)  Vni,  88 ff.: 

7too(fVQeös  re  S^äxaiv  ÖTTorav  stiI  ■avfj.aaiv  eXü'r] 
yaars^c  TiXiid'os  eycov  .  .  . 

tyyvs  fiev  xöofiov  tö  reXog  xal  eayarov  ■fj/.iao  y.rX. 
190:  äaroa  rteaelrai  änavra  ■d'aXdaarjs  ävrinQm^a  .  .  . 
196 ff.:  xat  ÖTtörav  Isoös  rcore  Ttais  SaXaifcüp  (?  Rzach:  SrjXrj/nov,  Gffck. : 

y.oXotfcöva)  ändtncov 
s^oXeor]  Seofiolg  oXoöfQova.  ßvaabv  (Mendels. :  öXoöfQov'  äßvaaov\ 
dvoiyoji^  .   .   . 

»)  Einl.  S.  650. 

'    A.  a.  0.  S.  357  f. 

Jahrb.  f;  Pr.  Th,  1880,  S.  681  ff. 
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was  soll  dann  die  aufhaltende  Macht  sein?  Ein  hervorragender 
Bischof,  vielleicht  der  TJniversalbischof !  So  Bahnsen,  während 
Ptleiderer  zuerst  gesteht:  ,.wir  können  es  nicht  wissen",  möglicher- 
weise aber  der  Bestand  des  römischen  Imperiums  und  seines  starken 
Inhabers  Trajan,  —  um  dann  wieder  der  Vermutung  Bahnsens 
eine  beachtenswerte  Bedeutung  zuzuschreiben. 

Angesichts  der  eben  vorgeführten,  z.  T.  sehr  seltsamen  und 
willkürlichen  Meinungen  über  den  Antichrist  sollte  man  jedenfalls 
Äußerungen  von  Unbegreiflichkeit  und  jeden  Schein  von  Vorwurf 
unwissenschaftlicher  Haltung  vermieden  haben  und  vermeiden  mit 
Beziehung  auf  die  allerdings  eigenartige  Meinung  H  o  f  m  a  n  n  s 
vom  v.aT€X(.üV  sowohl  als  auch  und  zumal  vom  Menschen  der  Sünde. 
„Wie  Christus  aus  der  IJberweltlichkeit  seines  jetzigen  Lebens  bei 
Gott  in  die  "Welt  eintritt,  ähnlich  muß  sich  der  Apostel  den  Ein- 
tritt des  äro(.iog  in  die  Welt  denken,  mag  man  dies  nun  begreiflich 
finden  oder  nicht.  Mir  selbst  ist  es  nicht  nur  nicht  begreiflich, 
sondern  auch  sehr  unbequem,  und  diejenigen,  welche  sich  anstellen, 
als  ob  ich  es  aus  bloßer  Liebhaberei  behaupte ,  mögen  versichert 
sein,  daß  ich  ihnen  sehr  dankbar  wäre,  wenn  sie  mir  ermöglichten, 
mit  gutem  Gewissen  davon  loszukommen."  Hofmann  glaubte  nämlich 
den  Aussagen  des  Apostels  nicht  anders  gerecht  werden  zu  können, 
als  durch  die  Annahme,  daß  derselbe  eine  Wiedererscheinung  des 
einst  dahingegangenen  Antiochus  Epiphanes  aus  dem  Totenreiche 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  geglaubt ,  gelehrt  und  mit 
dieser  Voi'stellung  bei  seinen  Lesern  als  vorhandener  Voraussetzung 
gerechnet  habe.  Ich  glaube  nicht,  daß  wir  in  konsequenter  Deutung 
der  Parallelen  zwischen  Christo  und  seinem  AVidersacher  so  weit 
zu  geben  brauchen.  Man  vergleiche  das  Kommen  des  Elias  in 
Johannes  dem  Täufer.  Ebenso  dürfte  Hofmann  den  Satz,  daß  die 
Danielweissagung  vor  allem  für  den  Apostel  die  Quelle  seiner 
eschatologischen  Ausführungen  ü'ber  den  Antichrist  gebildet  habe, 
zu  einseitig  zur  Begriffsbestimmung  des  '/.areyMV  geltend  gemacht 
haben.  Im  Danielbuch  müßte,  so  meinte  Hofmann,  die  Erklärung 
für  diese  rätselhafte  Macht  gesucht  werden.  Bei  Daniel  nun  ist 
Michael  der  Engelfürst  Israels.  Ihm  stellen  sich  gegenüber  eine 
Reihe  Geister,  welche  in  den  aufeinander  folgenden  Gestaltungen 
der  Völkermacht ,  dem  persischen .  dem  griechischen  Weltreiche, 
ihr  Walten  haben ,  wie  Michael  im  Volke  Gottes ,  Israel.  Ihr 
Streben  ist  auf  Weltherrschaft  der  Völker  gerichtet.  Sie  wollen 
kein  Recht  der  Besonderheit  gelten  lassen,  wollen  dem  Völkerleben 
die  ihm  innewohnende  göttlich-sittliche  Ordnung  rauben,  wollen  es 
in  eine  auf  Gewalt  und  Willkür  beruhende  Einheit  bringen.  Aber 
innerhalb  des  Völkertums  gibt  es  einen  Geist,  der  sich  abmüht,  es 
im  Sinne  des  gottgewollten  Ursprungs  zu  durch  walten,  es  bei  dem 
zu  bewahren ,    was    die    staatliche  Gemeinschaft  zu  einer  göttlichen 
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Ordnung  macht.  Uucl  dieser  Geist  redet  Dan  10,  11  ff.  zu  Daniel. 
Außer  Mictiael,  dem  Engelfürsteu  Israels,  sagt  er,  nehme  keiner 
an  seinem  "Widerstände  gegen  jene  Geister  teil.  „Es  ist  wie  im 
Buche  Hiob.  Wie  dort  in  einer  Dichtung  Vorgänge  der  über- 
sinnlichen Welt  den  Hintergrund  dessen  bilden ,  was  auf  Erden 
geschieht,  ebenso  hier  in  einer  Kundgebung  geschichtlicher  Wirk- 
lichkeit. Wo  wir  nur  von  geistigen  Einflüssen  sprechen  würden, 
welche  sich  in  den  Gemütern  der  Herrschenden  durchkreuzen  und 
bekämpfen,  da  wird  hier  ein  Kampf  in  der  Geisterwelt  enthüllt, 
welcher  sich  in  diesen  geistigen  Einflüssen  vollbringt."  (Hofm., 
Komm.  S.  325.)  Eben  jener  Geist  des  in  göttlich- 
sittlicher Rechtsordnung  verfaßten  Völkertums  ist 
das  xaTf'/oi^,  selbstverständlich  nicht  in  Beziehung  auf  das  König- 
reich, mit  dem  Daniel  es  zu  tun  hatte,  das  persische,  auch  nicht 
auf  das  auf  dasselbe  folgende,  das  griechische,  sondern  mit  Be- 
ziehung auf  das  römische.  So  sehr  wir  Hofmann  in  der 
Deutung  Daniels  und  in  der  Bestimmung  des  xaw'/wv  selbst  Recht 
geben,  so  wenig  halten  wir  es  freilich  für  nötig  und  wahrscheinlich, 
daß  jene  Danielstelle  für  PI  und  die  Thess.  die  Quelle  jener  Aus- 
sage vom  xaxexojv  gebildet  habe. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  einige  Einfälle  betreffs  der 
Bedeutung  eben  dieses  Begriffs  mitgeteilt  werden.  Der  Engländer 
Hammond  (1698)  deutete  to  xar.  auf  das  friedfertige  Verhalten 
der  ersten  Christen  gegenüber  den  Juden,  indem  sich  die  Christen 
noch  an  das  mosaische  Gesetz  gehalten  hätten,  und  6  xarexcov  auf 
dieses  Gesetz  selbst :  der  offene  allg.  Abfall  vom  christl.  Glauben 
zu  den  Gnostikern  sei,  obwohl  schon  von  Männern  wie  Simon  und 
Karpokrates  vorbereitet,  noch  nicht  eingetreten,  cum  nondum  occa- 
sionem  nacti  sint,  qua  cum  ludaeis  adversus  Christianos  sese  po- 
tuerint  coniungere  atque  -illos  contra  nos  exasperare,  quia  Christian! 
hactenus  nihil  fecerunt,  quod  cum  Mosaica  lege  non  consentiat ; 
quae  res  obstat,  quominus  in  apertam  lucem  erumpant.  Schoettgen 
erklärte  betr.  des  */ar£/.  seine  Unwissenheit ,  vermutete  aber : 
„Christianos  fortasse  esse,  qui  precibus  suis  excidium  urbis  aliquamdiu 
distulisse  dicuntur,  donec  oraculo  admoniti  Hierosolyma  abirent  et 
Pellam  secederent."  Für  Koppe  war  to  'aut.  „vita  studiaque 
ipsius  apostoli"  und  o  'A.(xxeyiov  der  Apostel  PI  selbst ;  ebenso  ur- 
teilte Schott,  wenn  auch  schüchtern  (comm.  1834,  p.  254). 
W  i  e  s  e  1  e  r  verstand  o  vxix.  kollektivisch  von  den  Frommen  Jeru- 
salems, besonders  den  Christen  jener  Zeit,  da  der  Greuel  an  heiliger 
Stätte  offenbar  werden  solle.  Glaube  man  aber,  den  Ausdruck 
durchaus  individuell  nehmen  zu  müssen,  könne  man  füglich  an  Jk 
den  Gerechten  denken  (Chronol.  227  f.).  Schon  Böhme  hatte 
den  Apostel  reden  lassen  „de  apostolorum  choro  in  hisque  prae- 
sertim  de  viro  uno  ceteris  insigniore  ;    nescimus,    an    de  J  a  c  o  b  o  , 
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Hierosolymitanae  ecclesiae  episcopo  summa  apud  omnes  auctoritate 
praedito"  ;  de  spe  mess.  1826,  S.  30.  Grimm  lenkte  zu  Koppe 
und  Schott  zurück :  xo  xar.  bezeichne  die  hemmende  Macht, 
welche  die  Apostel  üben,  o  xar.  aber  sei  „generisch  oder  kollektivisch 
S5U  fassen  von  den  Personen,  die  sie  üben,  nach  Analogie  der 
Stellen  Jo  19,  11:  b  jTa(»a(5t(5oi)g  (!),  Gl  5,  10:  6  Tagdoouv,  2  Kr 
11,  4:  6  iQXOfitfog"^  ;  vorzugsweise  aber  habe  der  Apostel  hierbei 
an  sich  selbst  gedacht ;  und  der  Ausdruck  streite  um  so  weniger  mit 
seiner  Demut,  je  mehr  er  in  dem  allgemeinen  und  unbestimmten 
kollektiven  Ausdrucke  die  eigene  Persönlichkeit  zurücktreten  lasse 
(Theol.  St.  u.  Kr.  1850,  S.  790  ff.).  Dagegen  griff  Pelt  in  seinem 
Komm.  (1830,  S.  204)  auf  die  schon  bei  Theod.  Mops.  u.  Thdt. 
sich  findende  Anschauung  vom  Ratschluß  Gottes  zurück ;  und  auf 
derselben  Bahn  bewegt  sich  Kliefoth  (Eschatpl.  S.  200,  202): 
„Zwar  ist  das  Geheimnis  der  Bosheit  schon  jetzt  wirksam,  aber 
noch  hält  der  zur  Rechten  des  Vaters  erhöhte  .  .  .  Herr  seine 
volle  Auswirkung  unter  (!),  weil  er  will,  daß  noch  Raum  und  Zeit 
für  die  Berufung  der  Welt  durch  das  Ev  bleibe  (2  Pt  3,  9) ;  wenn 
dagegen  dieser  '/.arexcov  und  das,  was  er  zu  solchem  Zweck  ver- 
möge seiner  Herrschaft  über  die  Welt  in  mannigfachster  Weise 
fügt  und  tut  (ro  xar.),  aus  dem  Mittel  getan  sein  wird  in  dem 
Sinne,  wie  es  Dan  9,  26 ;  Lc  18,  8  gemeint  ist,  ...  da  wird  aus 
solchem  Abfall  heraus  der  Mensch  der  Sünde  offenbar  werden".  — 
Ganz  anders  Ewald  (Sendschr.  des  Ap.  PI.  1857,  S.  27):  „Man 
kann  nicht  zweifeln,  daß  als  to  Tf.at€XOV  das  Verweilen  Elias  noch 
immer  im  Himmel  und  als  der  Aufhaltende,  welcher  zuvor  ver- 
tilgt werden  müsse,  Elia  galt".  (Mt  17,  11;  Ap  11,  3—12.  Vgl. 
Jahrb.  der  Bibl.  wiss.  III,  250  ff.)  —  J.  Kreyher  läßt  den 
xaTf^wv  den  Philosophen  Seneca  sein,  als  angeblichen  Gönner  PI, 
durch  welchen  des  Apostels  Leben  und  Wirken  geschützt ,  sowie 
die  antichristliche  Bosheit  Neros  gehemmt  sei!  (Kr.,  Seneca  und 
seine  Beziehungen  zum  Urchrist.,  Brl.  1887.  —  Ders.,  Nachtschatten 
u.  Morgenlicht,  Stuttg.   1894,  II,   151  ff.) 


Anhang. 


Das  letzte  (eschatologische)  Kapitel  (16)  der 
Zwölfapostellehre. 

(1)  rgrjyoQeiTe^)  VTteq  %f\g  tcorjg  vf-iCov  ol  Xv^voi  vi.iCbv  i^irj 
aßeo^rJTOJoav,^)  xal  al  öocpveg  v/liwv  j^ii]  iyXveadtooav,^)  ällä  ylVsod-e 
ezoif-ioc'  ov  yccQ  oXdate  ti]v  ägav,  ev  f^  6  xvgiog  tjihCjv  sqxstcci. 
(2)  nvv.vCüg  de  ovvax^i]OtGd-e  trjtovpreg  tä  dvijycovia  xcüg  \pv%alg 
vfiiüjv'  ov  yciQ  vjcpeXrioei  v/.iäg  6  Ttäg  XQÖvog  rfjg  nioxf.oig  vf.icüv, 
käv  f.ii]  kv  Tij}  laxdioj  xaigi^  teleioj^iJTe.  (3)  ^Ev  yag  ralg  lo%d- 
xaig  fif-iigaig  Ttkrjd-vvü^ijoovTai  ol  ilievöoTtQorpfjtai  ^)  xal  ol  (pd-OQSlg 
y.ai  oiQcicpriaovraL  za  Ttgößata  slg  kvy.ovg  xal  1)  äydTrrj  otgacpr]- 
GStuL  eig  ^loog-  (4)  av§avovorjg  yaQ  T^g  avo(.iiag,  (.ilotiGovglv 
alXriXovg  xat  öiw^otai  xal  Ttagaöcboovai.^)  Kai  röie  (pavriaetat 
6  y.oai.i07ilccvrjg  cog  vlog  ■d'BO v  xal  710 trjGei  arj /.isla  -icai 
regara,  v.ai  fj  yfj  Ttagadod-^asrai  eig  %tlgag  avrov,  -/.al  TtoviqoeL 
ä^sfiira,  ä  ovöeTiOTe  yeyovev  e^  aiwvog.  (5)  Töte  tj^el  fj  KTiaig^) 
T&v  äv&gtüTttov  eig  xr^v  nvgcooiv  r^g  öoxiiLiaaiag  -/.al  OY-avöaXiod-^- 
Oüvrai  TtoXXol  xai  ä/tokovvtai,  ol  de  VjT:o(.ieLvavxeg  iv  Tfi  rciareL 
avTcöv  OLodrioovxaL  vn-  aitoD  xov  Kara^ej-iarog. ')     (6)  Kai  tötb 

1)  Vgl.  Mt  24,  42;  25,  13. 

2)  Mt  25, 1  ff. ;  Lc  12,  35. 
s)  Lc  12,  35. 

*)  Mt24,  11.  24. 

"»)  Mt  24,  9—12. 

")  Vielleicht  ist  y.Tfjnis  zu  lesen,  Erwerben  und  Ervverb,  zum  Gedanken 
vgl.  2  Pt  3,  10;  1  Pt  4,  17.  12.  Zu  y-rno^i  vgl.  LXX  Gen  46,  6;  49,  32;  Rieht 
6,5;  18,21  u.  a. 

')  Eine  schwierige,  vielleicht  im  Wortlaut  ungenau  überlieferte  Stelle. 
Kardthfia  findet  sich  nur  noch  Ap  22,  3  (vgl.  Sach  14,  11  drad-nfia)  und 
Ps.-Just.  quaest.  et  resp.  121.  Wird  etwa  Christus  hier  so  benannt  als  der  von' 
seinen  Widersachern  so  Genannte?  oder  als  der  als  ein  Fluch  Gekreuzigte? 
(Gl  .3, 13;  vgl.  2  Kr  5,  21).  Aber  diese  Benennung  wäre  hier  zu  gesucht.  Auch 
ist  ja  der  AViederkunft  Christi  noch  nicht  gedacht.    Eher  wird  man  «.t  für 
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ffarr]aerairaorjitiatilg  ö.lr^d-tiac.'  tiqCotov,  orjinüov  l-/.TCexaoEtog 
€V  oÖQccviJ),  UTU  or]utinv  (fonijc  oakTtr/yog  y.ai  rb  toLrov  dvaoraoig 
vey.Qü)V'  (7)  ov  ndniov  öe,  äkl^  ojg  iggid-r/-  '^'H^ei  o  y.vQiog  -aai 
Ttdi'reg  ol  Itytoi  //tr'  auiov. ')  (8)  Türe  oiptTai  6  ytöofiog  rov 
xvQiov  egxöuirop  tirävu)  rcbp  vtcpeXCov  rov  ocqavov. 


Eschatologische    Stücke    aus  Daniel   nach  LXX,    die 
zum  Verständnis  von  2   Th   2  wichtig  sind.-) 

I. 

Aus  Dan  8,  1 — 7:  Gesicht  vom  Widder  (=  Medopersien)  und 
Ziegenbock  (=  Alexander). 

8,  8.  Kcu  b  TQcr/og  Tüv  aiyöv  yiariayvae  arpoöga-  xcd  üre 
TcaTiüyioe,  GcrtTQißt]  avxov  to  yjQog  ro  f-ieya,  Y.ai  dv^ßrj  ersQa 
reaoaoa  yJqaxa  /Mzö/tiGd-av  cwtoö  aig  roig  riooaQag  dv€f.iovg  rov 
ovQavoC.  '^)  (9)  Y.CU  l^  trog  avTcov  dverpvrj  xegag  loyvQov  ev  *)  y.al 
xccrioxvos  xat  iTtäza^ev  ItiI  fi€orji.ißQiai'  y.cd  trc^  drarolag  v.(u 
ln\  ßoQQäv.  (10)  xai  vipcü&r]  ecog  twi'  doTeqiov  zov  ovqavov' 
YMi  eggäyd-rj  ircl  ti]v  yT]v  ano  rCbv  doriqiov  ^)  y.cd  utto  avrwv  xQfT- 
STtarifd-i],  (11)  fwg  0  dQyjGTQdtrjyog^)  Qvaarca  rrjV  ar/l-iaXioaiav ' 
y.al  öt'  avTov  ra  oqrj  xa  äii  alCovog  eggäy^rj,  y.ai  i^riqdri  6  rÖTtog 

■bTi  lesen  und  an  den  y.oauo7ihi.vos  zu  denken  haben.  —  Ps.-Just.  1.  c.  unter- 
Bcheidet  das    konkrete  äväd^efia  (Weihgeschenk  bzw.  tö   ä7irjkloT<jia}fiEvov 

&£0v  öiä  y.nxiat)  vom  abstr.  y.mä&Fua ;  letzteres  „tail  to  ovvO'eaD'ai  roTs 
ävade/mTi^ovai^'-^  est  assentiri  anathematizantibus.  Ist  nun  vielleicht  der 
Sinn,  daß  die  bis  ans  Ende  im  Glauben  Verharrenden  eben  durch  dieses 
ihr  Bekenntnis,  das  einerseits  als  ein  ovud-r]tia  zu  Christo  und  anderseits  als 
ein  yaTd&eitn  wider  Satan  und  dessen  Organe  und  Werke  gefaßt  wäre, 
gerettet  werden  sollen?  Zu  vjtö  vgl.  fte/ia(jTvor]rnc  .  .  .  vttö  uvrijn  ifjs  dlrj- 
&eias  3  Jo  12. 

1)  Vgl.  Sach.  14,  5  und  oben  S.  86  zu  1  Th  3,  13. 

^)  Text  nach  Swete;  der  .'Abdruck  mag  um  so  mehr  berechtigt  sein,  als 
die  älteren  Septuaginta- Ausgaben  den  aus  dem  2.  Jahrb.  n.  Ch.  stammenden 
Theodotiontext  bieten.  Auf  Abdruck  des  hebr.  Textes  konnte  wohl  verzichtet 
werden,  da  er  in  jedermanns  Hand  ist.  In  der  Interpunktion  weiche  ich 
etwas  von  Swete  ab.  —  Man  bedenke,  daü  die  Christen  der  apost.  Zeit 
fleißigst  aus  dem  AT,  zumeist  natürlich  aus  den  LXX,  zur  Erbauung  und 
Vertiefung  ihrer  Erkenntnis  schöpften.  Die  Übersetzung  der  LXX  ist  bei 
Dan.,  wenigstens  nach  der  ims  bis  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  einzigen 
griechischen  Handschrift  (bei  Swete  87  =  cod.  Chisianus ;  dazu  kommt  ein 
cod.  syr..nach  einem  Hexapla-Text),  sehr  frei. 

*)  Äg.,  Syr.,  Thracien,  Maced. 

•*)  Autiochus  Epiph.     Am  Rande  der  Handschr. :  avtixQiaiO'i. 

*)  Partitiv,  log.  Subj. 

*)  Gott  oder  sein  Gesalbter. 
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avr&v  xal  dwoia,  v.at  ed-rji^ev  avTrjV  ecog  laf-ial  enl  tt;v  j/^v,  /.al 
evcüöw^rjGav  xal  eyevi]0-rj-  v.ai  rb  äyiov  Iqi] i^i codi] o erat. 
(12)  xcft  kysvrid-r^aav  erti  rj]  dvaia  al  äf^iagriai,  y.al  iggitfr]  yaf.ia.i 
f}  örKaioavvr] '  xat  STtoiriOE  xal  svioöw^rj. 

8,  23.  Kai  ejt'  loyätüv  Tfjs  ßaoilelag  avriov  (der  4  durch 
die  4  Hörner  verslnnbildeten  Könige  —  Diadochenreiche),  jzXrjQOV- 
fiivo)V  Tcov  ScfiaQTiätv  avTwv,  äyaor^aezai  ßaoiltvg  ^)  äpaidh^g  uQog- 
djTtcr),  diavoovf.itvog  aiviyixara  (24)  ytal  aregeioS^TJaerai  fj  iö^hg 
avTOü,  xal  ovx  kv  ttj  iayvc  avxov,  -/.al  S-avi-iaanog  cpO-tgel,  ycal 
evodiodi]OeTai  xal  Ttoiijaei,  xal  cpd-eqel  öwdorag  xcft  diiuov  ayicov. 
(25)  xßt  ETti  Tovg  äylovg  rb  diavörjf.ia  avrov,  y.al  evodtoO^ijoe- 
lai  ib  xp evdog  €v  ralg  yeQolv  avxov,  xal  fj  xagdia 
avTOv  vipcod-riOEtai,  -/.al  öölc)  äcpavul  TTollovg  y.al  iicl  ärtct)- 
Xeiag  ävÖQcbv  aTr^oerat  ytal  Ttoirioti  ovvaycoyrjv  ysigbg  ^)  xal  d/co- 
dwoerai.^)  (26)  ro  0Qaf.ia  rb  eojiiqag  y.al  yrgtui  r]VQ€0-r]  irt'  akrj- 
&eiag'  ycal  vvv  nB(pQay(.ievov  rb  pQa(.ia,  €ti  yag  slg  ijf^iiqag  noXkdg. 

ir. 

Aus  Dan  9  (Gesicht  von  den  Jahrwochen). 

(24)  'Eßdof-ir]y.ovTa  eßdof-iddeg  ixQid-riOav  etiI  tov  Xaov  aov 
xal  enl  trjv  nöXiv  Iicov  ovvTsXeod-fjvai  rrjv,  af-iagziav  xal  zag  ddi- 
xiag  GTiaviüaL  xal  dnaXtlxpai  rote  äötxlag  xal  öiavorj^f^^vai  rö 
OQaf.ia  xal  öo&r\vai  dixaioavvrjv  auoviov  xal  ovvieltad-r~]vai  ra 
OQdi-iata  xal  TtQOcprjirjv  xal  evcpqävai  ayiov  äyuov.  (25)  xal 
yvthojj  xal  öiavorjd-qoj]  xal  tvcpQav^ijoj]  xal  evQt]0€ig  Ttgog^idy/uara 
äTtoxQi^rjvai  xal  oixodo(.n]oeig'IeQOvoaXri^L  Ttö'Uv  xvqiio.  (26)  xal 
fAETCt  €7tTa  xal  eßdoinTJxovTa  xal  e^rjxovza  ovo*)  aTtooTad-r^oe- 
rat  %QiG(.ia  xal  ovx  eatai,  xal  ßaoiXsla  kd-vCov  (pde- 
QBl  rr]V  TtöXiv  xal  rb  ayiov  (.teza  tov  xq  ioto  v,  xal 
fj ^Si  f]  övvT iXsLa  avrov  (.ist'  OQyfjg  xal  xaigo  v  avvre- 
Xeiag'  ärcb  Ttokifiov  7VoXef.iriS-riOerai.  (27)  xal  övvaoiivoei  fj 
diadrixT}  eig  noXkovg'  xal  Ttdkiv  ejiLOiQiipti  xal  dvoixoöofirjdtjae- 
TUL  elg  Ttkdxog  xal  (.iffAog  xal  xaza  awriXeiav  xaigCov,  xal  insrä 
STtra  xal  sßöofirjxovra  xaiQOvg  xal  Bß"  eiüv  ewg  xaigov  owiekeiag 
noki(.iov^   xal  dcpaiQS&riGexaL  f]  €Qi]f.ivjGig  ev  x(j)  xaxiGyvGat   xijv 

^)  Hb:  „er  wird  gegen  den  Herrn  der  Herren,  nns*  -li:;,  aufstehen", 
gegen  Gott  als  Herrn  der  Engelfürsten. 

''')  Hb:    „er  wird  ohne  Hand  zerbrochen  werden".    Theodot. :  ynl  ws 

wä,  ;K«^i  aviiTgiipei. 

*)  Was  LXX  ausdrücken  wollen,  ist  dunkel.  Vielleicht:  „er  wird  eine 
Versammlung  einer  Schar  bewirken  und  verkaufen"  (er  wird  d.  heil.  Volk 
in  die  Gefangenschaft  verkaufen?) 

*)  Eigentümlich  ist  den  LXX  hier  wie  v.  27  diese  Zahlenfolge  statt 
der  Zahl  62  im  Grundtext.  Das  7  +  70  +  62  =  139.  Jahr  der  seleucid. 
Ära  ist  d.  J.  174  v.  Chr.,  d.  h.  die  Zeit  des  beginnenden  Abfalls  der  von 
Antiochus  verführten  Juden.  V.  27  geht  die  Öia&i^y.rj  auf  die  Erhebung 
der  Makkabäer. 
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Siadr^xrjv  ertl  TtoXkag  ißöo^tddag  •  xai  av  rCtj  rskei  -tf^q  kß8oi.iddog 
ägdijaetai  fj  d^iaict  -Kaif;  OTtovÖt],  xaA  €7tl  rb  legbv  ßöeXvy  ucc 
TCÜ.V  igiificboecüv^)  €0%ai  eiog  ovvxeXeiag,  y.al  ovvriXeia  öo- 
■dT]a€rai  inl  rr^v  eQij^toon'. 

III. 

Aus  der  letzten  dem  Daniel  widerfahrenen 
Offenbarung  (Dan  10 — 12,  von  den  Kriegszügen  syrischer  und 
äg}T)tischer  Könige,  ausführliche  Schilderung  des  letzten  gottfeind- 
lichen Herrschers,  des  Antiochus  Epiphanes,  176 — 165  v.  Chr., 
c.  11,  21—45. 

11,  (21)  Kai  &vaOTriOErai  inl  ibv  töttov  avTOv  ivv.axafpqö- 
vr^iog,  Tcal  ov  öo^ijaerai  Iti'  airbv  dö^a  ßaoilewg-  y.al  r]'^£t  e^d- 
Tiiva,  ytatioxvasi  ßaoü.evg  ev  yckrjQodoola  avTOö.  (22)  y.al  rovg 
ßqaxiovag  tovg  ovvTQißevrag  ovvTQiipei  dnb  nqogionov  avrov.  ^) 
(23)  y.al  fierä  rf^g  dta-d-^rjg  yal  dquov  Gvvrayävxog  f.isx'  avrov 
jtOLr^oiL  ipevöog,  yal  Inl  aihog  loxvgbv  ev  dhyooTiJj  td-vei.  (24)  t^d~ 
niva  igrjfiwoei  nöhv  ^)  yal  noir^oei  oaa  ovy.  Inoir^aav  ol  narigeg 
avTOv  ovöe  oi  narsgeg  tCov  Ttaregcov  aiioü'  ngovo}.ii]v  y.al  ox.v?m  yat 
Xgr^HaTU  avrolg  öcböei,  yal  enl  ri]v  nöXiv  ttjv  ioxvgav*)  öiavorj^r]OE- 
lai,  yal  ol  loyiouol  avrov  eig  (.idiriv.  (25)  yal  iyegd-r^atrai  fj  ioyhg 
avrov  yal  fj  yagöia  avrov  inl  rbv  ßaaOJa  Aiyvnrov  ev  oyj.co  noKXGj, 
yal  6  ßamlevg  ^lyvnrov  eged-iod-rioerat  eig  nokeuov  .  .  .  yal  ov 
orrjGerai  .  .  .  (27)  yal  ovo  ßaoiXetg  f.i6voi  .  .  •  ^)  ipevöoloyrjoovoi 
yal  ovy  evoöojdrjoovrai'  en  yag  awiiXeia  elg  yaigöv.  (28)  yai- 
eniGrgeipei  enl  rijv  xiogav  amov  ev  xg^iiiccoi  noXXolg,  yal  fj  yag- 
öia avrov  inl  rfjv  öiaS-rjyrjv  rov  uyiov^)  noirjoei  yal 
eniargixpev  enl  rfjv  ywgav  avrov.  (29)  eig  y.aigbv  iniorgeipet 
yal  eigeXevoerai  elg  ylry.,  yal  ovy  eorai  (hg  fj  ngcorr^  yal  fj  eo- 
XßT?j. ')    (30)  xat  ij^ovoi  ''Pu)(xal0L^)  yal  e^d>ooioiv  avrbv  yal 

')  Ebenso  Theodot.,  hbr.  ceU-o  o's-p»  ci:;  ^j)',  vgl.  1  Makk  1,  54:  cpy.oSö- 
ftrjOav  ßÖs/.vy/Lta  t^r^ficöotcos  im  to  d'vaiaoTrjQiov.  Der  Ton  liegt  hier  nicht 
auf  dem,  was  geschah  oder  geschehen  soll,  sondern  darauf,  daß  es  bis  zum 
Ende  so  sein,  und  daß  das  Ende  des  Greuels  eintreten  wird.  Die  {h;aia 
und  oTTM'Sri  V.  27  ist  das  heidnische  Zeusopfer,  das  blutige  und  unblutige. 
Vgl.  11,  31. 

*)  Hier  fehlt  das  bedeutsame:  „und  auch  ein  Fürst  eines  Bundes", 
nn?  T:i_  cvj,  Theod.:  yal  /]yov/nsi.vs  ^««i?^»;'»«»??,  unter  welchem  vielleicht  Onias 
2  Makk  4,  34  zu  verstehen  ist. 

*)  Pelusium? 

*)  Alexandria? 

*)  Antiochus  und  Ptolemaeus  Philometor  gegen  Ptol.  Phvskon. 

«j  Vgl.  2  Makk  5,  11  u.  1  Makk  1,  20  ff. 

')  Seil,  däös  oder  ar^nreia  Feldzug. 

*)  Charakteristisch  ist  die  popularisierende  Deutung  des  hebr.  „Chittäi- 
sche  Schiffe"  auf  die  Römer,  welche  zum  Schutze  der  Ägypter  Gesandte 
an  Antiochus  schickten.  Die  Römer  haben  also  zu  erneuten  Greueltaten 
des  Antiochus  wider  Israel  den  Anlaß  gegeben! 
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ilißQif.irioovTaL  avtCo,  xat  i-niOTqeipEi,  '^al  OQyiGS^ijoovrai^)  Ini  t^v 
dia-dT]iirjv'ioD äyiov •/.alTtoirjaiiycaliTiiOTQeipti.  Kai diavorjü^qaetai'^) 
ert'  avTOvg  dvd-'  cov  iy^axiKinov  rr^v  öiad-rf/.rjv  zov  äyiov.  (31)  xat 
ßQuyJoveg  TtaQ'  aitov  orr^aovTai  -/.al  (.iiarovoi  ib  uytov  lov 
cpößov  y.al  ä7toaxriGovGLri]v  S-vö iav ,  v.al  öcbaovaißdä- 
Xvy i-iu  eQTji.Kvaewg.  (32)  xal  Iv  a/.iaQiiaig  öia&rfKrfi  jiiiavuvaLV 
ev  oxXrjQib  XaG)  •  xat  6  d/J/tog  o  yivojaxiov  tavia  -/Mxioyvoovai  yial 
Ttonqaovoi,  (33)  /.al  evvooviiievoi  tov  eO^vovg  ovvrjoovoiv  tig  ttoI- 
kovg,  y.cu  ftQogy.oipovai  Qoucpaiq  y.al  TtaXunod^r^Govrcxi  iv  arnfj,  xal 
ev  alxf^iaXcoola  y.cd  ev  ngovouf^  f^{.ieQG)v  y.if/uöco^r^ooviai.  (34)  y.al 
oxav  GuvTQißiüVTai,  Gvvd^ovoiv  ioyhv  ßgayeluv,  y.al  erciGwayd-mov- 
rai  Itz^  aiiohg  ttoXXoI  enl  7i6).eix)g  yul  nolXoX  tog  ev  ykr^qoboGiu. 
(35)  xal  £X  xGiV  ovvievxwv  diavor^d^rjOovTai-  eig  xb  yad^agiGat 
eavxovg  y.al  eig  xb  ey.XeyfjvaL  ycal  elg  xb  yaihaQioO-fjvai  «wg  yaigoü 
GvvxeXeiag'  eri  yag  y.atQbg  eig  loqag.  (36)  y.al  7toiJ]0€i  y.axct  xb 
■9-eXrjaa  avxov.b  ßaoi'/.eig  yal  TtaQOQyiG&r^Gexai  y.al  v  ip cj^rJGe- 
xai  enl  rcavxa  d-ebv  yal  ejtl  xöv  -S-ebv  xCJv  d-eü)V  e^a'k'Ka 
ka'Ai]G£i,  y.ai  evodtod-rfiexai  uog  av  ovviekeGd^fj  fj  uQyr^-  eig  avibv 
ydg  GvvieXeia  ylvexai.  (37)  xal  enl  xovg  d^eoig  xüjv  naxeQLov 
avxov  ov  f.iT]  Ttgovor^^f]  y.al  ev  emd'vuia  yvvaiy.bg  ov  /.lij  nqo- 
vorj^fi '  ort  ev  navxl  viptodiJGexai,  xal  v7iOTayi]oexai  aixw  edyrj 
iGxvQa.  (38)  eTTi  xbv  xönov  avtov  xivtJGei,  ^)  y.al  d-ebv  ov  ovy. 
eyvwGav  ol  naxegeg  avxov  xiii^oei  ev  xqvoIo)  y.al  äqyvQuo  yul 
).i-9-o)  TioXvxeXel.  Kai  ev  e7tid-vi.ti]auGL  (39)  TTOir^Gei  TtoKeiov^) 
y.al  eig  öyvQio/^ia  ioyvobv  ij^ei  (.lexct  d-eov  dXloxQiov  ov  eäv 
emyvä),  TiXridrvel  d6i,av  yal  y.axay.vgievoei  amov  enl  tcoXv,  y.al 
ydjqav  d7to{.ieQLel  eig  öojQedv  (40).  .  .  .  yal  eigeXevGexat  eig  ytogav 
AiyvTtxov.  (41)  y.al  erteXevaexai  eig  xijv  y/ogav  iiov,  yal  TtoXXfxl 
Gy.avöaXio&rioovxai '  .  .  .  (4^)  xal  dxorj  xagd^ei  avxbv  dnb  dva- 
ToXüjv  y.al  ßoQQä,  xal  e^eXevoexai  ev  d-vi.i(jj  iGyvQio  xal  QOfupaicjc 
drpavioat  xal  drtoxxüvat  TVoXXovg'  (45)  xal  Gn^Gei  aviov  xi]v 
GxrjvTjV  xöxe  dvd  f^ieGov  xöv  daXaGGcjv  xal  xov  bgovg  xfjg  d-eXr^Geiog 
xov  dyiov  xal  rj^ei  äqa  xf^g  GvvxeXeiag  avxov,  xal  ovx  eGiai 
ßoiqd-wv  avxCo. 


')  Syr.  viell.  richtiger:  doyiad^aerai,  Jedenfalls  sind  Antiochus  und 
seine  Leute  Subjekt. 

^)  Geht  auf  den  göttlichen  Eatschluis. 

^)  Das  schwierige  onyo  niShiS,  auch  von  Theod.  nicht  verstanden 
[d-edv  /xacot,eh),  ist  ganz  Übergangen! 

*)  So  der  Text  bei  Swete.  Er  kann  aber  so  nicht  richtig  sein.  Wahr- 
scheinlich gehört  xai  Bv  tTTid-vfi.  zum  Vorigen,  und  mit  Tioirioei  beginnt  ein 
neuer  Satz.  Vor  nöÄecov  ist  etwas  ausgefallen,  vielleicht  bloü  eine  Präpos., 
wie  y.md.  Die  Ausleger  haben  auch  den  hebr.  Text  mißverstanden.  Es  ist 
ntryi.  zum  Vorigen  zu  ziehen  =  er  wird  es  vollbringen,  es  wird  ihm  gelingen 
(so  z.  B.  8,  12),  und  weiter  zu  übersetzen:  „den  befestigten  Städten  wird  er 
mit  dem  fremden  Gott,  den  er  anerkannt  hat  ("i'?!),  den  Glanz  mehren". 


Lippert  &  Co.  (G.  Pätz'sche  Buchdr.)  Naumburg  a.  S. 
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